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Erste Ullterabtheilung.
Von den wesentlichen oder den Grundbestand-

theilen des lntreutischen Kultus.

Erster Abschnitt.
Von dem Bekenntnisse des Glaubens.

8 2 .

Von dem Bekenntnisse des Glaubens im
Allgemeinen.

Unter dem Bekenntnisse des Glaubens verstehen wir

im Allgemeinen die Offenbarung oder Kundgebung unserer christ¬

lich-religiösen Überzeugung, mag sie nun durch Worte, mag sie
durch Handlungen geschehen. Das GlanbenSbekenntniß, in diesem

Sinne genommen, umfaßt den gcsammten latrcntischen Kultus,

ja jede religiös-sittliche Thätigkeit des Christen, insofern sich darin
eine christliche Überzeugung offenbart. Wir haben cs hier aber
zunächst nur mit dem in Worten sich knndgcbenden Bekenntnisse

zu thnn.
Dieses muß aber selbst wieder näher unterschieden werden,

indem es eine Auffassung im weiteren und engeren Sinne zuläßt.
Das GlanbenSbekenntniß im weiteren Sinne umfaßt jede

Art von Kundgebung unserer religiösen Überzeugung mittels der
Rede. Ein solches GlanbenSbekenntniß ist daher z. B. auch das

Gebet und der Gesang, insofern dadurch eine religiöse Über¬

zeugung nach Außen gestellt wird. Hievon unterscheidet sich aber
das GlanbenSbekenntniß im engeren Sinne des Wortes da¬
durch, daß wir durch dasselbe bestimmte religiöse Überzeugungen
oder, was dasselbe ist, den Glauben der Kirche als unfern eignen

aussprcchen, in der Absicht, vor Gott und den Mitmenschen

Zeugniß von ihm abznlegen, und seine Übereinstimmung mit jenem
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der Gesammtkirche zu offenbaren. Dieses ist das eigentliche,

das direkte Glaubensbekenntniß, während das erstere das un-

eigentliche, das indirekte genannt wird.

Das eigentliche oder direkte Glaubensbekenntnis; kann sich

nnn entweder nur über Eine oder mehrere christliche Wahrheiten,

z. B. über die Gottheit Jesu Christi, die Auferstehung der Tobten

u. s. w., erstrecken, oder über die Gcsammtheit derselben, indem

man sie unter bestimmten Gesichtspunkten in einige kurze nnd

prägnante Sätze zusammenfaßt. Jenes nennt man das theil-

weise Glaubensbekenntniß, dieses das vollständige. Die

erste dieser beiden Arten von Kundgebungen nnscrs Glaubens

erfolgt hauptsächlich in der Predigt, die zweite in dem so¬

genannten Symbolum. Da nur sie den Namen Glaubens¬

bekenntniß verdienen, so kann auch von ihnen unter diesem Titel

nur die Rede sein.

Ehe wir aber zur Darstellung dieser beiden Arten oder dem

Glaubensbekenntnisse im Besonder,, übergehen, sei hier noch mit

einigen Worten der Pflichtmäßigkeit des Glaubensbekennt¬

nisses gedacht.

Die Ablegung des Glaubensbekenntnisses ist für die christliche

Gemeinde eine heilige Pflicht, die ihr Christus selber auf¬

gelegt hat. Denn was der Heiland einzelnen Gläubigen gesagt,

das gilt wohl auch von ganze» Korporationen, von ganzen Ge¬

meinden: „Wer immer mich vor den Menschen bekennen

wird, den will ich auch vor meinem Vater bekennen,

der in, Himmel ist; wer mich aber vor den Menschen

verläugnct, de» will ich auch vor meinem Vater ver¬

täu gnen, der im Himmel ist." r) Versteht der Heiland

auch hier unter den Menschen, vor welchen wir unfern Glauben

an ihn und seine Lehre bezeugen sollen, vorzugsweise die ihm

feindselig gegenüberstchende Welt, so kann uns doch nichts hin¬

dern, zu glauben, daß er auch die uns gleichgesinnten Mitchristeu

im Auge hatte, von denen wir keine Gefahr der Verfolgung zu

I) Matth. IN, 32. 33. 65 Mark. 8, 38. Luk. !», 26 . 12 , 8. 2 Tim.
2 , , 2 .
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befürchten haben. Denn wenn er uns das Schwerere befiehlt,
so mnß er nns wohl auch baö Leichtere befehlen. Dies müssen
wir um so mehr annehmen, als ja auch das Bekenntniß des
Glaubens von dem reichsten Segen für uns und Andere be¬
gleitet ist. Und das ist ein weiterer Grund für unsere desfallstge
Verpflichtung.

Wir sage», daß das Bekenntniß des Glaubens segens¬
reich für uns sei. Dadurch nämlich, daß wir unsere religiöse
Überzeugung nach Außen stellen, sie also gleichsam »ns selber
gegenständlich machen, werden wir uns derselben erst recht lebendig
bewußt, tönt dieselbe in unser» Herzen laut und deutlich wieder,
findet dieselbe von Außen eine wunderbare Nahrung und Stär¬
kung. Und wenn nun dieses Glaubensbekenntnis;nicht blos von
uns, sondern mit uns von Tausenden jeden Alters, Geschlechtes
und Standes abgelegt wird, muß nicht da auch der letzte Rest
von Zweifel ans unserer Brust verschwinden? Und ferner: da¬
durch, daß wir die christlichen Wahrheiten als unsere innerste
Überzeugunghinstellen, legen wir uns damit nicht selbst, legen
damit nicht Andere, die Zeugen unsers Glaubensbekenntnissessind,
uns die Pflicht ans, daß wir diesen Glauben nicht blos mit den
Lippen aussprechcn, sondern auch in unscrm Leben durch einen
heiligen Wandel bethätigen? Werde» wir nns nicht schämen,
etwas Anderes in Worten, und etwas Anderes in unfern Hand¬
lungen als unsere religiöse Überzeugung vor die Augen der Welt
hinznstellen?

Wie für uns selber, so ist das öffentlich abgelegte Glanbens-
bekenntniß auch segensreich für Andere. Denn der Glaube,
den wir, und den Tausende mit uns aussprechen, sollte er nicht
einen Wiederhall auch in ihrer Brust finden, sollte er nicht jedes
Bedenken dagegen schwinden machen? Wer ermißt überdies die
allgewaltige Macht des Beispieles,das hier nnwillkührlich seinen
Einfluß auch aus das verstockteste Herz geltend macht?
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8 3 .

Von dem Bekenntnisse des Glaubens im Besonder».

I. Von der Predigt.

Da man gewohnt ist, die Predigt — dieses Wort in
seinem weitesten Sinne genommen, in welchem es nicht blos die

eigentliche Predigt, sondern auch die Homilie in sich begreift —
nur von dem Gesichtspunkte der Vermittelung der göttlichen

Wahrheit an die Gläubigen zu betrachten, so durfte es vielleicht
manchem unserer Leser anffallen, wenn wir dieselbe auch von

dem Gesichtspunkte des Glaubensbekenntnisses anfsasscn. Ehe

wir daher ans die Sache selber eingehen, halten wir es für »oth-

wendig, mit einigen Worten unsere Auffassnngsweise zu recht¬
fertigen.

Als bekannt dürfen wir wohl bei unser» Lesern Vorausselzen,

daß das letzte und höchste Ziel des Lehramtes der Kirche darin
bestehe, in ihren Gliedern einen in Liebe thätigcn Glau¬

ben, ein lebendiges Christenthum zu erzeugen.
Es muß nun aber als möglich gedacht werden, daß dieses

Ziel wirklich einmal erreicht werde, daß in der Kirche, im Großen,

wie im Kleinen, d. h. in einzelnen Gemeinden, ein wahrhaft

christliches Leben erblühe und die beabsichtigten Früchte trage; cs
muß ferner angenommen werden, daß jenes Ziel in der ersten
Gemeinde zu Jerusalem, die deshalb auch eine Gemeinde der

Heiligen genannt wurde, verwirklicht gewesen sei. Wird nun

wohl Jemand behaupten wollen, daß im ersten Falle die Predigt

unterbleiben werde, und im zweiten unterbliebe» sei? So wenig
dies, dem Zeugniß der Geschichte zufolge, in den Versammlungen
der Apostel und in der ersten christlichen Gemeinde zu Jeru¬

salem geschehen, so wenig würde es auch, wenn der zuerst erwähnte

Fall irgendwo eintreten sollte, heutzutage geschehen und geschehen
können, und dies darum nicht, weil ein unabweisbares Be-

dürsniß die Christen antreiben würde, ihr inneres Glaubens-,

Hoffnungs- und Liebeleben auch nach Außen zu manifeststen,

d. h. in Worten anszusprechen. Es ist dies dasselbe Bedürfniß,
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das auch die Apostel in sich fühlten, dem sie folgten, und von

dem sie Zeugnis; ablegten, wenn sie vor dem hohen Rathe zu

Jerusalem, der ihnen von dem Gekreuzigten zu reden verboten,
erklärten: „Wir vermögen's nicht, nicht zu reden, was

wir gesehen und gehört haben." *)
Diese Manifestation des inner» Lebens ist der herrlichste

und reichste Genuß, den eine christliche Gemeinde sich nur ver¬

schaffen kann. Ohne sie würde ihr, wie dem einzelnen Indivi¬
duum, ein wesentliches Moment zu ihrem vollkommenen Glücke

fehlen. 2)
Das Subjekt des fraglichen Bekenntnisses ist, wie ans dem

Gesagten erhellt, die christliche Gemeinde, als solche. Da nun
dasselbe durch die Predigt erfolgt, das Predigtamt aber göttlicher

Anordnung gemäß nur von der Hierarchie der Kirche verwaltet wird,

so ergibt sich selbstredend, daß die Gemeinde es nicht unmittelbar,
sondern nur mittelbar, d. h. durch den Mund ihres Priesters

ablege. Wie dieser daher, faßt man die Predigt von ihrer ob¬

jektiven und sakramentalen Seite auf, als das Organ Christi und
des heiligen Geistes vor seiner Gemeinde steht, so in diesem Falle,
wo wir sie von ihrer subjektiven und latrentischen Seite betrach¬
ten, als das Organ der Gemeinde, die durch seinen Mund ihren
Glauben vor Gott und den Mitchristcn bekennt.

Das Objekt dieses Bekenntnisses, welches in allen Fällen
die christliche Wahrheit sein muß, ist jedoch nicht in jedem ein¬

zelnen Falle der Willkühr der Gemeinde überlassen. Wie die

lehrende Kirche nämlich bei der Verkündigung des Evangeliums

an bestimmte Regeln gebunden ist, ebenso ist cs die hörende bei
dem Bekenntnisse des Glaubens. Wo aber werden wir diese

Regeln suchen müssen? Wo anders, als da, wo sie auch für die
lehrende Kirche nicdergelcgt sind, nämlich indem Kirchenjahre

und den für seine Sonn- und Festtage von der Kirche ausge¬

wählten biblischen Perikopen? Was die lehrende Kirche,

1t Apg. 4, 20.
2 t Bergt, über den hier besprochenen Gegenstand unsere „katholische

Homiletik", S.^5 ff.



geleitet von diesen Normen, an je einem bestimmten Sonn- und

Festtage als göttliche Wahrheit verkündet, das hat die hörende

als ihre Überzeugung kundzugeben. Darum wird sie z. B. im
Advente ihren Glauben an die Ankunft des Sohnes Gottes

in seiner Niedrigkeit (Menschwerdung), an jene in seiner Herr¬

lichkeit (zum Weltgerichte) und an jene in den Christen selber

(Vereinigung mit Christus) bekennen; am heiligen Weih¬
nachtsfeste an das Faktum der Inkarnation; au Epiphanie

an die den Heiden gewordene Einladung zum Reiche Gottes; in

der heiligen Fastenzeit au den Opfertod Jesu Christi; am

heiligen Osterfeste an die Auferstehung des Herrn und jene

der Menschen überhaupt; am heiligen Pfingstfeste an den
heiligen Geist und seine zur Vollendung des Werkes Jesu be¬

stimmten Wirkungen.

Da wir im erste» Bande dieser Schrift bei der Darstellung

des kirchlichen Lehramtes ausführlich das jeweils von dem Organe
der Kirche zu predigende Objekt an der Hand der biblischen Pcri-

kopen angeführt habe», die hörende Kirche aber, wie gesagt, nichts
Anderes zu bekennen hat, als was die lehrende zu predigen hat,

so können wir uns hier mit den eben gegebenen, allgemeinen
Andeutungen füglich begnügen, wobei wir die Leser auf das dort
Gesagte zu verweisen uns erlauben.

Indem wir nun schließlich zur Form dieses Glaubensbe¬

kenntnisses übergehen, bemerken wir, daß die Kirche dafür nicht,

wie für jenes des Gcsammtglaubens, eine bestimmte vorgeschriebe»,
sondern dieselbe dem jeweiligen Organe der Gemeinde überlassen

habe. Daraus folgt aber keineswegs, daß nun jenes Organ an
gar keine Regeln gebunden sei, und ganz willkührlich dabei ver¬

fahren könne. Diese Regeln geben ihm theils die cigenthümliche

Natur des Objektes, theils die jeweilige Bildungsstufe seiner

Gemeinde. Die Hauptregeln, welche dasselbe hiebei zu beobachten

hat, dürften nnsers Erachtens folgende sein:

1) Da es christliche Offenbarungswahrheiten sind, in Bezug
aus welche er im Namen der Gemeinde das Bekenntniß des

Glaubens ablegt, so sei seine Sprache auch, wo immer möglich,
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eine den christlichen Offenbarungsquellen, der heiligen Schrift nnd
Tradition, entnommene, d. h. eine biblische und kirchliche;

2) Da das Bekenntniß nicht so sehr das Bekenntniß seiner

individuellen Persönlichkeit, als vielmehr der christlichen Gemeinde

ist, deren Stelle er vertritt, so sei seine Sprache eine allge¬
mein verständliche und populäre, so daß jeder Zuhörer

darin sogleich sein eignes Bekenntniß wieder zu finden im Stande
ist. Die Popularität schließt indessen

3) das Würdevolle nnd Edle nicht ans, das ebenso

sehr von der Erhabenheit des Objektes, als von der Achtung vor

dem Subjekte gefordert wird.

8 4 .

II. Von dem eigentlichen Symboluni. Namen und
Zahl der Symbole.

Jenes Glaubensbekenntnis;, welches sich über den Gesammt-

inhalt der christlichen Offenbarung erstreckt, führt den Namen
Sy mb o ln m. *) Über die Ursache dieser Benennung haben sich
unter den Gelehrten verschiedene Ansichten gebildet. Eine der¬

selben geht dahin, daß das Glaubensbckcnntniß deshalb diesen
Namen führe, weil es eine kurze Zusammenstellung oder ein

Auszug der gesammten christlichen Lehre sei, indem das Wort
(von ^ ooiikerro) so viel bedeute, als ool-

Istio, epilomo, eine Bedeutung, die sich jedoch schwer im griechi¬
sche» Sprachgebranche begründen lassen dürfte.

Baronius dagegen findet den Grund dieser Benennung in
einer andern Bedeutung des Wortes, in jener von Beitrag
nämlich, nnd behauptet, das Glanbensbekenntniß führe diesen

Namen deshalb, weil die Apostel vor ihrer Trennung gewisse

Glaubenssätze, welche die ganze Offenbarung enthielten, festge-

1) Man vergl. II i n A Ii » m , Orixin. seeles. Tom. IV. T,ib. X. c. 3.
H. l. Augusti, Denkwürd. Bd. VI. S. 4>2 ff. Kirchenlexikon
der kath. Theologie von Wetz er und Welte. Art. Glau¬
bens bekenntniß. Bd. IV. S. 523 ff.
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setzt, und weil ein Jeder von ihnen dazu einen Beitrag (ouzi-
von zusammen-, beitragen) geliefert hätte.

Da indessen die Grundlage, auf welcher diese Ansicht fußt, wie
wir später sehen werden, sehr ungewiß ist, so ist diese Ansicht
selbst sehr zweifelhaft. Baronius ist jedoch auch nicht abge¬
neigt, eine andere Erklärungsweise anzunchmen. Da das Wort

in der Militärsprache soviel, als tossera militorw, oder,
wie wir sagen, Loosungswort, Parole bedeutet, so könnte,
meint er, auch das Glanbensbekenntniß der Christen also genannt
worden sein, weil es in der That eine Art von Parole sei, an
der die Christen einander erkennen, und durch welche sie sich von
Nichtchristen unterscheiden. *)

Eine andere Ansicht stellt Suicer auf. Er glaubt nämlich,
das Glanbensbekenntniß werde nicht von der militärischen Parole,
sondern von dem militärischenEide, wodurch die Soldaten dem.
Feldherrn sich verpflichteten, also genannt. Und er glaubt
hiesnr eine Bestätigung bei Ambrosius zu finden, welcher das
Symbolnm „das Siegel des Herzens und den Eidschwur unsers
Kriegsdienstes"nennt; ?) desgleichen bei Petrus Chrpsv-

1) I-nron. LN. Xl.IV. ». 15.: "INine etinm eatbolieae lidei eonsul-
turi (L^ostoli), ljnill singuü e88ent prnedieatur! gentibus, ne nlln
ex §>nrte »licjun ve> ap^»^en8 inte,' eos in nnnnntiationv Lvnugelü
diversitns esset, cjnosdnm trdei eanones, cjuibus nniversnm ebri-
stinnam tidem >ierstr!ngentes tirmnrent ne stnbilirent, constituerunt,
cjiios proprio nomine l)ei eeelesin nominnre eonsnevit s^mbolum
X o s t o I o r n m , vel c/uod singuli ex eis nd eum pertieiendnm
attulerint suuni 8)'mbolum, . . . vel ononinm, cjui ebristiani essent,
eo s^mbolo, velut tessern militari data, dignosei possent ete.

2) 8uieer. 'lbesaur. eeeles. vooe sv,u/Zo,tov (10om. II. >i. 1084 sub
tin ). Oicerv possumus, s^mbolnm non a militari, sed a eon-
traotunm tessera, nomen id aoeepisse. bist enim tessera §iacti,
rjnod in bu>,tismo inimus eum Oeo. linde Xmbrosius lib. III. de
virg. dieit: 8)'mbolum eordis signaculum, et nostrav
militiae sacramentum, riuasi dient, esse cjuasi tabellam,
c>ua eum im>ieratore nostro paeiscimur, eicjne nos vbstringimns,
nt milites sncrnmento solent.

3) Xmb ros. Oe Virg. Oib. III.
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logns, welcher sagt: „Schon durch den menschlichen Vertrag
werden wir belehrt, daß die Willensmcinung oder das Versprechen,
welches die Hoffnung des kommenden oder künftigen Gewinnstes
enthält, Symbvlum genannt werde."*)

Wie Manches auch die letzte Meinung für sich haben mag,
so hegen wir doch aus den unten näher anzuführendcn Gründen
Bedenken, ihr beizupflichten.

Eine fünfte Meinung endlich findet den Grund der frag¬
lichen Benennung in den heidnischen Mysterien. Dort, sagt man,
hatten diejenigen, welche in die Mysterien eingeweiht, und zur
Kenntnis) besonderer Heiligthümer, die dem größten Theile der
abergläubischen Menge verborgen blieben, zngelassen wurden, ge¬
wisse ihnen anvertraute Zeichen, Symbole genannt, woran sie sich
gegenseitig erkannten, und ohne irgend ein Bedenken in jeden
Tempel zum geheimen Kultus und Ritus jenes Gottes, dessen
Symbol sie empfangen hatten, eingeführt wurden.

Dieser Ansicht steht indessen der sehr bedeutungsvolle Um¬
stand entgegen, daß sich dafür auch nicht der leiseste Anhalts¬
punkt bei irgend einem alten Schriftsteller findet. Auch ist es
im höchsten Grade unwahrscheinlich, daß die Christen in ihrer

1) Ilnmil. 62.: INncitum vel pactum, cjucnt luvvi 8pü8
venienti8 eontinet, vel tutuci, spmdolum nunenpain, eontcaetu
etiam Nooemui' Numano.

2) LiitienI Ristor^ ok tlie Lceect. p. II.: Nee pei8u»cteie
milii P 088 UI», ex ve militaii voeein 6880 Necivatnin, 8eN pot>u8
ex alia io Nuetain puto, cjuae ex se ntcjue »»tuen 8ua inagi8 con-
venien8 8it cultui ctivino, in cpio 8pinlivl! nv8tci u8»8 valet.
Iüxi8timsvei'im itacpie, >na^i8 eonvenien8 e88e, 8i 8i^»ilien1u8 voc>8
Nei ivetur ex ^entilinm 8 »er! 8 (8! tainen s»8 e8t, icloiolstciao,
impuiitati inliuinanitaticjue 8anetnm i8tuN nomen tcibuere), in
<iu!bu8 initiat>8, Iioo e8t iIÜ8, cjuibu8 näitu8 »6 eultu8 8eere-
tioiL pntebat, cjui nli8eonclebantur a maxiina parte pleln8 8uper-
8titio8»e, eevtse notae ao 8i^na Nsbantur, ciuae 8^>nbola
sppelladsnt, cjuibu8 8e mutuo a^no8eet>ant, et cjuibu8 exl>ibiti8
8ine eerupnlo acl allein 8eeret 08 ciue ritu8 illiu8 clei, cn)»8 8pm-
dola necepeiant, rntmittedsntuc, r^ui en proNuoebant.
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Nückstchtsnahme auf die fluchwürdigen und schändlichen Mysterien

der Heiden soweit gegangen wären, daß sie von ihnen das Wort

Symbolum zur Bezeichnung des Glaubensbekenntnisses entlehnt

hätten. Sollen wir unsere Meinung anssprechen, so dünkt uns

die von Baron ins ausgestellte, daß nämlich die Christen jene

Benennung von der unschuldigen und bei dein Kriegswesen und

in bürgerlichen Verträgen übliche» Gewohnheit hergenommen

haben, von der sie nicht blos die meisten neuern, sondern auch die

alten Schriftsteller hcrleitcn, die beste zu sei». Zum Beweise

dessen wolle» wir einige Zeugnisse der Letzteren anführen.

So sagt z. B. Maximns von Turin, das Symbol sei

eine Parole und ein Kennzeichen, wodurch sich die Gläubigen von

den Ungläubigen unterscheiden; *) und Russin ns bemerkt: (Das

Symbolum) wird deshalb ein Kennzeichen oder Zeichen genannt,

weil zu jener Zeit (wo seiner Meinung nach die Apostel dasselbe

verfaßten), wie auch Paulus sagt und in der Apostelgeschichte

erzählt wird, viele der umherziehenden Juden Vorgaben, Apostel

Christi zu sein, und irgend eines Gewinnstes oder des Bauches

wegen als Prediger reisten, wobei sie zwar Christus nannten,

aber sich nicht in den reine» Gränzcn der Überlieferungen be¬

wegten. Darum stellten sie jenes Zeichen auf, an welchem der¬

jenige erkannt werden sollte, welcher Christus wahrhaft den

apostolischen Regeln gemäß predigte. Endlich erzählt man auch,

daß dieses in den bürgerlichen Kriegen beobachtet werde, weil

sowohl die Bewaffnung, als die Sprache und die Sitte und die

Kricgführnngsmethode gleich seien. Damit nun kein Betrug statt¬

finde, so übergibt jeder Feldherr seinen Soldaten gewisse s^mbolg,

welche lateinisch 8i§»a oder inclioia genannt werden, damit, wenn

etwa Einer, über den man zweifelhaft ist, herzutretcn sollte, der¬

selbe um das Symbolum gefragt werde und zu erkennen gebe, ob

er Feind oder Freund sei." ?)

1) Maxim, laurin. Ltomil. in 8^mt>oI.: 8^mt>ol»m tessera est et
«iAnaeuIum, lpm inter tietele« pertiilosgoe 8ecernitur.

2 ) Itukkin. Lxposit. 8ymvoli, (im Anhang zu Cyprians Wer¬
ken): Inctieium vel sixnum icteiroo clieitur, kjuia illo tempore
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Wenn wir aber auch zngeben, daß das Glanbensbckenntniß
hauptsächlichans dem Grunde entstanden sei, um an ihm ein
Unterscheidungszeichen für die wahren Glieder der Kirche von
den Jrrlehrern zu haben, so werden wir doch gewiß nicht irren,
wenn wir behaupten, daß damit auch einem tief gesuhlten Bedürf¬
nisse der Gläubigen, ihre religiösen Überzeugungenunter einander
ansznsprcchen, und derselben froh zu werden, Rechnung getragen
worden sei.

Andere Benennungen des Glaubensbekenntnisses,die sich bei
verschiedenen Schriftstellern vorfindcn, waren in der griechischen
Kirche: Fxstoo-s oder ötzos rsss -rlorims (— oxpositio
et llelmllio llllei), ,««>?'»/,utt 3) (— lemio), und 4^
(— scriptum s. lloolriim); in der lateinischen: UeAuIa llclei (eine
Übersetzung des griechischen Wortes oanon). §)

sieut et Saulus dicit, et in »ctis ^postolorum relertur, mutti ex
eircunieuntidns dudaeis siinulndsnt, se esse apostolos Ldristi, et
Ineri aliousus vel ventris Arntin »d pruedieanduin proliciseedLntur;
noniinsntes cjuideni Ldristuin, seit non integris truditionuni lineis
nuntiantes. Idcirco istud indieiuin posuerunt, per <juod »Anoscc-
retnr >8, cpii Ldristum vere seeundum Lpostolicns reAuIa» prae-
dicaret. Oenioue et in dellis civilidps doe vdservari ferunt,
OuoniLin et armoruin daditus per, et sonu8 vocis ideiu, et inos
unn8 est, Ltcpie eadein institutn bellandi: ne cpin doli sudreptio
Hat, s^mNol» distinotn unnsrpiiscjue clux militidus suis trndit,
^une Intine siANL vel indicin nuncupLntur, ut si forte oecurrerit
cpiis, de ^uo duditatur, interroALtus 8)nndolun> prodnt, si sit
dostis vel sooins. Lf. ilu Austin ns, de 8^>ndol. sd euteeduin.
Lid. I. c. I. 8erin. 181. de teinp. Isidor. llispal. OriAin.
Lid. VI. c. 9. Itdnd. IVIaur. de Institut, clerio. Lid. II. e. 56.
ete. ete.

1) Lp ist. 6one. d.ntioed. Lp. Lused. II. e. Lid. VII. o. 30.
2) 8oernt. llist. eeel. Lid. II. c. 39- 40. Lid. V. c. 4.
3) Idid. Lid. III. e. 25.
4) 8 o Ironien. II ist. eeel. Lid. IV.

5) Iren. ndv. dser. Lid. I. o. 19- "Vertu II. de praeseript.
e. 13. De velnnd. vii-Ain. o. 1 . lVovatian. de Vrinit.
c. 1 . Hieran. Lp ist. 54 nd Hl »reell, eontrs errores
Alo ntLn i.
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In dem Kultus der katholischen Kirche sind seit uralter Zeit
verschiedene Glaubensbekenntnisse oder Symbole im Gebrauch, die

nach ihren vermeintlichen oder wirklichen Verfassern verschiedene
Namen führe». Es sind folgende:

1) das apostolische;

2) das nizäno-konstantinopolitauische;
3) das athan asia nische, wozu i» der neuern Zeit noch
4) das tridentinische Glaubensbekcnntniß

hinzukommt. Wir betrachten dieselben nun jedes für sich.

8 5.

1) Das apostolische Symboluni. Namen und Ent¬

stehung desselben.

Das älteste und zugleich einfachste Glaubensbekenntniß,

welches wir besitzen, ist das sogenannte apostolische. Es

lautet in deutscher Übersetzung also: „Ich glaube an Gott den
Vater, den allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde, und

an Jesus Christus, seinen Eingebornen Sohn, unser» Herr», der

empfangen ist vom heiligen Geiste, geboren aus Maria, der

Jungfrau, gelitten unter Pontius Pilatus, gekrcuziget und ge¬
storben; abgestiegen zu der Hölle, am dritten Tage wieder anf-
erstanden von den Todten; anfgefahren gegen Himmel, wo er¬

sitzet zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, von dannen
er kommen wird, zu richten die Lebendigen und die Todten. Ich

glaube an den heiligen Geist, an eine heilige, katholische Kirche,

Gemeinschaft der Heiligen, Nachlaß der Sünden, Auferstehung
des Fleisches, und ein ewiges Leben. Amen."

Dieses Glaubensbekenntniß, welches von den ältesten Zeiten

an in der römischen Kirche gebraucht wurde, und daher zu¬

weilen auch das römische heißt, wird das apostolische genannt.
Nach Einige» hätte dieser Name darin seinen Grund, weil die

Apostel die Verfasser desselben wären. Als Urheber dieser Mei¬

nung ist Russin anzusehen, der in seiner bereits oben erwähnten

Schrift erzählt, wie er von seinen Vorfahren vernommen habe,

daß die Apostel vor ihrem Weggang von Jerusalem zuvor eine
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Richtschnur für ihre künftige Predigt gemeinschaftlich entworfen

hätten, damit keiner von ihnen etwas Anderes lehre; ein Jeder

von ihnen habe dazu seinen Beitrag geliefert, r) Ein unter

Augustin's Namen sich verbergender Prediger geht noch weiter,

indem er sogar wissen will, welche Artikel von den einzelnen

Aposteln herrühren. ?)

Diese Ansicht, welche auf das Zeugniß Ruffin's, und das

vermeintliche des heiligen Augustinus hin lange in Geltung

stand — selbst Baronius theilt sie, wie wir eben gesehen haben —,

ist heute so ziemlich aufgegeben, und dies wohl mit Recht. Denn

lt kukkin. I. e. e. 2.: Irsdunt mssores nostri, quod post ascen-

sionem Domini, quum per sdventum ssnoti 8piritus super sinAulos

quosque vtpostolos iAireae linAvse sedissent. Diseessuri

itsque »Ir invieem normsm prius kuturse sibi prsedicstionis in
commune constituunt, »e körte siius st» slio »Irdueti diversum

»liquid Iris, qni sd kdem OIrristi invitslrsntur, exponerent. Omnes
erAo in unum pvsiti et 8piritu ssneto repleti, Irreve istud kuturse
silri, ut dixiinus, prsedicationis indicium, conkerendo in unum,

quod sentielrst unusquisque, co»npon>»nt; »tqne Irane credentiku«
d»nd»m esse reAuIsm ststuunt. 8)nnt>vlnm »utem Iioo multis et

sustissimis ex csusis »dpellari voluerunt. 8ymbolum eni»n Araees
et indioium die, potest et oollstio, Irne est, quod plures in

ununr conkerunt. ld enim kecerunt Lpostoli, in Iris sermonibus,
in unum conkerendo unusquisque quod sensit.

2) d»u Austin. 8 erm. de te m p. 11^. »I. 92.» Detrus dixit: Oredo
in Deum pstrem omnipotentem, doannes dixit: Drestorern coel!

et terrsm. dscolrus dixit» Oredo et in desuni Lliristum, dlium

esus uuicum, Dominum nostrum. dtndress dixit: ltui conceptus

est de 8pir!tu ssneto, nstus ex ülsris VirAine. k Ir i I i p p u s sit:
Passus sub Dontio Dilsto, vrucikrxus, mortuns et sepultus. d'Ir o
mss nit: Descendit sd intern», tertis die resurrexit » mortuis.

L a r t Ir o I o m s e u s dixit: -rdseendit sd coelos, sedet sd dextersm

Dei pstris omnipotentis. IVIattliseus dixit: Inde venturus, gu-
dicsre vivos et mortuos. dseolrus ^Iplrsei: Dredo et in
8piritum ssnetum, ssnetsm eeelesism ostlroliesm. 8inron Ge¬

istes: 8snctnrum eommunionem, remissionem peeostorum. du-

dss dseobi: Dsrnis resurreetionem. IVlsttliiss eomplevit:
Vitsm seternsm. ^men.

Fluck, Liturgik, ii. 2
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hätten die Apostel wirklich dieses Glaubcnsbekenntniß versaßt,
dann müßten wir anch eine Nachricht davon in der Apostelgeschichte
finden. Doch sie schweigt davon. Es schweigen davon auch alle
kirchlichen Schriftsteller der drei ersten Jahrhunderte. Namentlich
auffallend ist das Schweigen der Väter von Nizäa, die dock-
gewiß nicht versäumt haben würden, von ihm Gebrauch zu machen,
wäre es damals schon vorhanden oder in seiner Apostolizität
unbezweifelt gewesen. Hiezu kommt dann endlich der weitere
und höchst bedeutungsvolle Umstand, daß wir in den Schriften
der ältesten Väter nicht wenigen Symbolen begegnen, die von
dem sogenannten apostolischen theils durch Auslassungen, theils
durch Zusätze, theils anch in der Fassung abweichen, ^ woraus
deutlich hervorgeht, daß eine bestimmte Form des Glaubens¬
bekenntnissesder Kirche von den Aposteln nicht vorgeschrieben
und überliefert gewesen sein könne. Denn es ließe sich in diesem
Falle schwer begreifen, wie eine Kirche davon, und wäre der
Unterschied auch noch so gering gewesen, hätte abweichen könne».

Wenn nun aber das fragliche Glanbensbekenntniß nicht von
den Aposteln verfaßt worden ist, wie kommt es dann zu dem
Prädikate apostolisch? Manche glauben darum, weil es in
den von den Aposteln selbst gestifteten Gemeinden gebraucht wor¬
den sei. So scheinbar diese Erklärung anch auf den ersten Blick
sein mag, so wenig wird sie doch von der Geschichte der Kirche
begünstigt. Denn es läßt sich der evidenteste Beweis liefern,
daß grade in den unbestrittenvon den Aposteln gegründeten
Kirchen ein von dem sogenannten apostolischen Symbolum, wenn
auch nicht dem Inhalte, so doch in der Form abweichendes
üblich gewesen. Wir wollen beispielsweise hier nur das Symbolum
der Kirche von Jerusalem, welches Cyrill von Jerusalem
in seinen Katechesen - anführt, wiedergeben: //rnrer-w elg rör,
irttreH«, xcrl elx rör- rstou, xcck st§ rör- -rr/süze«, xcck »s

1) Man vergl. Linglinm I. c. o. 4-, wo die bedeutendsten Symbole
der griechischen und lateinischen Kirche gesammelt sind.

2) Lntecli. XIX.
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rö uLM,^o->,c sJch glaube au den Vater und a» den

Sohn und au den heilige» Geist und au die Taufe der Büßest *)
womit auch nach Cyprian das Symbol der Kirche von Kar¬

thago übereinstimmte. Wenn daselbst aber auch eine ausführ¬
lichere Form, wie sie Touttöe aus verschiedene» Stellen Cyrill's

zusammengestcllt hat, üblich war, so wich doch auch diese von
jener des apostolischen Symbols ab. Wer noch mehrere Be¬
weise für unsere Behauptung verlangt, den verweisen wir auf

die von Bing ha in 3 gesammelten Symbole der alten Kirche,

welcher derselben bis zu dem nizänischen nicht weniger als fünf¬

zehn auszählt.

Da die Benennung „apostolisch" somit weder in den
Verfasser» unsers Symboles, noch in dem Orte seines ersten

Gebrauches begründet liegt, so werden wir unwillkührlich zu der

Vermnthung hingeführt, daß sein Inhalt dazu Veranlassung

gegeben haben werde. Und so ist es nach dem Urtheile aller

Sachverständige» wirklich. Man ist überzeugt, daß das fragliche
Symbol, wenn auch nicht seinen einzelnen Worten, so doch seiner
Substanz nach apostolischen Ursprungs sei. Die Nichtigkeit dieser

Ansicht wird durch folgende zwei Umstände hinlänglich bestätigt:

k) ist es gewiß, daß auch das nizänische Symbolum zu¬
weilen apostolisch genannt werde, was doch gewiß nicht in dem
Sinne zu verstehen ist und verstanden wurde, daß dasselbe die

Apostel zu Verfassern habe, indem Jedermann Ort und Veran¬

lassung seiner Entstehung kannte.

2) wäre nicht ein apostolischer Grundtypus vorhanden ge¬
wesen, so ließe sich die materielle^) Übereinstimmung der

1) Lyrill. Oatecli. XlX.

2 ) Augusti, Denkw. a. a. O. S. 418.
3) 1^. e. c. 4. §. 1 - 15.

4) Um unsere Leser ln den Stand zu setzen, über die Wahrheit dieser

Behauptung selber urtheilen zn können, lassen wir hier einige der vor¬

züglichsten Symbole folgen:
1. Lonke88io Irenaei (aclv. Iiaor. IUI,. II. p. 45.): »bwcle-

8ia . . . . nb Upo8tol>8 et lii8vipuli8 eoi um aoeepit eam llüew, <juae

2 *



verschiedenen, in den örtlich oft so sehr getrennten Kirchen üblichen

Glaubensbekenntnisse schlechterdings nicht erklären.

est in unuin Doum, patrem omnipotentem, gni teeit coelum et

terrsm, et mare et omnis, guse in eis snnt; et in nnum desum

Dliristum, tilium Dei, incsrnstum pro »osten sslute; et in 8pi-

ritnm 8., gui per proplietss prsediesvit dispositiones Dei, et

sdventum, et eam, guse est ex vir^ine, ß^enernlionem, et pas-
sionem, et resurrevtionem a mortnis et in esrne in eoelos ad-
scensionem dileeti desn Lliristi, Domini nostri, et de coelis in

Aloria pstris sdventum esus ad reeapitulands nniverss et resusei-

tsndsm omnem osrnem Iiumani ^eneris, ... nt judicium sustum

in omnibus kaeist; sn^elos trsns^ressos et apoststss Isctos et

injustos Iiomines in aeternnni i^nem »littst, snstis autem et seguis
. . . vitsm donsns, ineorruptelani loco muneris eonlerat et clari-
tstem seternsm cireumdet etc."

2. V o r m u I a ki d e i V er t u 11 i an i (de velsnd. vir^in. e. l.):

»lie^uls lidei »ns omninn est, sols immoliilis et irrekormsliilis
credendi scilieet in nnieum Deum omnipotentem, mnndi condi-

torem, et tiliinn «ins desum Lliristum, natum ex vir^ine lVIsria,
crncitixnm snl> Dontio Dilato, tertis die resuscitatuni a mortnis,

receptum in coelis, sedentem nnno sd dextersm pstris, venturnm
judicsre vivos et mortuos per csrnis etism resurreetionem." 61.

de prseseript. sdv. Ii s e r. e. 13. 14. »d v. Drsx. c. 2.

3. Vormuls lidoi Oonstitnt. spos.t. Dib. VII. c. 41.

Der Kaiechiimeil legt das Glaubensbekenntniß also ab: „^dseribnr
Oliristo, et credo et lisptixor in nnum in>ronitnm, svlnm verum

Deum omnipotentem, pstrem 61>risti, crestorem stgue opitieem

universorum, ex guo omni»; et in Dominum ,1. Clir., uni^enitnm
esus tilium, primo-renituin omnis cresturse, cpii snte ssecnls

beneplseito pstris Aenitns est, non erestus, per cjuem omnis

laets sunt, c>uae in coelis et terrs, visibilia et invisibilia; c>ni
in novissimis diedus descendit de eoelis, et csrnem sdsumsit, et

ex ssnets vir^ine lVIsria nstus est, ssnetegue se ^essit in vits

socundnm le^es Dei so pstris sni, et crueilixns est sub pontio

kilato, et mortuus est pro noliis; et poslgnsm psssus est, tertis
die resurrexit s mortnis, adseendit sd eoelos, et sedet sd dex¬

tersm pstris, et iterum venturus est in consummstione sseculi

cum ßgoris ad sudieandos vivos et mortuos, eusus re^ni non erit



Wenn aber ein apostolischer Grundtypus wirklich vorhanden
war, wie kommt es denn, daß jene Glaubensbekenntnisse der

6nis. Lsptiror eti»m in 8piritum s., i. e. parueletum, hui Spi¬

ritus operstus est iu omnibus »b initio sunetis, posteg. vero

missus huohue est »postolis » putre secundum promissionem sal-

vntoris nostri Oomiui d. Lbr., et post »postolos etium omnibus,

hui in s»net» ecelesi» cstbolic» eredunt eurnis resurreetionem,

in remissionem peccutorum, in reAnum coelorum et in vit»m
venluri sueculi.«

4. 8)? in bol um ecelesiue ^lexandringe (8 oer st.

Ui st. eccl. Oib. t. e. 26.): ,.6redimus in unum Oeum, pstrem

omnipotentem, et i» dominum d. Obr., titium e^us, hui ex eo

ksetus est »nie omni» sseeul»; Oeum verbum, per huem omni»

k»et» sunt, hu»e in voelo et hn»e in terr»; hui descendit et in-

osrnatus est; hui p»ssns est et resurrexit, et »dscendit in coelos,

et iterum veuturus est, »t iudieet vivos et mortuos. Kt in 8pi-

ritum 8-, in e»rnis resurrectionem, et vitom kuturi sseeuli,

reANumhue coelorum, et in un»m catbvlicam ecclesism Oei, hu»e

» primis carclinibus sd Ultimos ushne terr»rum Nnes porriAitur.«

5- 8vmbolum eeclesinv liomsnse, vul^o s^mbo-

I u m ^ p o s t o I o r u m dict u m (Osser. de s^mbolis, p. 6) : »Oreclo

in Oeum, p»trem omnipotentem, et in Obristum desum kilium

ejus uniAenitum, dominum nostrum, hui u»tus est de 8piritu

ssncto et lVlsri» virAine, hui sub Konti» l?il»to erneilixus et se-

pultus, terti» die resurrexit a martuis, »dscendit in coelos, seclet

»d dextersm p»tris, uude venturus est Hudieure vivos et mortuos.

Kt in 8piritu s»netv, sanet» ecelesi», remissione peecstorum,

c»rnis rosurrectione. -Onen.« (Lk. N»x. Osurin. Iiomil. de

tradit. symbol. ^uAustin. de lide et s^mboli etc.)

6. 8 )imboIum e c e I es i » e ^ h u i I e i e n s i s (liu kki n. I. c.) :

„Kredo in Oeum p»trem omnipotentem, invisibilem et im-

psssibilem. Kt in Kbristum desum unieum lilium e^us, domi¬

num nostrum, hui n»tus est de 8piritu s. ex l>I»ria virAins,

crucidxus sub kontio kilsto et sepultus, deseendit sd inkern»,

lerti» die resurrexit » mortuis, »dseendit in coelos, sedet »d

dextrsm p»tris, inde venturus est judicare vivos et mortuos. kt

in 8piritum 8., s»nct»m ecclesi»m e»tbolic»m, remissionem pev-

estorum, bu^us vsrnis resurrectionem.«
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formellen Übereinstimmung ermangeln? Dies kommt, wie

der heilige Hieronymus bemerkt, daher, weil „das Sym-

bolum un fers Glaubens und unserer Hoffnung,

welches von den Aposteln überliefert wurde, nicht

auf Papier und mit Tinte, sondern ans die fleisch er¬

neu Tafeln des Herzens geschrieben war";') und kommt

daher, weil es wahrscheinlich ist, daß die Apostel selber sich an

keine bestimmte Formel gebunden haben werden, weil sie alle,

von dem heiligen Geiste geleitet, dies nicht nothwendig hatten,

um vor Jrrthum bewahrt zu bleiben, eine Freiheit, deren sich

dann später auch die einzelnen Kirchen bedienten, ohne dabei

aber der Substanz der apostolischen Überlieferung irgendwie zu

nahe zu treten.

Aus einer Vergleichung der heutzutage üblichen Form des

apostolische» Symbolnms mit jener der alten römischen und orien¬

talischen Kirchen ergibt sich, daß sie bis auf zwei Artikel mit

einander übereiustimmen. Diese sind 1. die Oosoonsio ocl mt'eros,

und 2. die (lommunio 8anoloi'um, welche in der letzteren fehlen.

Der vesoeiisio oll inltmo« oder der Höllenfahrt begegnen wir znm

ersten Male in der von Russin seiner Erklärung des Sym-

bolums zu Grunde gelegten Glaubensformel der Kirche von

Aquileja. Wann dieselbe in das Symbol ausgenommen worden

sei, und welche Häresie die nächste Veranlassung dazu gegeben

habe, ob jene der Arianer und Apollinaristen, wie der Ver¬

fasser der Geschichte des Glaubensbekenntnisses,

oder die viel frühere gnostische der Valcntinianer und Marzioniten,

wie Grabe will, ist schwer zu entscheiden.^) — Der Artikel

von der Gemeinschaft der Heiligen wurde wahrscheinlich

im vierten Jahrhundert dem Glaubensbekenntnisse einverleibt, als

das afrikanische Schisma die Einheit der Kirche zu zerreißen

drohte. Auch fehlte hier und da die ausdrückliche Erwähnung

1 ) Hieran, üpist. 01. act kammecli. c. 9.: 8^>nvolu>u ticlei et 8pei
nastrue, ljuocl sd ^po8tol>8 S8t trccclitcnn, non 8eich>tnin tuit in
clnrita et cctrsinento, 8ecl in t»I)nÜ8 eorclis vLrni>Iibu8.

2) LinAliam I. o. p. 77.



der vitr> netornn, r) die man jedoch in der Auferstehung des

Fleisches eiugeschlofseu dachte.

Die vollständige Form des apostolischen Glaubensbekennt¬

nisses, wie wir sie heute noch besitzen, findet sich erst seit dem

fünfte» und sechsten Jahrhundert. Wer demselben aber die heutige

Form gegeben, ist ungewiß. Es scheint nicht zu einer bestimmten

Zeit, noch von Einem Verfasser, sondern nach und nach von

verschiedenen Verfassern entstanden zu sein. Die ersten Ele¬

mente desselben sind ohne Zweifel in der Taufformel zu suchen,

aus welcher, nachdem sie sich allmählig erweitert hatte, verschie¬

dene Symbole, die, je älter, desto kürzer und einander ähnlicher

sind, hervorgingen.

Hiemit wollen wir die historische Untersuchung über den Na¬

men und die Entstehung des apostolischen Symbolums beschließen,

»m zu dem liturgischen Gebrauche desselben überzugehcn.

8 6 .

Fortsetzung. Liturgischer Gebrauch desselben.

Nach dem einstimmigen Zeugnisse der Alten »ahm das apo¬

stolische Symbolum eine vorzügliche Stelle bei der Vorbereitung

zur Taufe ein, und war dazu bestimmt, als Unterlage für den

katechetischcn Unterricht zu dienen. Zn dem Ende wurde es den

Katcchnmcnen, nachdem sie die vorgeschriebenen Vorbereitnngs-

stnfen zurückgelegt und den Namen Lompotenlos oder Ulocti er¬

halten hatten, von dem Bischof in der Regel am Palmsonn -

I) Hieran. Lpist. 51. acl Unnnnacl,.: In s^mdolo ticlei .
>>ost evnkessionei» Hinitntig et nnitntem eeclesiae omne eln istinni

cio^niuti8 8nernn>entn>» cnrni 8 re8urreetione eoneluclitcii'. (!t'.
lVIax. 1?aur. Iiomil. 1. cie ciiv.

2t ^UAti8tin. cie ticle et 8^>nb. i 6o>^ari8 re8urreetione tuet» n
te>n^o>i8 vonciitione libernti aetvrnn vita ineltabiii caritate et

8tsdilitate 8>ne enrruptione persiuemur.

3t Sehr gründliche Untersuchungen darüber, welche Häresieen gewissen

Artikeln ihre Entstehung gegeben, haben Vossins, Pearson, Grabe
». v. A. geliefert. Vergl. UinAiiani I. c. §. 7.
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tage, ^ an welchem die nähere Vorbereitung begann, in einigen

Kirchen des Abendlandes (Spanien) dagegen schon zwanzig Tage

vor der Taufe, übergeben. Dieser Akt hieß Irmlitio. Die

Katechumenen mußten das Symbol jetzt auswendig lernen, um

es am Gründonnerstage oder Charfreitage ?) vor dem

Bischof und der Geistlichkeit zu rezitircn, was man Ileclclitio nannte.

Im Wesentlichen besteht dieser Gebrauch noch heute iu der

Kirche, indem bekanntlich die Täuflinge, resp. ihre Stellvertreter,

die Pathen, vor dem Empfang der heiligen Taufe das Bekeuntniß

des Glaubens oblegen müssen.

Diese Einrichtung war nicht eine willkührliche Erfindung

der Kirche, sondern beruhte auf der Vorschrift des Heilandes,

die Völker aus den Glauben a» den dreicinigcn Gott zu taufen,

und auf dem Vorgänge der Apostel. Ihrer Bedeutung nach

soll die Ablegung des Glaubensbekenntnisses vor der heiligen

Taufe, wie wir bereits früher vernommen, theils die Bedingung

derselben, nämlich den Glauben an Jesus Christus und sein

Evangelium, theils die Wirkungen, nämlich die klare und leben¬

dige Erkenntniß der Heilswahrheiten, anzeigen.

1) Lonc. tiAntb. can. lg.: 8)mbolum etiam plaouit »b Omnibus
ecelesiis una Nie, >. e. ante octo Nies Oominieae issurvectionis,
publice in ecclesin 6ompetentibus tvarli.

2) 6o»c. Liaeav. II. »I. III. ean. 1.: »^nte vi^int! clies baptismi
Oateebumeni s)'mbo!u,n, guocl est: OieOo in Deum, putrein
omnipotentem, speciuliter cloceantur.

3) 6 o n c. I, u o 6 i e. cun. 46.: 0er -ou'c ^uirk^oirkvouc r^v -rkO-kv

-xuavSave-v, x«i -ff -r-.u-r-ff -ifc a^a)- 7 k^-.rkv -k- ->k-

axo-rui, ff -o5c --peS/kv-kpols.

1beoNor. I,e et. I,ib. II. p. 503.: /k,kkoL§oc -ö -cüv -pk«-

xoSkcov vix« x«i oxk» u'a-kocuv -ffs x/a-kmc Svu/?o-.»v x«L' -xakt-ffv

Svvcr^kv -rapkSxevaokv, -ti«/?o^ff 0ffS-v -l/crx-itovtoi-,

cos av-ov Ul) rik^oukvov -o Svu/?k>Xov, -ov k-oi-c ^-/oll-vov

7-po-kpov kv -ff ci/ifc --«pcrSx-vff -ov S-iov -raLouc, -u> xcripcö -uiv

/kvoukvcov ü^o -oü ex'kSxöx'ou x«-ff^fft7kcuv.

4) Matth. 28, 19.

5) Apg. 8, 37. 1 Petr. 3, 2 l.

6) Liturgik Bd. I. S. 2 li.
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Die hohe Wichtigkeit des Glaubensbekenntnisses brachte es
mit sich, daß von demselben im Laufe der Zeit ein immer aus¬
gedehnterer Gebrauch in der Liturgie gemacht wurde. Es bildet
heutzutage einen integrirenden Bestandtheil der kanonischen Tag¬
zeiten, indem es vor und nach denselben, desgleichen zur Prim
und a» den Ferien und tbstis somiäuplioilniz auch zum Kom-
pletorium gesprochen wird. Ebenso ist es in das sogenannte
Rosenkranzgebet ausgenommen.

Aber auch im Privatleben soll es der Christ nicht vernach-
läßigen. Darum mahnt der heilige Ambrosius, ^ es täglich
zu rezitiren, und der heilige Augustinus schreibt: „Grabet
es iu euer Herz, und sprechet es täglich bei euch. Ehe ihr ein-
schlaset, bevor ihr ausgehet, rüstet euch mit eucrm Symbolum.
So oft euer Gegner, der Teufel, euch nachstellen will, wisse der
Erlöste, daß man ihm mit dem Geheimniß des Symbolums und
der Fahne des Kreuzes entgegentreten müsse." ?) Im Mittel-
alter ward des christlichen Namens für unwürdig angesehen, wer
dasselbe nicht auswendig wußte, ?) und Jeder zur Erlernung, selbst
mit Strafen, ungehalten. 4)

Wundern wir uns über diesen häufigen Gebrauch, welchen
die Kirche von dem Glaubensbekenntnisse gemacht wissen will, nicht.
Sie ging bei ihren Anordnungenund Forderungen von der Über¬
zeugung aus, daß das wahrhaft christliche Leben in dem christ¬
lichen Glauben seine Wurzeln treibe, und daß jenes Leben um so
schöner erblühen, um so herrlichere Früchte tragen werde, je deut¬
licher dieser Glaube vor der Seele steht und sie durchdringt.

In dem apostolischenSymbolum ist aber der christliche
Glaube wirklich seinen Hauptmomeuten nach enthalten; denn er

I) Oe Oilr. III. e. 4.: 8^„il,olum s^eoialitee liebem»« tl»r-

cj»am nostii 8i<;n!leu!»m coellis sntelueniris boi',8 eeeenseie.

2t r1u>-ustin. No svmbol. acl coteeb. 8eem. I et 2.

3) Lonut. I eeeol. s. 1032. o. 22. Llltz-ae. >e eoel. ». 997.

e. 22. Loire. Lor-ot»!. o. 791. 1?Ii e o cl u >p I>. ^»rel. a. 797.
c. 22.

4) Loire. tVlvAuirt. s. 813. carr. 45.
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spricht den Glauben an den dreieinigen Gott aus, in welchem

sich die gcsammte christliche Offenbarung, wie in einem Brenn¬

punkte, konzentrirt. Es werden sodann die wesentlichen Glanbens-

momente, welche an jede einzelne der drei göttlichen Personen

sich knüpfen, angegeben. Wir vergegenwärtigen uns Gott, als
unfern Vater, und als den Schöpfer des Weltalls. Erfüllt der

Vater-Name Gottes uns schon mit heiliger Liebe und innigem
Vertrauen, so muß, was nun folgt, dies noch weit mehr thnn.
Denn wir bekennen auch den Glauben an Jesus Christus,

seinen cingebornen Sohn, der aus Liebe zu den Menschen vom
Himmel gekommen, der nach dem von Ewigkeit bestimmten Rath-

schlnfse des Vaters in der Zeit empfangen vom heiligen Geiste,

und aus der reinen Jungfrau Maria geboren, Fleisch geworden,
als Mensch unter uns gewandelt, und in Allem, die Sünde aus¬
genommen, uns gleich geworden, der, nachdem er die frohe Bot¬

schaft verkündet, sich als Lösegeld für unsere Sünden dahinge¬

geben, sein Blut am Stamme des Kreuzes vergossen, der in den
limbus Mrum, die Vorhölle, hinabgestiegen, um auch den dort
Weilenden die vollbrachte Erlösung anzuzeigen, und sie in das

Land des lange und heiß ersehnten Friedens einznführen, der dann

mit seiner Auferstehung die Bande des Todes gebrochen und auch
unsere Auferstehung besiegelt, und nachdem er diesen letzten Feind

besiegt, wieder zu seinem Vater in den Himmel zurückgekehrt ist,
um zur Rechten desselben sich zu setzen, von dort aus die mit

seinem Blute gegründete Kirche ans Erden zu regieren, und am

Ende der Zeiten zum Gerichte über Lebendige und Todte wieder
zu kommen. — Wir vergegenwärtigen uns ferner den Glauben
an den heiligen Geist, den Jesus als seinen Stellvertreter vom

Himmel gesendet, aus daß er an seiner Statt die Kirche in alle

Wahrheit führe, in der Wahrheit erhalte, und in allen Gefahren

ihr zur Seite stehe. Wir vergegenwärtigen uns das Werk Jesu
Christi, indem wir unser» Glauben an seine Kirche bekennen,

deren Zweck es ist, die Menschen zu heiligen, bis zum Ende der
Welt fortzudauern, und Alles, was da Mensch heißt, in ihren

Schoos aufzunehmen — katholisch —. Wir vergegenwärtigen uns
die lebendige Einheit, in welcher Alle, die an Christus



glauben, mögen sie nun noch auf Erden weilen, oder mögen sie schon
für den siegreich bestandenen Kampf die Krone des ewigen Lebens

empfangen haben, oder endlich durch das Feuer der Trübsal im

Reinigungszustande ihrer völligen Erlösung entgcgengehen. Wir
vergegenwärtigen uns die Gnade der Sündenvergebung, die
ans dem Krenzcstode Jesu für Alle hervorqnillt, welche an ihn

glauben, und ihn von ganzem Herzen lieben. Wir vergegen¬
wärtigen uns endlich den Sieg, den auch unser Leib dereinst über
den Tod feiern wird, und das unendlich reiche Erbe des ewigen

Lebens, dessen auch wir theilhaftig werde» sollen, wenn wir

hieniede» einen guten Kampf gekämpft und den Glaube» be¬

wahrt haben.
Das apostolische Glaubensbekenntniß enthält somit in nuoo

den ganzen Neichthum der göttlichen Offenbarung, und stellt ihn
vor die Seele der Gläubigen hin. Haben diese daher das Auge
des Geistes, so oft sie cs sprechen, geöffnet, rezitiren sie es nicht

gedankenlos, erwägen sie in heiliger Sammlung jedes Wort
desselben, so kann und wird es nicht verfehle», den heilsamsten

Einfluß auf Gesinnung und Leben auszuüben.

8 7 .

2) Das nizäno - koustautinopo litani s ch e
Symbolum.

Das apostolische, sowie die in der griechischen Kirche während
der drei ersten Jahrhunderte üblichen Glaubensbekenntnisse ent¬

hielten die christliche Offenbarung in den allgemeinsten Umrissen,

woher es denn auch möglich war, daß sogar Jrrlehrer hinter
ihnen sich verbergen konnten, wie dies die Arianer wirklich thaten.
Diesem Übelstande konnte nur dadurch abgeholfen werden, daß

das Allgemeine des Symbolnms präzisirt, und die angetastetcn

Lehren in bestimmter, keinen Zweifel übrig lassenden Form anf-
genommen wurde». Eine solche Lehre war bekanntlich die Lehre

von der Gottheit Jesu Christi, welche im vierten Jahr¬

hundert von Ar ins nicht ohne Erfolg bekämpft wurde. Um nun
auf der einen Seite die apostolische Lehre in ihrer ungetrübten



28

Reinheit zu erhalten, und auf der andern den großen Verwüstungen,

welche dieser Streit schon angerichtet hatte, zu begegnen, ver¬
sammelten sich die Bischöfe des Morgen- und Abendlandes im

Jahre 325 zu Nizäa zu einem allgemeinen Concile, und ver¬

sahen das bisherige Glanbensbekenntniß mit solchen Zusätzen,
wodurch die Lehre des Arms ans das Bestimmteste als eine

»»christliche, und darum falsche ausgeschlossen wurde. Den Be¬

hauptungen dieses Häretikers gegenüber, daß nämlich Jesus
Christus nur im moralischen Sinne Sohn Gottes genannt werde,
daß er, ob auch das vornehmste, doch immer ein Geschöpf sei,

und daß es eine Zeit gegeben habe, wo er nicht war ö"r«

»rix ^n), diesen Behauptungen gegenüber stellten die Väter die in
der heiligen Schrift begründete, von den Aposteln überlieferte und

bisher in der Kirche allgemein geglaubte Lehre auf, daß der
cingeborue Sohn Gottes aus dem Wesen des

Vaters gezeugt sei, Gott von Gott, Licht vom
Lichte, wahrer Gott vom wahren Gotte, gezeugt,

nicht geschaffen, wesensgleich (»,u aor-sroe) mit dem
Vater, und fügten dann noch, um auch den letzten Zweifel zu ver¬

scheuchen, folgende Worte am Schlüsse bei: „Diejenigen, welche
behaupten: Es gab eine Zeit, als er nicht war: und er war

nicht, bevor er geboren wurde, oder, daß er aus dem Nichts ge¬
schaffen worden, oder welche behaupten, der Sohn Gottes sei aus

einer andern Wesenheit geschaffen, oder der Veränderung unter¬
worfen, schlägt die heilige katholische und apostolische Kirche mit
dem Auathem." ^

Nach dem Berichte des Theodor Lektors bedienen sich
die Griechen dieses Symbolums überall, wo wir das apostolische

oder das nizäno-konstautinopolitanische anwenden. Denn derselbe

1) 8 oerat. I. o. 8.: , orr r/v Trors ors

ovx x«i ov'x xae örr or/x ovrcov e/Lvero,

«/i/ioLüil'ov rov veov rov -Aeor-, ^

xceLo-irx^ x«e «TroSro-irx)/ exx^Sr«.
2 ) S. oben S. 24. Anm. 3.



bezeichnet es ausdrücklich als das Symbol der 318 Bischöfe. In

der abendländischen Kirche dagegen kommt dieses Symbol nir¬

gends mehr für sich allein vor, sondern so, wie es von dem im

Jahre 381 zu Konstantinvpel abgehaltenen allgemeinen Con-

cilc erweitert worden ist. Diese Erweiterung betraf den Artikel

vom heiligen Geiste, und war gegen Mazcdonius, Bischof

von Konstantinopel, und seine Anhänger gerichtet, welche behaup¬

teten, der heilige Geist sei nur ein Geschöpf, ein Diener Gottes.

Die Synode fügte jenem Artikel die Worte bei: „Den Herrn

und Lebendigmachenden, der vom Vater ansgeht,

der mit dem Vater und dem Sohne zugleich ange¬

betet und verherrlicht wird, der durch die Prophe¬

ten gesprochen hat."

Dieses Symbol wird das nizäno-konstantinopolita-

nische, oft auch kurzweg nur das nizänische, zuweilen auch

das Symbol der Väter, zum Unterschiede von dem apo¬

stolischen, genannt.

Einen weiteren Zusatz erhielt der Artikel vom heiligen

Geiste, insbesondere die prooessio desselben, durch die Synode

von Toledo in Spanien im Jahre 589, welche gegen die aria-

nischen Gothen noch die Worte „und vom Sohne" hinzufügten,

ein Zusatz, den bald alle abendländischen Kirchen, zuerst die gallische,

dann selbst die römische ansnahmcn, gegen dessen Aufnahme sich die

griechische Kirche aber bis jetzt beharrlich geweigert hat, obgleich

sie den Ausgang des heiligen Geistes vom Sohne auch als

Glaubenslehre ohne wesentlichen Unterschied bekennt, und die

ältesten griechischen Väter ihn als einen apostolischen bezeugen.

Das in Rede stehende Symbol lautet vollständig also:

„Ich glaube an Einen Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer

Himmels und der Erde, aller sichtbaren und unsichtbaren

Dinge; und an Einen Herrn Jesum Christum, den einge¬

borenen Sohn Gottes, der aus dem Vater geboren ist von

Ewigkeit; Gott von Gott, Licht vom Lichte, wahrer Gott vom

wahren Gott; gezeugt, nicht erschaffen, Einer Wesenheit mit dem

Vater, durch den Alles erschaffen ist. Der aus Liebe zu uns

Menschen und um unsers Heiles willen vom Himmel herabge-



stiege» ist, und durch den heilige» Geist vo» der Jungfrau Maria

Fleisch angenommen hat, und Mensch geworden ist; der unter

Pontius Pilatus gekreuzigt worden, gelitten hat und begraben
worden, und am dritten Tage, nach der Schrift, wieder aufer¬

standen; der gen Himmel gefahren, und zur Rechten des Vaters
sitzet, von wo er mit Herrlichkeit wieder komme» wird, um die
Lebendigen und die Tobten zu richten. Und an den heiligen

Geist, den Herr» und Lebendigmacher, der von dem Vater und

dem Sohne ausgcht, der mit dem Vater und dem Sohne zu¬
gleich angcbetet und verherrlicht wird, der durch die Propheten

geredet hat. Und an eine heilige, allgemeine und apostolische

Kirche. Ich bekenne Eine Taufe zur Vergebung der Sünden,

und erwarte die Auferstehung der Tobten, und das Leben der

Ewigkeit. Amen."
Die Liturgie der katholischen Kirche bedient sich dieses Sym-

bolums bei der Messe, und läßt cs nach dem Evangelium, resp.

der Predigt, beten oder bei feierlichen Gelegenheiten singen. Wir

haben anderwärts die Zweckmäßigkeit der Anordnung des Sym-

bolums grade an dieser Stelle zu zeigen versucht. Zugleich wurde
dort die geschichtliche Nachweisung geliefert, von wem diese Ein¬

richtung herrühre, und wie es besonders im Abendlande sich damit

verhalten habe. ^ Indem wir der Kürze halber darauf ver¬

weisen, gehen wir zu dem dritten kirchliche» Glaubensbekenntnisse
über. Es ist

8 8 .

3) Das athanasianische Symbolum.

Das diesen Namen tragende Glaubensbekenntnis; wird auch

nach seinem Anfangsworte das Symboluni Luioungus genannt.

Athanasianisch heißt dasselbe nach Baron ins deswegen,

1) Vergl. Liturgik, Bd. I. S. litt; ff. Dcsgl. unsere Schrift: Die
heilige Messe, in sechs Fastenprcdigten, dogmatisch, geschichtlich
und liturgisch dargestellt. Mainz 1852. S. 59 u. i>o. Aum. l.

2) Laron. all ann. 340. n. 11 . i Hie (Mliaiiasius) cjuum ltomae e88vt,
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weil der heilige Athan asins sein Verfasser sei, und es bei seinem
Aufenthalte in Rom dem Papste Julius überreicht habe. Ob¬
gleich dieser Umstand nicht sehr wahrscheinlich ist, weil Papst
Julius den Glauben des Athanasius nie in Zweifel zog, so
theilten doch nicht wenige Gelehrte die Ansicht des Baron ins,
daß Athanasius jenes Symbol verfaßt habe. Wir nennen nur
de» Kardinal Bona, ^ Dionysius Petavius, Robert
Bellarmin 3) n. v. A. Indessen ist man heutzutage ziemlich

allgemein von dieser Meinung zurückgekvmmen,nachdem die
historische Kritik mit gewichtigen Argumenten darzuthun gesucht
hat, daß jenes Symbol irgend einem lateinischen Schriftsteller,
etwa dem Vigilius von Tapsus, einem afrikanischenBi¬
schöfe, der am Ende des fünften Jahrhunderts unter der vanda-
lischen Verfolgung der Arianer lebte, zngeschrieben werden müsse.
Die Gründe, worauf diese Ansicht sich stützt, sind folgende:

1) fehlt es fast in allen Handschriftender Werke des Atha¬
nasius, und wird es anfgeführt, so geschieht es thcils mit Ver¬
schweigung des Verfassers, oder nur mit dem Beisätze: „Vul^o
von Athanasius; nicht von Athanasius; fälschlich ihm zn¬
geschrieben."

2) Der Styl und die Redeweise verrathen durchaus keinen
griechischen, sondern einen lateinischen Urheber.

3) Weder Cyrill von Alexandrien, noch das Concil
von Ephesus, noch Papst Leo, noch endlich das Concil
von Chalzedon thun irgendwie in allen jenen Dingen, die
gegen die nestorianische und eutychianische Häresie sprechen, Er¬
wähnung von ihm.

4) Selbst in dem Streite, der nach dem griechischen Schisma
zwischen der römischen und griechischen Kirche über den Ansgang

illud cjuoque inai^ns üdei «uae relchnit occidenlalibua monuinen-
tum , nempe S)unbolum, cpiod bactenus -ribanasii nomine in
eeelesia catbolioa publice ,-eoitatui'.

1) Oe divina Osalmodia, o. 16. §. 18.
2) tXvt. in Lpipban. baee. 72.
3) Oe 8o,iptoi>. eecl. p. 81 (edit. Oolon.).
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des heiligen Geistes entbrannte, geschieht nicht von Anfang an
seiner von römischer Seite Erwähnung. Hätte man damals die

Überzeugung gehabt, dieses Symbolum sei wirklich von Atha¬
nasius, so hätten sich die Römer desselben gewiß gegen die

Griechen bedient, und ohne Zweifel auch mit großem Erfolg, da

Athanasius auch in der griechischen Kirche in hohem Ansehen

steht. Die Ersten aber, welche dieses Argument benutzten, waren

die Apokrisarien Gregors IX. 1233, nachdem jener Streit bei¬
nahe fünfzig Jahre gedauert hatte. *)

Daß das fragliche Symbol aber dem Vigilius von

Tapsus zngeschrieben wird, kommt daher, daß derselbe verschie¬
dene andere seiner Schriften unter dem erdichteten Namen des

Athanasius herausgegebcn hat, mit denen jenes Symbolum mei¬
stens verbunden ist. 2 ) Da es sich auch in den historischen Frag¬

menten des heiligen Hilarius findet, so hat man auch ihn

zuweilen als Verfasser genannt.
Die oben aufgezählten Gründe, welche dem heiligen Atha¬

nasius die Autorschaft für unser Symbol streitig machen, scheinen
uns so schlagend zu sein, daß wir es für ein undankbares Be¬

mühen halten müssen, wenn man heutzutage den Versuch macht,

sie ihm wieder zu vindiziren, und Trier als den Ort bezeichnet,
wo es jener Heilige während seiner Verbannung geschrieben habe»

könnte. 3) Der Name des heiligen Athanasius hatte einen

so guten Klang in der katholischen Kirche, daß sich die Kunde
davon gewiß bald allerwärts verbreitet haben, insbesondere nach

Rom gedrungen sein würde. Ist es aber wohl denkbar, daß in

diesem Falle Leo und die Stellvertreter der Päpste auf dem ephe-

sinischen und chalzcdonenflschen Concile gar keinen Gebrauch, der

ihnen doch so nahe lag, gemacht haben würden?

Mit der Benennung dieses Glaubensbekenntnisses mag es
eine ähnliche Bewandtniß haben, wie mit der des apostolischen.

Weil man den Glauben des Athanasius darin wicdersand,

1) ks^I. Oi-itic. In Lunon. gnn. 340. n. 0. ok. Kin^Iiain. I. o. §. 18.
2) I> In -- Iia in. I. c.

3) Bergt. Kirch enlexikon der kath. Theologie a. a. O. S. 520.
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nannte man es nach demselben. Und hierin haben wir auch den

Grund zu suchen, warum die Kirche kein Bedenken trug, es
unter die ökumenischen Glaubensbekenntnisse anfzunehmen, und

bei dem Gottesdienste zu benutzen. Die erste Spur dieser Be¬

nutzung, sowie überhaupt die erste Nachricht vou seiner Existenz
finden wir nicht, wie man lange Zeit glaubte, bei Theodulph
von Orleans, der unter Karl dem Großen um das Jahr

794 lebte, sondern schon hundert Jahre früher, in der Synode

von Autün, welche im Jahre 670 gehalten wurde, und ver¬
ordnet«!, daß alle Presbyter, Diakonen, Subdiakonen und Kleriker

dasselbe zugleich mit dem apostolischen Symbolum rezitiren und

im Unterlassungsfälle von dem Bischöfe gestraft werden sollten. ^
Bemerken wollen wir noch, daß die heutigen Griechen sich

seiner mit einigen Zusätzen und Veränderungen bedienen. Denn

obgleich in den lateinischen Exemplaren gesagt wird, daß der
heilige Geist vom Vater und Sohne ausgehe, so lesen die Griechen
doch nur: „vom Vater," oder: „vom Vater allein." Ferner haben
die Worte: Uomo est ex subslantin malris, porleelus Deus, et

perleetus liomo, ex anima ralionsli, et llumgna onrne subsistens,

eine lange Interpretation in Form eines Zusatzes und einer Er¬

klärung. Außer diesem kommen noch einige andere Zusätze vor,
die wir jedoch als von keinem Belange übergehen.

Es übrigt uns nun noch das Glaubensbekenntniß selbst, wie

es in der Liturgie der lateinischen Kirche rezitirt wird, hier seinem

Wortlaute nach anzugebcn, und mit einigen Bemerkungen zu be¬
gleiten. Es heißt: „Wer immer selig werden will, muß vor
Allem den katholischen Glauben festhalten. Wenn Jemand den¬

selben nicht rein und unverletzt bewahrt, wird er ohne Zweifel
ewig zu Grunde gehen. Der katholische Glaube ist dieser: Daß

wir Einen Gott in der Dreifaltigkeit, und eine Dreifaltigkeit in

der Einheit verehren, wobei wir weder die Personen verwechseln,

1) 6 oiieil. Lu A u 8to ä un. esu. ult.: 8i yuis pi'e^^tsr, iliscoiius,
8uliili:ieoiill8, vel elei'ieu8 8)uiil>oluiu, ijuoä in^iirsiite 8»ncto 8>ii-
i-itu Lpo8toli ti-gkliclei-unt, vel kicleiu 8sneti Ltliaii.i8ii >,rae-

8UÜ8 irvepi elien8il>iliter non i'eceii8ueiüt, sb epiucopo coiiilemiietui'.

Flnck, Liturgik, ii. Z



noch die Wesenheit trennen. Denn eine andere Person ist die

des Vaters, eine andere die des Sohnes, eine andere die des

heiligen Geistes; aber dem Vater nnd Sohne nnd dem heiligen

Geiste kommt nur Eine Gottheit zn; gleicher Preiß, gleich ewige

Majestät. Wie der Vater, so der Sohn, so der heilige Geist.

Der Vater ist ungeschassen; der Sohn ist ungcschaffen; der hei¬

lige Geist ist ungeschaffen; unermeßlich ist der Vater; unermeßlich

der Sohn; unermeßlich der heilige Geist. Der Vater ist ewig;

der Sohn ist ewig; der heilige Geist ist ewig. Und doch gibt

es nicht drei ewige, sondern nur Einer ist ewig, sowie es nicht

drei Ungeschaffene, noch drei Unermeßliche gibt, sondern nur

Einen Ungeschaffenen, nnd nur Einen Unermeßlichen. Auf ähn¬

liche Weise ist der Vater allmächtig; allmächtig der Sohn; all¬

mächtig der heilige Geist. Und doch gibt es nicht drei Allmäch¬

tige, sondern nur Einen Allmächtige». So ist der Vater Gott;

der Sohn ist Gott; der heilige Geist ist Gott. Und doch gibt

es nicht drei Götter, sondern nur Einen Gott. So ist der Vater

Herr; der Sohn ist Herr; der heilige Geist ist Herr. Und doch

gibt cs nicht drei Herren, sondern nur Einer ist Herr, weil wir,

gleichwie wir durch die christliche Wahrheit genöthigt sind, eine

jede einzelne Person für sich als Gott und Herrn zu bekennen,

ebenso durch die katholische Religion verhindert werden, von drei

Göttern oder Herren zu sprechen. — Der Vater ist von Keinem

gemacht, weder erschaffen noch gezeugt. Der Sohn ist vom Vater

allein; nicht gemacht, nicht erschaffen, sondern gezeugt. Der hei¬

lige Geist ist vom Vater und Sohne; nicht gemacht, nicht er¬

schaffen, nicht gezeugt, sondern hervorgehend. Es gibt daher nur

Einen Vater, nicht drei Väter; nur Einen Sohn, nicht drei

Söhne; nur Einen heiligen Geist, nicht drei heilige Geister.

Und in dieser Dreieinigkeit ist nichts früher oder später; nichts

größer oder kleiner, sondern alle drei Personen sind einander

gleichewig, und gleich; so daß in Allem, wie schon oben gesagt

wurde, sowohl die Einheit in der Dreifaltigkeit, als die Drei¬

faltigkeit in der Einheit verehrt werden muß. Wer daher selig

werden will, der denke also von der Dreifaltigkeit. — Aber zur

ewigen Seligkeit ist es nothwendig, daß er auch die Mensch-
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Werbung unscrs Herrn Jesu Christi gewissenhaft glaube. Der
rechte Glaube ist nun dieser, daß wir glauben und bekennen,
unser Herr Jesus Christus sei der Sohn Gottes, Gott und
Mensch. Gott ist er, weil er aus dem Wesen des Vaters von

Ewigkeit gezeugt, und Mensch ist er, weil er aus dem Wesen
einer Mutter in der Zeit geboren ist. Er ist ein vollkommener

Gott, ein vollkommener Mensch, bestehend aus einer vernünftigen
Seele und dem menschlichen Fleische. Er ist dem Vater gleich

gemäß seiner Gottheit; geringer als der Vater gemäß seiner
Menschheit. Ob er gleich Gott und Mensch ist, so gibt es doch

nicht zwei, sondern nur Einen Christus. Einer aber ist er nicht
durch die Verwandlung der Gottheit in das Fleisch, sondern durch
die Aufnahme der Menschheit in Gott. Einer überhaupt nicht
durch das Jneinanderfließen des Wesens, sondern durch die Ein¬

heit der Person. Denn wie die vernünftige Seele und das Fleisch
nur Ein Mensch ist, so ist Gott und Mensch nur Ein Christus.

Welcher um unsers Heils willen gelitten hat, zu der Hölle abge¬
stiegen, am dritten Tage von den Todten auferstanden ist. Er
ist gegen Himmel aufgesahren, sitzt zur Siechten Gottes, des all¬

mächtigen Vaters, von dannen er wieder kommen wird, um die
Lebendigen und die Todten zu richten; bei dessen Ankunft alle

Menschen mit ihren Leibern anserstehen werden, und Rechenschaft

über ihre eignen Handlungen ablegcn müssen. Und diejenigen,
welche Gutes gethan haben, werden eingehen in das ewige Leben,

welche aber Böses, in das ewige Feuer. — Dies ist der katho¬

lische Glaube; wer denselben nicht gewissenhaft und fest glaubt,
wird nicht selig werden können."

Die Rezitation dieses Symbols schreibt die Kirche den zum
Breviere verpflichteten Klerikern an jedem durch kein Fest ver¬

hinderten Sonntage in der Prim vor. Diese Einrichtung erscheint
bei näherer Betrachtung als sehr zweckmäßig; denn es wird da¬

durch der Wunsch ausgedrückt, daß die Geistlichen, wie sie am
Anfänge und Schlüsse jedes Tages den Glauben ihrer Kirche
in gedrängter Kürze mittelst des apostolischen Glaubensbekennt¬

nisses sich vergegenwärtigen, so in jeder Woche wenigstens einmal,
und gewiß mit Recht am ersten Tage derselben, wo sie überdieß

3 *
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das christliche Volk über seinen Glauben belehren sollen, dies in

ausführlicher Weise durch die Rezitation des athanasianischen
thun möchten.

Und in der That läßt das sogenannte athanasianische Glau-
bcnsbckenntniß in dieser Weise nichts zu wünschen übrig. Das

Grunddogma der gestimmten Offenbarung, die Lehre von der
göttlichen Dreifaltigkeit, und weiterhin die Lehre von der Person
des Gottmenschen Jesus Christus ist darin mit solcher Ausführ¬

lichkeit, und, was noch mehr ist, mit solcher Schärfe entwickelt,

daß dadurch jeder Irrlehre und falschen Vorstellung bezüglich

dieser Heilswahrheiten ans das Entschiedenste entgegengetreten
wird. Ebendarum dürfen wir uns aber auch nicht wundern, warum

die Kirche dieses Glaubensbckenntniß nicht blos unter die ökumeni¬

schen ausgenommen, sondern auch von jeher ein so großes Ge¬

wicht daraus gelegt, und es in so hohen Ehren gehalten hat.
Zum Schluffe möge hier nun noch eine auf alle drei bisher

behandelten Symbole bezügliche Bemerkung stehen. Dieselben wer¬
den bekanntlich auch von dem sogenannten orthodoxe» Protestan¬
tismus, als den christlichen Glauben ungetrübt enthaltend, an¬

gesehen. In welchem Einklänge dieses Verfahren aber mit dessen
Prinzip stehe, wornach er nur die heilige Schrift als die einzige
und sichere GlanbenSregel anerkennt, jede Tradition dagegen —

dieser aber gehören jene Symbole offenbar an — verwirft, das
zu beurtheilen müssen wir Andern überlassen. Wir unsererseits

vermögen darin nur eine große Inkonsequenz zu erblicke».

8 9.

4. Das tridentinische Symbolum.

Wie das erste Jahrtausend, so sollte auch das zweite gewaltige
Stürme über die Kirche Jesu Christi hercinbrcchen scheu. Be¬

sonders heftig war derjenige, welcher im sechzehnten Jahrhundert
sich erhob, und das Heiligthum Gottes in solchem Grade ver¬

wüstete, daß wir noch heute seine traurigen Folgen zu beklage»
haben, und noch manches Jahrhundert darüber hingehen dürste,

bis die der Kirche damals geschlagene Wunde geheilt sein wird.



Unter dem täuschenden Vorwände, dem deutschen Volke Be¬
freiung von dem römischen Joche zu bringen, ward der Kirche
ein Kampf ans Leben und Tod angekündigt. Eine im Bunde
mit der allzumächtig gewordenen Sinnlichkeit stehende falsche
Wissenschaft rüttelte an den bisher noch unangetasteten Lehren
des Christcnthnms, an der Lehre von der Kirche, von der Er¬
lösung und Heiligung, und fand leider nur allzngroßen Beifall, so
zwar, daß unser deutsches Vaterland, das bisher wie in politischer,
so auch in religiöser Beziehung als ein einheitliches, majestätisches
und Achtung gebietendes Ganzes dagestanden,das beklagenswerthe
Schauspiel erleben mußte, seine Glieder in letzterer Beziehung
sich in zwei Heerlager thcile» zu sehen, von denen der eine Theil
dem alten Glauben treu blieb, der andere dagegen sich der Hä¬
resie in die Arme warf, und von der gemeinsamen Mutter, an
deren Brüsten er groß geworden war, sich losriß, und bald auch
noch andere Länder in seinen Fall hercinzog.

Was die Kirche bei ähnlichen Gelegenheiten früher gethan,
das that sie auch jetzt. Nachdem sie durch einzelne Organe den
Jrrthum bekämpft, trat sie in ihrer Gesammthcit demselben ent¬
gegen, und stellte ihm gegenüber die Eine, heilige, allgemeine,
apostolische Überlieferung auf, und nmgränzte sie mit Regeln.
Bekanntlich geschah dies ans dem letzten allgemeinen Con-
cile zu Trient.

Die Beschlüsse desselben bezüglich des Glaubens sollten von
nun an für Alle, welche in den Dienst der Kirche eintrcten, maß¬
gebend sein. Darum verordneten die Väter, daß die Vorsteher
der Kirche ans den nächsten Provinzial-Synodenalles zu Trient
Angeordneteund Festgesetzte öffentlich annchmcn, dem römischen
Papste wahren Gehorsam geloben und versprechen, und zugleich
alle Irrlehren, welche von den heiligen Kanonen und allgemeinen
Synode», und insbesondere von dieser heiligen Synode selbst
verurtheilt worden sind, öffentlich verwerfen und verdammen
sollten. Dasselbe sollte jeder künftige Vorsteher in der Kirche
auf der ersten Provinzial-Synode,welcher er beiwohnt, thun. ^

1) tloneil. 8ess. XXV. Ne re5. osp. 2.: kiseeipit ssncta
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— Damit min das Bekenntniß des einen wahre» Glaubens auch

einförmig von Allen abgelegt werde, wurde bald nach Beendigung

der Synode von Trient eine die Beschlüsse derselben in ge¬

drängter Kürze enthaltende Formel von Pius IV. im Jahre 1564

veröffentlicht und der gesammten lehrenden Kirche vorgeschrieben.

Sie trägt in der deshalb erlassenen Bulle den Titel: b'ormn

juromenti groko88ioni8 kill ei; sonst pflegt man sie kurzweg

auch das tridentinische Glanbensbekenntniß zu nennen,

mit welchem Namen man jedoch nicht dem Concil von Trient

die Autorschaft, sondern nur die Veranlassung dazu znschrei-

ben will.

Bezüglich ihres Verhältnisses zu den früheren Symbolen be¬

merken wir, daß sie das nizäno-konstantinopolitanische ausgenom¬

men und noch zwölf, die zu Trient ausgestellten Glaubenslehren

wiedergebende Artikel hinzugefügt hat. Dasselbe lautet folgen¬

dermaßen :

„Ich N. glaube und bekenne mit festem Glauben Alles und

Jedes, was in dem Glaubensbekenntnisse, dessen sich die römische

Kirche bedient, enthalten ist, nämlich: „Ich glaube an Einen

Gott u. s. w.," s. oben das nizäno-konstantinopolitanische Glau-

bensbekenntniß. Nach Beendigung desselben heißt es dann weiter:

„Ich nehme an und umfasse auf das Festeste die apostolischen und

kirchlichen Überlieferungen, und die übrigen Gebräuche und Ver¬

ordnungen ebenderselben Kirche. Ebenso nehme ich die heilige

Schrift nach demjenigen Sinne an, den die heilige Mutterkirche

8vnodus pstrisreliis, piimatitms, areliiepiseopis, episeopis et

omnidus uliis,.nt in ipso prim» 8)modo peovincinli, post
linem prnesentis ooncilii Nabend», e» omni» et sinAmI», c>u»e ob

I>»e s»nct» s^nodo detinit» et Statut» sunt, p»Iam recipiant; nee
non ve>»in ovedientiam summa Itomano t?onti6ei spondeant et

proliteuntur, simulcjue Imereses omnes » 8»eris canonibus et Ae-
neralibus coneilüs, pr»esertimcp>e »t> Ii»c e»dem 8)>nodo d»mn»t»s

pudlice detestentur et »nstimmstir.ent. Idemciue in posterum c>ui-
eun^ne in p»trisrcli»s, Primates, »reliiepisoopos episooposciue
promovendi, in prim» s^nodo provineiali, in tpi» ipsi interkuerint,
omnino ovservent ete. eto.



angenommen hat nnd annimmt, welcher es znkommt, über den

wahren Sinn nnd die Erklärung der heiligen Schriften zn nr-

theilen, nnd ich werde sie niemals anders, als nach der einmüthi-

gen Übereinstimmung der Väter annehmen und erklären. Auch

bekenne ich, daß es wahrhaft und eigentlich sieben Sakramente

des Neuen Bnndes gibt, welche von Jesus Christus, nnserm

Herrn, eingesetzt und zum Heile des Menschengeschlechtes, obwohl

nicht alle Allen, nothwendig sind, nämlich: die Taufe, die Firmung,

die Eucharistie, die Buße, die letzte Ölung, die Priesterweihe, die

Ehe, und daß dieselben Gnaden mittheilen, und ans ihnen die

Taufe, die Firmung nnd die Priesterweihe ohne Sakrilegium

nicht wiederholt werden dürfen. Auch die angenommenen nnd

bestätigten Gebräuche der katholischen Kirche bei der feierlichen

Verwaltung aller obengenannten Sakramente nehme ich an, nnd

lasse ich zu. Ich umfange und nehme an Alles und Jedes, was

auf der hochheiligen Synode von Trient von der Erbsünde nnd

der Rechtfertigung bestimmt und erklärt worden ist. Auf gleiche

Weise bekenne ich, daß in der Messe Gott ein wahres, eigentliches

und versöhnendes Opfer für die Lebendigen und Abgestorbenen

dargebracht werde, nnd daß in dem heiligsten Sakramente der

Eucharistie wahrhaft, wirklich nnd wesentlich der Leib und das

Blut, zugleich mit der Seele nnd Gottheit unsers Herrn Jesu

Christi da sei, und daß eine Verwandlung der ganzen Wesenheit

des Brodes in den Leib und der ganzen Wesenheit des Weines

in das Blut vor sich gehe, welche Verwandlung die katholische

Kirche Transsnbstantiation nennt. Ich bekenne, daß auch nur

unter Einer Gestalt Jesus Christus ganz und unversehrt, nnd das

wahre Sakrament empfangen werde. Ich nehme fest an, daß cS

ein Fegfeuer gibt, und daß die daselbst aufbehaltenen Seelen

durch die Fürbitten der Gläubigen erleichtert werden, nnd eben

so, daß die zugleich mit Christus herrschenden Heiligen zu ver¬

ehren und anzurufen seien, und daß sie Gott Gebete für uns

darbringen, nnd daß auch ihre Reliquien zu verehren seien. Ich

behaupte auf das Festeste, daß die Bilder Christi, der immer¬

währenden Jungfrau Gottesgebärerin, sowie anderer Heiligen be¬

sessen und beibehalten, und ihnen die gebührende Ehre und Ver-



ehrung erwiesen werden dürfe; mich stimme ich bei, daß die

Gewalt der Ablässe von Christus in der Kirche hinterlassen worden,

und der Gebrauch derselben dem christlichen Volke höchst heilsam

sei. Ich erkenne die heilige, allgemeine und apostolische römische

Kirche als die Mutter und Lehrerin aller Kirchen an, und ver¬

spreche und schwöre dem römischen Papste, dem Nachfolger des

heiligen Apostelfürsten Petrus und Stellvertreter Jesu Christi,

wahren Gehorsam. Auch nehme ich an »nd bekenne ich zweifel¬

los alles Übrige, was von den heiligen Kanones »nd allgemeinen

Concilien, und besonders von der hochheiligen Synode von Trient

überliefert, bestimmt und erklärt worden ist, und zugleich ver¬

damme, verwerfe und anathematifire ich alles Entgegengesetzte,

und alle von der Kirche verdammten, verworfenen und mit dem

Banne belegten Irrlehren. Diesen wahren katholischen Glauben,

ohne den Niemand selig werden kann, den ich gegenwärtig frei¬

willig bekenne und wahrhaft festhalte, diesen verspreche, gelobe

und schwöre ich N. gleichfalls unversehrt bis zum letzten Athem-

znge des Lebens mit dem Beistände Gottes auf das Standhaf¬

teste beizubehalten und zu bekennen, und soviel an mir liegen

wird, dafür zu sorgen, daß er von meinen Untergebenen, oder

denjenigen, über welche mir die Obsorge in meinem Amte zn-

kommen wird, gehalten, gelehrt und gepredigt werde. Also helfe

mir Gott und diese heiligen Evangelien." *)

Die Ablegung und Beschwörung dieses Glaubensbekenntnisses

legt die Kirche allen Denjenigen auf, welche eine Pfründe oder

einen Lehrstuhl an einer Universität übernehmen, desgleichen de»

Kandidaten des geistlichen Standes bei dem Empfange der

höheren Weihen, sowie denen, welche von der getrennte» griechi¬

schen Kirche oder von irgend einem anderen Vereine getaufter

Menschen in den Schoos der katholischen Kirche zurücktreten
wollen.

Doch es drängen sich uns hier zwei Fragen auf, die wir

nicht unbeantwortet lassen dürfen. Die erste ist: War der

1) 6or>c. Iiilleiit. (eclit, krillemsi t.) 8ess. XXIV. cap. 12. 6e



Papst auch berechtigt, ein neues Glaubensbekennt-
niß neben den bisherigen anszustellen? Wollte man

diese Frage so verstehen, ob der Papst das Recht habe, ein dem
Inhalte nach von den bisherigen verschiedenes Glaubensbekenntniß

aufzustellen, so müßte sie entschieden verneint werden, indem
das Oberhaupt der katholischen Kirche so wenig als das geringste

Mitglied derselben befugt ist, an dem von Christus der Kirche

übergebenen Depositum auch nur das Geringste abzuändern, da
es vielmehr nur seines Amtes ist, die Hinterlage des Glaubens

rein und unverfälscht zu bewahren. Hat die Frage aber nur den
Sinn, ob der Papst die bestehenden Glaubensbekenntnisse je nach

dem Bedürfnisse der Zeiten erweitern und vervollständigen, mit
andern Worten, ob er ein ausführlicheres Glaubensbekenntniß anf-

stellen dürfe, so muß sie entschieden bejaht werden. Dazu be¬
rechtigt ihn nämlich auf der einen Seite der Vorgang früherer
Zeiten, indem neben dem einfachen apostolischen Glaubensbekennt¬

nisse das ungleich vollständigere nizänisch-konstantinopolitanische
und athanasianische ausgestellt wurden, die man ohne Bedenken
angenommen hat, ans der andern Seite die Pflicht und das Recht,

als oberster Hirte der Kirche, den jeweils austauchcnden Irrlehren
das Bekenntniß des wahren Glaubens entgegenzustelle».

Doch sagt man vielleicht, daß dies wohl einem allgemeinen
Coucilinm, nicht aber der Person des Papstes znkomme. Wir
antworten: Das Recht steht beiden zu, indem Jesus Christus
nicht blos der Gesammtheit der Apostel, sondern auch ihrem

Haupte und Mittelpunkte ganz besonders die Hirtcnsorgfalt über

die Kirche übertragen hat. In dem gegenwärtigen Falle tritt
aber noch der günstige Umstand ein, daß der Apostolat und sein

Mittelpunkt, der Papst, in schönster Eintracht znsammcugewirkt,
und daß der Letztere nur in eine kurze Formel zusammengefaßt,

was jener ausführlich zu Trient verhandelt hatte, wozu er um so
mehr berechtigt war, als ja das Concil selber, wie wir oben »ach-
gewiesen haben, ausdrücklich verordnet hatte, daß alle Würden¬

träger der Kirche auf das Bekenntniß des zu Trient dargelcgten
katholischen Glaubens feierlich verpflichtet werden sollten.

Mit der Erledigung der ersten Frage hat sich gewissermaßen
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auch schon die andere, ob der Papst berechtigt sei, alle
oder nur jene Glieder der Kirche, bei denen er es
sür nothwendig erachtet, aus ein neues, von ihm auf¬
gestelltes Glaubensbekenntniß zu verpflichte», er¬
ledigt. Denn wenn er das Eine thun darf, so muß er wohl
auch das Andere thun dürfen, da es ja sonst ganz zwecklos wäre,
warum er die erste Befugniß besäße.

Was min aber im Besondern die einzelnen Klassen von Per¬
sonen angeht, welche nach dem Obengesagten das fragliche Be-
kenntniß abzulcgcn haben, so darf nnsers Erachtens dieses Recht
der Kirche, resp. ihres Oberhauptes, nicht im Mindesten bezweifelt
werden. Wer immer in den Dienst der Kirche tritt, und ihre
Vortheile genießen will, seien es nun Kandidaten des geistlichen
Standes, seien cs Pfründner, seien es Lehrer der Theologie, von
dem darf wohl auch die Kirche verlangen, daß er sich durch das
Bekenntniß seines Glaubens answeise, daß er nicht blos äußerlich,
sondern auch innerlich mit ihr verbunden sei, also ihren Glauben
theile, und auch entschlossen sei, als ihr Organ nichts Anderes,
als eben diesen Glauben durch Wort und That zn predigen.
Spricht man doch jeglichem Vereine, welchen Zweck und Namen
er auch immer haben möge, diese Befugniß zn, und wird dieselbe
von allen auch unbestritten ausgcübt.

In ähnlicher Weise verhält cs sich auch mit der letzten Klasse
der zur Ablegung dieses Glaubensbekenntnisses Verpflichteten, der
Konvertiten. Sie haben bisher einer Religionsgemeinschaft
angehört, die mehr oder weniger von dem Glauben der katho¬
lischen Kirche abweichen. Was ist nun natürlicher, als daß sie
nicht das apostolische,nizänische oder athanasianische, als worin
alle Konfessionen mit einander übereinstimmen, sondern gerade
das tridentinische Glaubensbekenntniß ablegen, welches die Unter-
scheidnngslehren der katholischen Kirche ans das Genaueste ent¬
hält? Sie wollen ja von nun an der katholischen Kirche ange¬
hören. Wenn sie daher auch von der Kirche nicht angehalten
würden, so müßten sie sich schon von selbst dazu gedrungen fühlen,
das spezifisch-katholische Glaubensbekenntniß abzulegen,
welches eben das tridentinischeist.
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Zum Schluffe noch eine allgemeine Bemerkung. Die bisher

anfgesührtcn Glaubensbekenntnisse, nämlich das apostolische,

nizän o - konstantin opolitanis ch e, athauasianischc und
tridentinische gelten als Glanbensregel für die gcsammte

katholische Kirche. Weder einzelne Individuen, noch ganze Stände,

z. B. Ordensleute, haben irgend ei» besonderes, von den eben-
genannten abweichendes. Denn die katholische Kirche ist einig,
wie in ihrem unsichtbaren und sichtbaren Obcrhaupte, so auch in

ihrem Glauben, und in dem Bekenntnisse desselben. Es ist daher
eine ebenso unwahre, wie den Erfinder brandmarkende Behaup¬

tung, als ob der Orden der Jesuiten ein besonderes Glaubens¬

bekenntnis; habe, wie es jüngst gelegentlich der Jesuiten-Mission
in Frankfurt a. M. von den Feinden der Kirche der Welt glauben

gemacht werden wollte. Das bei dieser Gelegenheit veröffentlichte,
vermeintlich jesuitische Glaubeusbekenntniß, mit dem wir indessen

diese Blätter nicht beschmutzen wollen, verstößt so sehr gegen die
ersten Glaubenssätze der katholische» Kirche, daß die Unächtheit
desselben jedem auch nur oberflächlich mit jener Kirche Vertrauten
auf den ersten Blick einlcuchten muß. Überdies ist dieselbe auch

so evident historisch nachgewiesen worden, daß selbst unbefangene

Protestanten den Glauben an seine Ächtheit aufgegcbcn haben.
Wer sich des Näheren hierüber belehren will, den verweisen wir

auf die „öffentliche Erklärung des Bischofs von
Mainz in Betreff eines angeblich katholischen
Glaubensbekenntnisses". *)

i) Mainz l 852 . Bei Joh. Wirth.
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Zweiter Abschnitt.
Von dem Gebete,

tz 10.

Begriff und Eintheilung des liturgischen

Gebetes.

Daß wir es hier nicht mit dem Gebete überhaupt, sondern

nur mit dem liturgische», oder mit dem Gebete der Kirche als

solcher zu thun haben, bedarf nach dem in der Einleitung Gesagten

kaum einer Bemerkung. Eine nothwcndige Folge hievon ist, daß

wir alle jene Fragen, welche eigentlich Gegenstand der Dogmatik

und Moral, z. B. die Frage nach seiner Stellung im Rechtferti¬

gungsprozesse des Menschen, nach seiner Statthaftigkeit, nach

seiner Pflichtmäßigkeit und seinem Werthe, sowie andere ähnliche,

bei Seite lassen werden und müssen. Dieses Alles als bekannt

voranssetzcnd, und die Resultate jener Wissenschaften als Basis

gebrauchend, werden wir nur die liturgische Seite des Gebetes

ins Auge fassen.

Was nun zuerst den Begriff des liturgischen oder Kirchen¬

gebetes angcht, so ist dieser im Wesentlichen derselbe, wie jener

des Gebetes überhaupt. Das liturgische Gebet (oratio, colloota,

PI'0668 ; im Griech.

<7oo«!rr,j) ist eine in bestimmten, hörbaren Worten stattfindende

Ansprache der Kirche an Gott. Wir sagen „eine Ansprache in

hörbaren Worten". Und hiedurch unterscheidet sich das liturgische

Gebet von dem gewöhnlichen, welches ebenso sehr in Gedanke»

(oratio mental!«) als auch in artikulirten Lauten (oratio vooali«

oder verbalis) geschehen kann. Das liturgische Gebet partizipirt

dagegen an dem Charakter des ganzen Kultus; es erfolgt in einer

äußerlich wahrnehmbaren Form.

Die Kirche spricht in ihrem Gebete im Wesentlichen dieselben

Gefühle und Bedürfnisse aus, wie das einzelne Individuum, da

sie ja nur eine erweiterte Form des letzteren ist. Daher kommt
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es, daß wir dem Inhalte nach ein liturgisches Lob- und

Preißgebet (auch Anbetungsgebet), ein Dank- und Bitt¬

gebet unterscheide». In dem ersten spricht sie vorzugsweise ihren
Glaube», in dem zweiten ihre Liebe, in dem dritten ihre Hoff¬

nung aus.

Das Verhältniß dieser verschiedenen Gebctsarten zu ein¬

ander bezüglich ihres Wcrthes betreffend, so muß dem Lobge-
bcte die erste Stelle angewiesen werden, weil in ihm das Ge¬

schöpf gänzlich von sich hinwegsieht, und Gott nur um seiner
selbstwillen verehrt. Die Anbetung ist somit der Ausdruck der

von jeder Beimischung der Selbstliebe reinen, ganz interesselosen
Liebe Gottes. Je mehr sich daher das Geschöpf dem Schöpfer

geeinigt, je vollkommener es ist, desto mehr wird es auch »dem
Anbetungsgebete obliegen. Daher ist cs denn auch vorzugsweise
das Gebet der Heiligen im Himmel, deren Beschäftigung gleich¬
sam in einem nie endenden Hymnus auf Gott besteht. Und

weil das selbstische Prinzip weit weniger in dem Dank- als in dem

Bittgebete vertreten ist, so wird dasselbe die zweite Stelle ein¬
nehmen müssen, während das Bittgebet die letzte einnimmt.

Umgekehrt aber wird die Stellung dieser drei Gebetsarten

erscheinen, wenn wir sie nicht an sich, sondern im Verhältniß zu
dem Betenden ins Auge fasse». Der gegenwärtige bedürfnißvolle
und vielbedrängtc Zustand sowohl des einzelnen Menschen, als

der ganzen Kirche bringt cö nämlich mit sich, daß das Bittgebet
am häufigsten Vorkommen müsse. Die Gewährung der Bitte
führt zum Danke, und indem der Blick des Menschen nicht blos

bei der unendlichen Liebe Gottes stehen bleibt, sondern sich auch

zur Betrachtung der übrigen Eigenschaften Gottes erweitert, er¬
hebt sich die Seele auch zum Lobgebete.

Eine andere Eintheilnng des liturgischen Gebetes bezieht sich
auf das Subjekt, das da betet. Ju dieser Hinsicht theilt man

dasselbe ein in das Priester liche, welches zunächst für die

Kleriker, und in das Gemeindegebet, welches für alle Gläu-

i) Martin, Lehrbuch der kath. Moral. S. 3!>i.
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bige» bestimmt ist, eine Einteilung, die für unsere spätere Dar¬

stellung von Wichtigkeit ist.

§ 11 .
Not h wendigkeit des liturgischen Gebetes.

Wenn der Kultus, wie wir früher gezeigt haben, der leben¬
dige Wechselverkehr zwischen dem drcieinigen Gotte und der Kirche

ist, so muß das Gebet auch einen integrirendcu Bestandteil, und

zwar einen der vorzüglichsten Bestandteile desselben ausmachen;
denn cs bildet dessen subjektive Seite. Es ist der Wiederhall des

sakramentalen Kultus. Was wir daher früher von der Notwen¬

digkeit dieses subjektiven Lebens, oder was dasselbe ist, der Religio¬

sität und ihrer Betätigung überhaupt bemerkt habe», gilt in gleicher
Weise von der Notwendigkeit des Gebetes im Besonderen. *)

8 12 .

Eigenschaften des liturgischen Gebetes.

Die Eigenschaften des liturgischen Gebetes sind bedingt
l) von dem Wesen des Gebetes überhaupt. Nun aber ist

dieses der Ausdruck der von der göttlichen Wahrheit und Gnade

in der Seele des Christen hervorgerufcnen religiösen Gefühle,

Wünsche und Entschließungen, mit Einem Worte, der religiösen
Gemnthsstimmung. In dem Kirchcngcbcte darf daher nur diese
Gemüthsstimmung sich abspiegelu; es muß die getreue Offen¬

barung derselben, mit Einem Worte, es muß lyrisch sein. Es

heißt das Wesen des Gebetes gänzlich verkennen, wenn man, wie

es heutzutage so häufig geschieht, nur dem doktrinalen Ele¬
mente in demselben, oder doch vorzugsweise huldigt. Das dok¬

trinelle Element hat allerdings in dem Kultus seine wohlberechtigte
Stelle, aber cs darf nicht in dem Gebet vorherrschend, noch we¬

niger mit demselben verwechselt werden. Und dennoch ist nichts

gewöhnlicher, als daß man demselben in den meisten der heutzu-

i) Vergl. § >.



tage erscheinenden Gebetbücher begegnet. Ihre Gebete sind oft
nichts Anderes als eine Art Unterricht, den man entweder Gott

selber oder auch dem Betenden über die gegenseitigen Pflichten
ertheilt.

2) Wenn wir aber auch den doktrinalen Charakter des

Kirchengebetes verwerfen, so sind wir doch weit entfernt, ihm
seine dogmatische Grundlage rauben zu wollen. Wir erkennen es

im Gegentheile für eine unerläßliche Eigenschaft desselben, daß es
eben eine solche Grundlage habe. Dies verleiht ihm den spezifisch¬

christlichen Charakter. Die religiösen Gefühle, deren Ansdruck das

liturgische Gebet sei» soll, müssen die Frucht und der Reflex spe¬

zifisch-christlicher Wahrheiten sein, mit andern Worten, sie müssen
eine bestimmte christliche Quelle haben. Die Noth-

wendigkeit dieser Eigenschaft unterliegt keinem Zweifel, wenn man
bevenkt, daß das liturgische Gebet eben das Gebet der Kirche
sei, die von dem Glauben a» die christlichen Wahrheiten durch¬

drungen ist, und diesen, wie in allen ihren Thätigkeiten, so auch
im Gebete hervortreten läßt. Die Kirche würde daher im schnei¬
dendsten Widerspruche mit sich selbst stehen, wenn sic solche Ge¬

bete aufnähme oder duldete, die der christlichen Färbung ermangeln,

wie große Vorzüge in formeller Beziehung dieselben auch immer
haben mögen.

Diese Eigenschaft besitzen die alten Kirchengebete in hohem
Grade. Man sicht es ihnen auf den ersten Blick an, daß sie in

einem glaubcnswarmen Zeitalter entstanden, und daß sie nur der

Reflex des im Innern lebendig glühenden Glaubens sind. Wenn

wir die in neuester Zeit entstandenen Gebete, die für öffentliche
Andachten bestimmt sind, damit vergleichen, welch' ei» Unterschied!

Wie farblos sind dieselben nicht häufig! Wie wenig christliche»

Gehalt tragen sie in sich! Auch sie können ihren Ursprung nicht
verläugnen. Man sieht es ihnen an, daß eine glaubcnsleere Zeit
sie hervorgebracht, eine Zeit, wo der begeisterte Glaube einer matten

Vernnnftreligion gewichen, oder doch von ihr bedeutend geschwächt
worden ist. Gott sei Dank, daß diese Zeit — wenn nicht alle

Zeichen trügen — ihrem Ende nahe ist, und daß die Morgen-
röthe einer bessern, mit aller Entschiedenheit dem christlichen
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Glauben sich zuwendende» bereits zu dämmern beginnt! Wir

hegen die feste Überzeugung, daß, wenn dieser erst wieder die
Geister allgemein durchdringt und regiert, dann auch jene Ver¬
unstaltungen des Kultus verschwinden und als etwas dem Wesen

des christlichen Kultus Fremdartiges und Unnatürliches von selbst
sich loslösen werden.

3) Wie eine christliche Grundlage, so darf man wohl von
dem liturgischen Gebete auch mit Recht einen christlichen Inhalt

fordern. Ist es ja doch die von dem Geiste Christi erfüllte, in
demselben lebende und webende Kirche, die da betet. Darum wird

sich das Lobgebct vorzugsweise ans die zur Anschauung gekommenen
Vollkommenheiten Gottes beziehen; das Dank- und Bittgebet
werde» vorzugsweise zum Gegenstände ihres Dankes und ihres

Bittens jene Güter haben müsse», für welche uns Christus zu

danken, um die er uns zu bitten gelehrt hat. Vor Allem sind

dies nun bekanntlich die ewigen, die himmlischen, und dann erst
die zeitlichen, die irdischen Güter, und diese in steter Beziehung
zu jenen. Was im Besonderen die Fürbitte angeht, so wird

dieselbe sich nach der Mahnung des Apostels allerdings zunächst
auf die Glaubensgenossen, ans die durch die Bande des Blutes

mit uns Verbundenen, ans die geistliche und weltliche Obrigkeit,
dann aber auch auf alle Menschen, selbst auf die Feinde erstrecken
müssen.

Auch in dieser Beziehung können die in Praxis befindlichen

Kirchengebete der alten Zeit als Muster ausgestellt werden. Immer

ist das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit der Mittelpunkt, um

den sich ihre Anbetung, ihr Lobpreiß, ihre Danksagung und ihre

Bitten drehen, und werden die irdischen Angelegenheiten darin
ausgenommen, so geschieht es allzeit mit der gebührenden Unter¬

ordnung unter die ewigen und mit Beziehung auf dieselben.
4) Bei Weitem die meisten aus der älteren Zeit stammenden

liturgischen Gebete sind an den Vater gerichtet, nur wenige an
den Sohn, keines aber an den heiligen Geist, wen» auch beide,
besonders am Schlüsse, darin erwähnt werde». Dies geschah in
Folge einer kirchlichen Vorschrift, indem sowohl die im Jahre

397 zu Hippo, als auch die im Jahre 525 zu Karthago
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gehaltene Synode, welche den Beschluß der elfteren bestätigte, ver¬
ordnten, „daß Niemand den Vater für den Sohn und den Sohn

für den Vater nennen solle; das Gebet am Altäre müsse immer

an den Vater gerichtet sein." ') Diese Verordnung hatte aber

keineswegs darin ihren Grund, als ob man der Meinung ge¬
wesen wäre, dem Sohne und dem heiligen Geiste gebühre nicht

gleiche Anbetung, wie dem Vater — denn für die gegenteilige
Ansicht lassen sich unzählige Zeugnisse aus dem Alterthume bei-

briugcn — sondern vielmehr in dem Vorgänge des Gebetes
des Herrn, besonders aber in der christlichen Vorstellung von

dem Verhältnisse der drei göttlichen Personen zu einander, wor-

nach man in dem Vater die Quelle alles Seins und Lebens sah,

zu dessen Gnadenthrone man nur durch das Opfer Christi und
die Wohlthat seiner Verdienste und Fürsprache, sowie durch die

Vermittelung des heiligen Geistes Zutritt hat. Einen mehr
äußerlichen Grund gibt Bellarmin an, wenn er sagt: „Da
das Gebet mit Christus, unserm Fürsprecher bei Gott, schließen

muß, so wird cs mit Recht an Gott den Vater gerichtet. Denn
cs würde unpassend sein, das Gebet an die Trinität zu richten,

und mit den Worten: »Um deines Sohnes willen«, zu schließen.
Alle diese Mißstände fallen aber weg, wenn die Gebete an Eine
Person gerichtet werden, und da die des Vaters die erste ist, von

1) Oono. Oartli. III. can. 23.: Ot nein» in preoiliu8 vel patroin
pro Mio, vel iiliuin pro patre noniinet. Ot cjuum altari acl8i8ti-

tur, semper acl patrern cliriAatur oratio. 05. Ooire.
Hippo». e. 21.

Um Mißverständnissen vorznbeugen, bemerkt hiezu der afrikanische
Bischof Fulgentius i.acl lvionimuni, Uli. II. c. 5.): Xeljue prue-
juclieium lilio vel saueto 8piritui eomparatur, clum ad patris per¬
sonsin preeatio al> oikereute cliri^itur, cufu8 evn8uinn>atio, cluin

silii et 8piritu8 saneti eoinplectitur noinen, o8tenclit, uulluiu e88e

in t?rinitate dmeriiuen. (tuia cluin acl 8oliu8 patr>8 per 80 nain

8ermo cliriAitur, Vene crecieuti8 licle tota trinita8 lionoratur, et
cjuuln ad patrem litantis cle8tinatur intentio, 8acrilicii iuunu8 omni
trinitati uno eocleinc>ue vlkertur Iitant>8 oltieio.

2) 05. Lin^liain. Ori^in. Vol. V. I-ib. XIII. e. 2.
Fluck, Liturgik, n.



welcher die beiden andern ihre» Ursprung herlciten, so ist es das
Natürlichste, die Gebete an den Vater zu richten." *) Diese
Worte Bellarmin's führen uns aus eine andere Eigenschaft
des liturgischenGebetes. Dasselbe muß nämlich

5) im Name» Jesu geschehen. Die Kirche weiß, daß,
wie sie ihre Existenz und ihre Erhaltung Christo verdankt, auch
all' ihr Thun nur insofern vor Gott einen Werth hat, als es in
der lebendigen Verbindung mit Christus steht, da wir nur durch
ihn Zutritt zum Vater haben. In »othwendiger Folge hievon
fühlt sie sich gedrungen, wie ihre Thätigkeitcn überhaupt, so auch
jene des Gebetes im Besonderen im Namen Jesu zu ver¬
richten. Es ist daher keineswegs als ein bloses Herkommen zu
betrachten, wenn sie alle ihre Gebete, gleichviel ob Lob- ober
Dank- oder Bittgebete, im Namen Jesu verrichtet. Diese Form
ist vielmehr sowohl objektiv, als subjektiv auf's Tiefste begründet.
Es versteht sich darum von selbst, daß nur solche Gebete aus den
Namen von Kirchengebeten wahrhaft Anspruch machen und bei
dem öffentlichen Gottesdienste gebraucht werden dürfen, welche im
Namen Jesu geschehen.

6) Sowohl derjenige, zu dem die Kirche betet, als auch
dasjenige, was der Inhalt ihres Gebetes ist, legt das Bedürfniß
nahe, daß das Kirchengebet, was den Ausdruck betrifft, nicht
nur alles Niedrige und Gemeine vermeide, sondern sich vielmehr
in ein würdevolles Gewand kleide. Dieser Anforderungwird
das Kirchengebet in dem Maße entsprechen, als es sich der
heiligen, d. h. der Sprache der heiligen Schriften, welche diese
Eigenschaft bekanntlich in eminenter Weise an sich tragen, und
als es sich der Sprache der heiligen Väter bedient, die, vom
Geiste Gottes erfüllt, eine oft an das Wunderbaregränzende
Erhabenheit in ihrer Sprache beurkunden.Daß die Kirche dieser
Anforderung in ihren Gebeten die gebührende Rechnung getragen,
daran wird Niemand zweifeln, der dieselben auch nur eines flüchtigen
Blickes gewürdigt hat. Sind nicht viele ihrer Gebete, und grade
die herrlichsten entweder ganz, oder doch zum großen Theile der

1) Oe Alisss. Oib. II. e. 16 .
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heiligen Schrift entlehnt? Wir erinnern nur beispielsweise an
das Gebet des Herrn, und an den englischen Gruß.

Und wie manche derselben sind nicht den Schriften der heiligen
Väter entnommen!

7) Mit der Würde steht die Fülle und Prägnanz des

Ausdruckes der Kirchengebcte in engster Verbindung. Die Noth-

wcndigkeit dieser Eigenschaft wird ans folgender Erwägung er¬
hellen. Es ist den lebendig erregten Gefühlen cigenthümlich, daß
sie, wie sie dem Angesichte und der ganzen äußern Haltung des

Menschen ein markirtes Gepräge geben, so auch, wenn sie durch

die Sprache sich offenbaren, in kurzen, bündigen Ausdrücken

hervortreten. Diese Eigenthümlichkeit theilen auch die religiösen
Gefühle. Daher müssen auch die Kirchengebete durch Fülle und

Prägnanz sich anszeichnen.

8) Nicht so sehr als eine neue, als vielmehr eine in dem

eben Gesagten, weil eine nothwcudige Folge desselben, bereits

eingcschlossene Eigenschaft erscheint die Kürze der Kirchengebete.
Lange, weit ausgesponnenc Gebete sind etwas durchaus Unnatür¬
liches und die religiösen Gefühle Ertödtendes.

Wie meisterhaft erscheinen auch in dieser Beziehung die alten
Kirchengebcte, namentlich der abendländischen Kirche wieder! Sie

entsprechen so ganz der Natur der religiösen Gefühle. Es sind

leuchtende Blitze, die, wie sie selbst aus einer glühenden Brust
hervorgegangen, auch wieder eine Glut in denen, die sich ihrer
bedienen, entzünden.

9) Die liturgischen Gebete sind Gebete der Kirche. Sie

müssen daher den religiösen Gefühlen und Bedürfnissen der Gläu¬

bigen nicht blos wirklich entsprechen, sondern auch in einem

solchen Gewände erscheinen, daß diese jene Gefühle und Bedürf¬

nisse darin wieder finden. Dies wird aber nur dann der Fall

sein, wenn dieselben allgemein-verständlich oder populär

sind, ohne jedoch gemein oder trivial zu sein. Auch in dieser

Beziehung lassen die Gebete der katholischen Kirche nichts zu

wünschen übrig. Wenn auch in edlen, so bewegen sie sich doch

auch immer in solchen Ausdrücken, die selbst den Ungebildetsten
4 *
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verständlich sind. Wir erinnern hier nur beispielsweise an die
sogenannten Litaneien.

Wir kennen nun die Eigenschaften, welche das liturgische
Gebet besitzen muß. Es soll vor allen Dingen lyrisch sein, von
einem christlichen Dogma ausgehen, einen christlichen Inhalt haben,
an den Vater gerichtet werden, im Namen Jesu geschehen, seiner
Sprache nach würdig, prägnant, kurz und populär sein. In der
That, wichtige Eigenschaften! Daß von dem Vorhandenseinder¬
selben die Frucht des Gebetes, seine Wirkungen,bedingt seien,
wer möchte daran zweifeln? Eben darum aber hat man auch
von jeher auf die Abfassung von liturgischen Gebeten die
größte Sorgfalt verwendet; man hat nicht Jedem gestattet, nach
Gutdünken neue in den Kultus eiuzufnhreu, sondern die Aufnahme
derselben von einer strengen Prüfung und ausdrücklichenGut¬
heißung der Kirche abhängig gemacht. Zum Belege dessen mögen
hier die Worte des Concils von Karthago im Jahre 407
folgen: „Es sollen nur solche Gebete, Präfationeu oder Fürbitten
von Allen gebraucht werden, die in einem Concile gutgeheißcn
worden sind." i) In ähnlicher Weise spricht sich das um dieselbe
Zeit in Afrika gehaltene Eon eil von Milevi ans. Diese
Bemerkung führt uns auf die stehenden Gebetsfvrmularien der
Kirche.

1) 6sn. !).: 6t preees, quae probatae kuerint in concilio, sive prae-
kationes, sive commenclationes ab Omnibus celebrentur. Nee Mine
omnino contra litlem prokerantur, seil cjuaecuncjue a prudentioribus
kuerint collatss. 6k. Oone. 6artb. III. can. 23.

2) 6an. 12.: klscuit, ut preces vel orationes et missae, c>uae pro¬
batae kuerint in coneilio, sive praekationvs, sive commenclationes
ab Omnibus celebrentur, nee aliae omnino clicsntur in eeclesia,
nisi c^uae a pruclentioribus trsetatae vel approbatae in s^noclo
kuerint; ne körte ali^uicl contra bclein vel per i^norantiam vel
per minus stuäium sit compositum.
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8 13.
Liturgische Gebets - Formularien.

Daß im Anfänge der Kirche die Bischöfe die bei dem
öffentlichen Gottesdienste üblichen Gebete wie gesprochen,so auch
verfaßt haben, dürste von Niemanden bestritten werden. Eben
so gewiß aber ist es auch, daß schon frühe, namentlich was die
Hauptformcn des Gottesdienstes,die Feier der heiligen Messe
und der heiligen Sakramente angcht, sich bestimmte und in ihrem
Wesen unveränderliche Formen gebildet haben, wie theils aus
dem Umfange und der Vollendung der uns aus jener Zeit über¬
lieferten Gebete, theils aus ihrer großen Aehnlichkeit untereinander
hervorgcht. Die subjektive Thätigkeit der Vorsteher der Kirche
in dieser Beziehung verschwand immer mehr, nur diejenigen Er¬
weiterungen abgerechnet, welche neue Bedürfnisseund neue Feste
nothwendig machten.

Im Angesichte dieser historischen Thatsache drängt sich uns
jedoch die Frage auf, ob die Kirche befugt gewesen sei, dem
Kultus nach seiner subjektiven Seite hin — von der objektiven
versteht sich das von selbst —- eine unveränderliche, bleibende
Form zu gebe». UnserS Erachtens kann hierüber kein Zweifel
obwalten. Denn

1) bleibt die Kirche, welche den Kultus verwaltet, stets die¬
selbe. Warum also morgen anderer Formen sich bediene», als
heute; warum anderer nach tausend Jahren, als im Anfänge?

2) Eben so wenig verändern sich, im Wesentlichen betrachtet,
ihre Bedürfnisse und ihre Pflichten Gott gegenüber. Wie sie sich
in der ersten Stunde ihres Entstehens gedrungen und verpflichtet
fühlte, Gott das Opfer ihrer Anbetung, ihres Dankes darzu¬
bringen, und Gott um himmlische und irdische Güter anzuflehen,
so gewiß auch noch heute.

3) Kann und will sie es sich nicht verhehlen, daß sie die
öffentliche Gottesverehrunggroßen Gefahren aussetzcn würde,
wollte sie jedem Einzelnen gestatten, nach Gutdünken, selbst wenn
sie ihnen immer die erforderliche Fähigkeit dafür zutranen könnte,
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Gebetsformeln zu verfassen. Wie oft aber fehlt grade dieses
Erforderniß! Man denke an die traurige Lage, in welcher die
Kirche von Zeit zu Zeit sich befunden, an den wissenschaftlichen
und sittlichen Verfall der Geistlichen in manchen Zeitläuften.
Endlich

4) weiß sie wohl, welch einen erhebenden Einfluß das Be¬
wußtsein auf die jeweils betenden Glieder der Kirche machen
müsse, daß sie nicht allein stehen, sondern daß die ganze Kirche
mit ihnen in der nämlichen Weise bete. In der That ist es auch
ein großartiges, wahrhaft ergreifendes Schauspiel, im Geiste die
Millionen vor Gott hingegossen und wie Einen Glauben bekennen,
so auch ein und dasselbe Gebet gleichsam ans Einem Munde zum
Himmel senden zu sehen.

Was nun die Verfasser der kirchlichen Gcbctsformnlarien
angeht, so werden wir bei der Darstellung der einzelnen, so viel
immer thunlich, dieselben anzngcben bemüht sein. Wir sagen,
so viel immer thnnlich, da bei den meisten derselben ein undurch¬
dringliches Dunkel über den Verfassern schwebt; und dies aus
dem einfachen Grunde, weil, wo es sich um etwas für die ganze
Kirche Geltendes handelt, die Subjektivität in den Hintergrund
tritt, und weil auch die Anktorität eines einzelnen Individuums
als durchaus überflüssig erscheint, wo die Kirche mit der ihrigen
einstcht. Nur im Allgemeinen sei noch bemerkt, daß die bei
weitem größere Zahl der liturgischen Gebete, was ihre Entstehung
betrifft, in die erste» Jahrhunderte der Kirche hinanfreichen, und
von Bischöfen dieser Zeit herrühren; und daß in der römischen
Kirche besonders Leo der Große, Gelasius und Gregor
der Große den größten Antheil daran haben dürften.

Die vorzüglichsten liturgischen Gebetsformularien sind aber
folgende:

1) Das Gebet des Herrn;
2) das Ave Maria oder der englische Gruß;
3) der Angelus Domini;
4) der Rosenkranz;
5) das allgemeine Gebet;
6) das allgemeine Sündenbekenntniß;
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7) die Litanei;

8) die sogenannten göttlichen Tugenden.
Diese Gebetsformnlarien wollen wir nun im Einzelnen be¬

trachten. Am Schluffe werden wir noch einige Bemerkungen über

einige formale Eigenthümlichkeiten hinzusügen.

8 14.

1. Das Gebet des Herrn.

Das Gebet des Herrn, das auch nach seinen Anfangs¬

worten: Vater unser, genannt wird, nimmt unter den kirch¬
lichen Gebetsformnlarien die erste Stelle ein. Diese Stelle

gebührt ihm auch in der Tbat, nicht blos wegen der Erhabenheit
seines Inhaltes, wie wir später sehen werden, sondern auch wegen

seines Ursprungs. Denn wie keinem andern Gebet, so kommt

ihm ein unmittelbar göttlicher zu, da cs Jesus Christus
selber uns gelehrt hat. r) Ob aber Jesus damit den Gläubigen

eine bindende Vorschrift habe geben, oder blos beispielsweise habe

zeigen wollen, wie sie beten sollen, darüber sind die Meinungen
verschieden. Die Kirchenväter neigen sich zur elfteren Ansicht,

während man heutzutage mehr der letzteren huldigt. Hätte Christus

in der That die Absicht gehabt, mit dem fraglichen Gebete eine
bestimmte Form desselben vorzuschreiben, sagt man, so würde

theils die Fassung desselben bei den beiden Evangelisten, die uns
dasselbe mittheilen, die nämliche sein, was indessen nicht der Fall

ist, theils — und auf diesen Punkt legt man das Hauptgewicht —

würde sich auch in der Apostelgeschichte und den Briefen der
Apostel, die doch öfter ans den Gottesdienst der ersten Christen

zu sprechen kommen, gewiß irgend eine Spur von jenem Gebete

vorfinden, was aber, ohne dem Texte einen ungebührlichen Zwang
anzulegen, nicht bewiesen werden kann. Das Gebet des Herrn

enthält daher mehr eine materielle, als formelle Anleitung znm
Gebete, indem uns Christus darin lehrt, theils was wir von

Gott, theils in welcher Ordnung wir es erbitten sollen.

it Matth. 6, 9—13. Luk. ii, 2 —4.
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Wenn nun dessenungeachtet das Gebet des Herrn, ganz in
derselben Form, wie es einer der genannten Evangelistenmittbeilt,
in den Kultus der katholischen Kirche übergegangen ist, so müssen
wir das thcils seinem göttliche» Ursprünge, theils der Erbubenheit
seines Inhaltes, theils endlich der Vollendungseiner Form
zuschreiben.

Der liturgische Gebrauch unsers Gebetes geht bis in's höchste
Alterthum zurück. Den ersten deutlichen Spuren begegnen wir
schon im zweiten Jahrhundert, und zwar war derselbe damals
schon so allgemein, daß man zu der Vermnthung berechtigt ist,
daß er selbst dem apostolischen Zeitalter nicht fremd gewesen sein
könne. Der erste unter den kirchlichen Schriftstellern, welcher für
den liturgischen Gebrauch des Vaterunserszeugt, ist Tcrtnl-
lian, welcher nicht nur in mehreren seiner Schriften der Oratio
Oominios erwähnt, sondern auch eine eigene Abhandlung:Do
orationo, schrieb, welche, wie aus dem Inhalte ersichtlich, nichts
weiter, als eine Erklärung des Vaterunsers ist. Er stellt darin
dieses Gebet nicht nur als eine Vorschrift Christi für alle Zeiten,
sondern auch als den Grund aller Gebete, als den Inbegriff des
ganzen Evangeliums auf. 0 Im weiteren Verlaufe nennt er es
die oratio leZltima ot ortlinaria, d. h. die von Christus vorge¬
schriebene und als gesetzliche Vorschrift angenommene Gebetsform,
und das kunclamentum aller übrigen. ?) Auf dieses Gebet legt
Tertullian einen so großen Werth, daß er es selbst für den
Privatgebranch empfiehlt, in der Art, daß man wenigstens dreimal

lertull. <le onnt. e. I.: Dei 8piiitns, et Dei sermo, et Dei
i-ati'a, sei-mo nationi'8 et rntio seemom's et 8s>irit,i8. Dtrnmcjne
lle8u8 Llieistus Dominu8 no8ten, novi8 (Imeisinlm novi 1?o8tamenti
novnm oistioni8 koimnm cl e te im i n nv i t. Dt ^uiit
non coeie8te, cjnoct Domini 0Iiri8ti e8t, nt Iinee c/noc^ne
ornnUi cl i 8 c i p I i n n? . . . . vtec>ne enim propnia tnntum orntio-
n>8 oktioin eomplexa e8t, venei'stionsm Dei aut Iiomini8 ^etitionem,
8ecl omnem >iene 8ermonem Domini, omnem commemorntionem
cii8cisilin»e, nt levenn in orstione breviarium tvtiu8 Dvnn-
AeIii e o m pr ek e n änt u n.



des Tages dasselbe sprechen solle. *) Der zweite Zeuge für

den liturgische» Gebrauch unsers Gebetes ist der heilige Cy¬

prian, welcher ebenfalls eine Abhandlung über das Gebet des

Herrn (äo OrMions Dominion) schrieb. Auch er findet, gleich

Tertullian, dessen Ansichten er sich anschloß, in jenem Gebete

eine Norm für die Gläubige»; ?) nicht minder bezeugt er dessen

öffentlichen Gebrauch, indem er es gradezu ein öffentliches

und gemeinschaftliches Gebet nennt. 3)

Aehnliches berichtet Origen es in seiner Abhandlung: Vom

Gebete eü-chs). Auch er findet darin eine für alle Christen

vorgeschriebene Form, worin Alles, was der wahre Christ von

1) ^vertull. I. e. e. 1!).: Oe tempore veno non eint otiosn extriu-
seens o v s e >'v n t >'o etiam liorarum (juarunNam. I,8tarum

Nico coinmuniuin, cpiae Nie! inter8patia MAmant, tertia, 8exta,
non», c^uae 8otemniore 8 i» 8eripturi 8 invenire e 8t. Ot 8>

8 implieiter 8 e vadeant 8 ine il>in 8 ab 8 ervationi 8 praeeepto, Iionum

tamen 8>t aiii>na>n coii 8tituere prse 8»mtionen>, qua et oranNi aN-

monitionein coii 8trinAst, et cp>a 8 i le^e aN täte ninnu 8 extorcjueat

a neAot >>8 interNum, nt cjuoN Oanieli c^uogue Ie^imu 8 oli 8ervatum
uticpie ex l 8 rael >8 Ni8ciplina, ne >n i n u 8 ter Nie 8 ulte in aNo-

i e in u 8 , Net> itoie 8 Oatri 8 et I? i i i i et 8 piritu 8 8 aneti.
Iüxcepti 8 utigue Ieantimi '8 oratio»ibu 8 , iiuae 8 ine ulla aNmonitione

Neventur in^re 88 ii I»e >8 et nocti 8 . 8 eN et citnim non priu 8

uuinere, et lavacrum non priu 8 aNire, i>»au> interpo 8 ita oratione,

NNeIe 8 clecet. kriora enin> IiabenNa 8unt 8piritu 8 rekri^eria et
pabuia, cjnam carni 8 , et priora coele 8tia, cjuam teeren». 61.
6 on 8 titt. a p o 8 t. Oit>. VII. e. 24.

2 ) 6 ^pr. Ne orat. Oomin. p. 36g. (eNit. Obertliür. toni. I.):

Ooininn 8 inter cetera 8na 8alutaria monita et praecepta Nivina,

cpiibi >8 populo 8uo ooii 8ulit 8(1 8»Inte»i, etiam nran Ni ip 8 e
form am Ne Nit; ip 8e, c^uiN preearemur, nionuit et i>i8truxit.

Oreinu8 itaczue, 1ratre8 Niiecti88imi, üiout ma^i8ter Oen8 Nocuit.
3) 6 ^, 1-. I. e. p. 36!>.i Ouvliea e 8 t nobi 8 et con>inuni 8 ora¬

tio; et ^uanNo orsniu 8 non pro uno, seN pro toto popnlo oramu 8,

cjuia totu 8 populi >8 unum 8 nniU 8 . Oeu 8 paci 8 et eoneorNiae ma¬

xister, c>ui Noeuit unitatem, sic orare unum pro o>nnit>u8 voluit,
cjuoinoNo in uno omne 8 ip 8e portavit,
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Gott zu erbitten habe, enthalten sei, und liefert eine ausführliche

Erklärung über die einzelnen Bitte».
Neben diesen drei alten, dem dritten Jahrhundert angehö-

rigen kirchlichen Schriftstellern liefern die ausgezeichnetsten Kirchen¬
väter des vierten und fünften Jahrhunderts unwiderlegbare Be¬

weise für unsere Behauptung. Besondere Berücksichtigung verdienen

in dieser Hinsicht die Bemerkungen des heiligen Augustinus.

Derselbe sagt irgendwo: „Das Gebet des Herrn, welches der
Herr den Widdern seiner Heerde selbst, d. h. seinen Aposteln,

gegeben hat, ist Allen nothwendig, so daß ein Jeder sagt: Vergib

uns unsere Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schuldiger»." *)
Noch deutlicher bezeichnet er es als ein liturgisches Gebet in
folgender Stelle: „Durch eben dieselben Vorschriften wird uns

befohlen, zu sprechen: Vergib uns unsere Schulden u. s. w.

Dieses Gebet spricht die ganze Kirche bis zum Ende
der Zeiten."-) — Aehnliche Aussprüche finden sich auch bei

Chrysostomus und Cyrill von Jerusalem. In den
apostolischen Konstitutionen wird das Gebet des Herrn

als wirklicher Bcstandtheil der Liturgie anfgeführt, und ein
dreimaliger Gebrauch desselben auch außer dem Gottesdienste
empfohlen. 4)

Der kirchliche Gebrauch des Vaterunsers schon in der ältesten

Zeit steht den angeführten Zeugnissen zufolge außer allem Zweifel.
Eben so gewiß aber ist es, daß dasselbe ein Bcstandtheil der

Arkandisciplin war, daß also nur die eigentlichen liclelos

sich seiner bedienen durften. Hören wir darüber den heiligen

Chrysostomus. „Daß den Gläubigen," sagt er, ^) „dieses

1) Lu Justin. e>>. 89. »kl Ililui.
2) Ln Justin. Iletiuot. lib. I. 0 . 19. : In eiscleiu nnlncl.'ltis est,

cjuild ^„beuiue clieoe: Diuiitte nobis llebitu »nstiu, «tuuui oi'utianeni
u«c,ue uv linen, s»eeuli tot» clicit eeelesi». 01. Houiil. XXIX. cle

vei'bis Lsiostol. De peeeutoi. meint. lib. III. o. 13.
3) Oonstit. Lpostol. lib. VII. c. 44.

4) Oonstit. Lpostol. I. e. o. 24.
5) Hornil. XX. in lVluttli.



Gebet zieme, bezeugt theils die Regel der Kirche, theils der

Anfang des Gebetes selbst. Denn es kann Niemand Gott seinen
Vater nenne», wer noch nicht durch das Sakrament der Taufe

eingeweiht ist." „Die Uneingeweihten," sagt er anderswo,^
„haben das als Gesetz cingeführte und von Christus vervrdnete
Gebet noch nicht, sondern bedürfen der Hilfe der Übrigen, welche

in die Geheimnisse eingeweiht sind." Eben deshalb wurde auch

das fragliche Gebet eö/?) 7»<7rLH — Gebet der Gläubigen

genannt. Dasselbe berichtet der heilige Augustinus.
Der Grund dieses Verfahrens lag zunächst in der hohen

Ehrfurcht, die man gegen dieses Gebet hegte. Es war jenes
Gebet, das der Herr selber uns gelehrt, zu dessen Gebrauch man

nur diejenigen für würdig hielt, die bereits Glieder seines Leibes

durch die heilige Taufe geworden lvaren. Daher kommt es auch,

daß die Kirche demselben als Einleitung die Worte vorausgeschickt
hat und bei der Feier der heiligen Messe sprechen läßt: „Durch

heilsame Vorschriften belehrt, wagen wir es, zu sprechen:
Vater unser."

Ein anderer Grund lag gewiß auch in dem mystischen Sinne,
den man einzelnen Worten und Bitten unseres Gebetes unter¬
legte. Wie ans der oben angeführten Stelle des heiligen Chry-

sostomus erhellt, waren es schon die Anfangsworte: „Vater
unser," weshalb man den Gebrauch dieses Gebetes nur den

Eingeweihten gestattete, da nur diese wegen des durch die Taufe

herbeigeführten Kindschafts-Verhältnisses befugt seien, jene Worte

zu spreche», d. h. Gott ihren Vater zu nennen. Sodann sah

1) Homil. II. i,i 2 6oeintl,. 6k H,eoNoret. e>,itoni. Nivin. !!>,. V.

Nneeet. I?ubul. o. 28.: i'isv ov r^oux

2) INomil. Xl.II.: 'kenete I,nno oeationeni, c>na,n leNNitnri estis sä

octo Nies, lluiounque nuten, vvstiun, non Nene synibolun, eeNNi-

Neeunt, N»Ne»t s>,stiuni, tenennt; c>uin Nie snbNnti »uNientibus

oniuikus, c>ui aNeeunt, reNNituii estis Nie ssbbati novissiino, quo
Nie NaptirnnNi estis. XN oeto nuten, Nies nl, I,oNie,no Nie reNNi

turi estis Iinno orntionen,, ct»»n, IioNie accepistis, eigus csput
est: kster »oster, c^ui es in ooelis, 6k. Lnol, iriN. e. 7, o. 71-
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man, wie aus Tertullian erhellt, in jenen Worten die Offen¬
barung eines nur den Christen cigenthümlichen Geheimnisses,
sowie eine Hindeutung auf das Mysterium der Trinität, welches
bekanntlich auch ein Bestandtheil der Arkandisciplin war. „Der
Name Vater" — also läßt sich derselbe vernehmen, „war zuvor
noch Niemanden, selbst Moses nicht, bekannt gemacht. Uns aber
ist er im Sohne geoffenbart, und in diesem selbst ist uns der
neue Vatername gegeben." ') Und an einer anderen Stelle be¬
merkt er: „In dem Vater wird der Sohn angerufen. Denn er
selbst spricht: Ich und der Vater sind Eins. Nicht einmal
die Mutter oder die Kirche wird übergangen. Denn in Sohn
und Vater liegt der Begriff der Mutter, bei welcher man den
Namen Vater und Sohn denkt. Mit diesem einzigen Begriffe
oder Worte also ehren wir Gott und die Seinigen, sind seines
Gebotes eingedenk, und bezeichnen diejenigen,welche nicht mehr
wußten, daß Gott ihr Vater sei." -) In ähnlicher Weise druckt
sich der heilige Cyprian aus. „Es ist," sagt er, „eine ganz
besondere Güte unseres Heilandes, daß er uns gestattet, Gott
unfern Vater zu nennen. Ohne seine Erlaubniß würde es
Niemand gewagt haben, ihn im Gebete so zu nennen. Wir
müssen also, geliebte Brüder! wissen und bedenken, daß wir,
wenn wir Gott Vater nennen, uns als Söhne Gottes betragen
müssen, und daß, wenn uns der Vaternanie Gottes gefällt, auss¬
er deshalb ein Wohlgefallen an »ns habe." 3) Denselben Ge¬
danken begegnen wir auch bei den griechischenVätern, bei Ori-
genes,^) Gregor von Nyssa^) u. A. Die Lehre von der
Kindschaft Gottes und der daraus nothwendig fließenden
Zuversicht des Menschen zu Gott galt also der alten
Kirche vorzugsweiseals eine Wohlthat des Christenthums, deren
sich weder das Judenthum, noch das Heidenthnm erfreute. Man

1) lertull. De oist. e. 3.
2) l'ei-tull. I. e. c. 2. Lf. Oe Onptism. o. 6.
3) O/pr. Oe erst. Dein. p. 37l.
4) p. 493 — 505 (edit. Obei'tk. tom. III.).
5) Oomü. X. in ep. nd O 0 I 088 ,
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unterließ es hierbei natürlich auch nicht, auf die Gleichheit aller
Menschen vor Gott, die den genannten Religionen ebenfalls fremd
war, nach der so schönen Darstellung des Apostels Paulus*)
aufmerksam zu machen.

Den Hauptgrund für die Vorenthaltungunseres Gebetes
enthält aber ohnstreitig die vierte Bitte: „Gib uns unser tägliches
Brod," welche die Väter fast ausschließlich von dem heiligen
Abend mahle verstanden. „Wir nehmen," sagt in dieser Hin¬
sicht Tcrtnllian, 2) „die Worte: Gib uns heute unser tägliches
Brod, lieber im geistlichen Sinne. Ich bin, sagt er, das
Brod des Lebens. Hiernach denken wir auch, daß sein Leib
im Brode sei (bei den Worten): Das ist mein Leib. Indem
wir also um unser tägliches Brod bitten, fordern wir auch die
stete Gemeinschaftmit Christo und die Vereinigung mit seinem
Leibe." Und Cyprian schreibt: „Man kann die Worte: Unser
tägliches Brod u. s. w. sowohl im geistlichen, als gewöhn¬
lichen Verstände nehmen, weil beide zu unserm Vorthcile sein
können. Denn Christus ist das Brod des Lebens, und dieses
ist nicht das Brod Aller, sondern unser Brod.... Wir
bitte» aber um die tägliche Verleihung dieses Brodcs, damit wir,
die wir in Christo sind, und täglich die heilige Seclenspeise
empfangen, nicht durch irgend ein schweres Vergehen um den Genuß
dieses himmlischen Brodes gebracht und von dem Leibe Christi
getrennt werden. Er selbst spricht: »Ich bin das lebendige
Brod, das vom Himmel gekommen. Wer von diesem
Brode essen wird, der wird leben in Ewigkeit. Und
das Brod, das ich geben werde, ist mein Fleisch, welches ich
geben werde für das Leben der Welt (Joh. 6 , 51.).«" 3 ) Noch
bestimmter drückt sich Origen es aus. Die Annahme des leib¬
lichen Brodes «§roo), bemerkt er, muß schon darum
für falsch gehalten werden, weil der Heiland in diesem ganzen
Gebete nicht von irdischen, sondern blos von himmlischen Dingen

1) Gal. 3, 28.
2) Os orst. o. 6.
3) 6ypr. I. o. p. 376.



redet, und weil man nicht berechtigt ist, hier an einen solchen

Genuß von Speisen zu denke», wie ihn die evangelische Geschichte

von der Mahlzeit Jesu zu Kapharnaum berichtet. Hierauf sucht

er zu beweisen, daß auch der Ausdruck: ^lonorc-s — we¬

sentliches Brod, einer solchen Erklärung widerstreite, unter welchem
man dasjenige Brod zu verstehen habe, welches der vernünftige»
Natur entspricht, und dem Wesen derselben verwandt ist, welches

der Seele Wohlsein, Wachsthum und Stärke verleiht, und dem,

der dasselbe genießt, die ihm eigenthümliche Unsterblichkeit (denn
das Wort Gottes ist unsterblich) mittheilt. ') Auf gleiche Weise

argumcntirt Cyrill von Jerusalem. „Das gemeine Brod

ist nicht wesentlich," sagt er, „wohl aber ist dieses heilige
Brod wesentlich, d. h. zum Wesen der Seele verordnet.

Dieses Brod kommt nicht in den Mage», und geht abgesondert
wieder von dem Menschen, sondern es vcrtheilt sich unter alle

deine Glieder, zum Besten des Leibes und der Seele." 2 )

Daß das Vaterunser, obgleich es Gegenstand der Arkan-

disciplin war, bei dem Kultus gebraucht worden sei, unterliegt

dem bisher Gesagten zufolge keinem Zweifel mehr. Es fragt sich
nun, bei welchen Knltaktcn dies der Fall gewesen.

1) Vor Allem bei demjenigen, welcher de» Mittelpunkt des

ganzen Kultus bildet, bei dem eucharistischcn Opfer. Dafür
zeugen theils die kirchlichen Schriftsteller, theils die alten Litur-

giccn des Morgen- und Abendlandes. So bemerkt der heilige
Augustinus: „Nach der Heiligung des Opfers (post sonoti-
llealionom snerilloH) sprechen wir das Gebet des Herrn." ?) Und

an einer andern Stelle: „Wir verrichte» prooationes (Bitten) bei

der Feier der Geheimnisse, bevor das, was auf dem Altäre liegt,

gesegnet wird; orotionos (Gebete), wenn cs gesegnet und geheiligt

und zum Verthcilen gebrochen wird. Alle diese Gebete beschließt

fast die ganze Kirche mit dem Gebete des Herr n." ^) Cyrill

1) Origen. I. c. p. 523 — 532.

2) Ilieios. LatecN. m/ 8tn^ 0 A. V. c. 15.

3) XuKN8tin. Romil. LXXXIll. cle clivei'8.

4) XuAU8tin. Lp. LIX. »cl Laulin. cjunest. 5- 6t. Hoinil. XLII.:



von Jerusalem spricht zu den Katechumeucu also: „Nachher

sd. h. nachdem die bei der Konsekration üblichen Gebete gesprochen

sind) sprechen wir jenes Gebet, welches der Erlöser seinen Schü¬

lern übergeben hat, indem wir mit reinem Gewissen Gott Vater

nennen und sagen: Vater unser, der du bist in den Himmeln,
n. s. w."') Dasselbe bezeugt Hieronymus, wenn er sagt:

„Der Herr hat seine Apostel gelehrt, daß sie täglich bei dem

Opfer seines Leibes gläubig zu sprechen wagen sollten: Vater
unser u. s. w." 2 ) Das nämliche Resultat liefern die Litur¬

gie en der alten Kirche. Eine jede führt das Gebet des Herrn
als Bcstandtheil des Kanons aus. 3)

Sowohl die orientalische als die occidcntalische Opferfeier

hatte also das Gebet des Herrn. Ei» Unterschied bestand nur

in der Vortragsweise, indem cs in der griechischen und gallika-

nischen Kirche von dem Priester und dem ganzen Volke zusammen

gesprochen, während es in der römischen von dem Priester allein

rezitirt wurde. §)
2) Wie bei der encharistischen Opferseier, so wurde das Gebet

des Herrn auch bei der Taufe gebraucht. So verordnen die
apostolischen Konstitutionen,^) daß der Täufling, sobald

er aus dem Wasser gestiegen ist, sich hinstcllcn und das vom
Herr» gelehrte Gebet hersagen solle. Dasselbe berichtet der heilige

Chrysostomus. 6) Damit die Täuflinge hiezu fähig wäre»,

In eeelesia acl altaro cjuoticlie clieitur I8tn oratio Dominica, et
auciiunt illain tiileles.

1) O^rill. II! er na. Lateoli. m/st. V. Of. OI>r^8 08 t. Ilomil. XXVII.

in Oenes. llomil. in Latrop.

2) Ilieron. contr. Dela^. D!I>. III. c. 3.

3) Bergl. die Beilagen zu unserer Schrift: Die heilige Messe.
S. 125,-216.

4) Nadill. De Ditnr<v. Dallic. Div. I. e. 5. n. 22. DreK. AI.
Dili. VII. ep. 64.

51 Dib. VII. o. 44.: rovro -orcox r^?r

eviVaL-r h.uas o xvxrox.
6) Ilomil. VI. in Ooloss.: ravr«

r« (ch'.uar«' hz/alr o er ro-x ov(>arotc x. r. X.



wurden, wie schon bemerkt worden, diejenige», welche sich in ver¬

letzten Klasse der Katcchumenen befanden nnd Lompotenlos hießen,

zuvor sorgfältig unterrichtet, und mußte» sowohl dieses Gebet,

als auch bas Symbolum auswendig lernen. Nachdem die Kin-

dertanfe allgemein geworden war, lag den Taufpathcn das

Geschäft jener Rezitirung im Namen der Täuflinge ob, was auch
bis auf diese Stunde noch der Fall ist.

3) Ein weiterer liturgischer Gebrauch des Gebetes des Herrn
findet bei dem Ollioium divinum, oder den priesterlichcn Tagzeiten

statt. Und zwar pflegt es hier vor der Matutin, jeder der

kleineren Horen, und am Schlüsse des Ganzen rezitirt zu werden.

Der berühmte Kardinal Bona gibt hierüber eine Erklärung,

auf die wir später, wann von dem Brevicrgebete die Rede
sein wird, zurückkommen werden.

4) Das Vater unser bildet sodann auch einen Hauptbe-

standthcil des sogenannten Nosenkra nzgebetes.
5) An vielen Orten der Kirche ist es auch Sitte, dasselbe

nach der Predigt zu sprechen, in welchem Falle es die Bestim¬

mung hat, den Gegenstand der Predigt, der sich immer auch
unter irgend eine oder mehrere der Bitten des Vaterunser sub-

sumiren läßt, von Gott zu erflehen. Endlich

6) kommt cs auch in allen anderweitigen Andachten, z. B.

den sogenannten sakramentalische», den gewöhnlichen Nachmittags-
Andachten an Sonntagen, Marien- und andern Bruderschaften,

den Todtcnandachten u. s. w. vor, und zwar aus einem ähnlichen

Grunde, wie bei der Predigt. Die Form unscrs Gebetes ist

nämlich so weit und umfassend, daß jegliches religiöse Bedürfniß
darin einen Ausdruck finden kann. Grade dieses ist der Grund,

warum die Gläubigen sich seiner auch bei ihren Privatandachten
bedienen.

1) Oe dlvins Osslmoclla. p. 429.

2 ) S. weiter unten § >8.
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8 15 .

Erklärung des Gebetes des Herrn.

Nachdem wir die Geschichte unseres Gebetes, was seinen

liturgischen Gebrauch angeht, kennen gelernt, und die Fälle, in

welchen es ehemals als solches gebraucht wurde und noch heute

gebraucht wird, namhaft gemacht haben, übrigt uns noch, seinen

Geist und Inhalt etwas näher ins Auge zu fassen.

Es beginnt mit einer kurzen Einleitung: „Vater unser,

der du bist in den Himmeln." Diese Worte sind ihrem

Wesen nach das „Lursuiir oorcla — Empor die Herzen" der

Präfation, und enthalten eine Mahnung an die Betenden, nun

ihr Herz von der Erde und ihren Gütern, dem Leibe und seinen

Bedürfnisse» hinweg, und nach Obe», nach dem Himmel, auf Gott

zu richten. Indem die Gläubigen Gott ihren Vater nennen,

vergegenwärtigen sie sich Gottes unendliche Liebe zu den Men¬

schen, betrachten sie sich als dessen Kinder und fassen ein unbe-

gränztes Zutrauen zu ihm, das sie nicht nur überhaupt zu bitten

ermuthigt, sondern auch die Erhörung ihrer Bitten erwarten läßt.

Doch Gott ist nicht blos der Vater der Betenden, sondern aller

Menschen. Diese Überzeugung aus der einen, und das Bewußt¬

sein, daß alle Menschen eine große Gottesfamilie, und insbeson¬

dere die Christen Glieder Eines Leibes seien, die auf das Innigste

in Jesus Christus, ihrem Haupte, mit einander verbunden sind,

und daher Freud und Leid mit einander theilen, veranlaßt sie,

Vater unser zu sprechen, und ihre Wünsche und Bedürfnisse

nicht blos in ihrem eigne», sondern im Namen aller Mitmenschen,

insbesondere aller Mitchristen Gott vorzutragen.

Nach dieser kurzen Einleitung folgen dann die einzelnen

Bitten selbst. Man hat oft die Behauptung aufstellcn Horen, als

ob in diesem Gebet keine das Ganze tragende und leitende Idee

zu entdecken wäre, die einzelnen Bitten daher in keinem Zu¬

sammenhänge mit einander stünden, sondern nur dem Zufalle ihre

Stelle zu verdanken hätten. Abgesehen davon, daß diese Ansicht

eine grobe Verletzung der Ehrfurcht gegen den göttlichen Urheber

Fluck, Liturgik, ii. 5



unsers Gebetes ist, zeugt sie zugleich von einem Mangel an gründ¬

licher Überlegung und richtigem Verständnisse desselben. Wir

unterschreiben mit vollem Herzen, was der heilige Thomas von

Aquin von diesem Gebete sagt: „In dem Gebete des

Herrn," schreibt er, „beten wir nicht nur um alles das,

wornach wir trachten sollen, sondern wir beten auch

darum in eben der Ordnung, wie wir darnach trach¬

ten sollen; so daß dieses Gebet nicht nur unsere

Worte und deren Inhalt ordnet, sondern auch alle

Wünsche und Bestrebungen unsers Herzens. Das

Erste und Höchste ist das, um dessentwillen wir da

sind, oder was Ziel und Zweck unsers Daseins ist.

Dann folgen der Reihe nach die Mittel, wodurch

wir zu diesem unserm Endzwecke gelangen sollen."

Unser Endzweck ist Gott, und das in zweifacher Hinsicht;

erstens, insofern wir Gott verherrlichen, seinen Namen heiligen,

den Lobpreis seiner ewigen Glorie durch uns und Andere be¬

fördern sollen; zweitens, insofern wir seiner Glorie im Himmel

genießen, der ewigen Seligkeit theilhaftig werden sollen. Daher

beten wir zuerst: „Geheiliget werde dein Name" — durch

uns, und, wie wir wünschen und auch dazu Mitwirken wollen und

sollen, auch durch Andere. Damit der Name des ewigen Vaters

geheiligt werde, ist der Sohn Gottes Mensch geworden, und hat

sich am Kreuze dem Vater mit seinem Blute zum Opfer dargc-

bracht. Damit des Vaters Name geheiligt werde, ward Jesus

Christus Lehrer der Menschen, Versöhner der Welt, Mittler

zwischen Gott und den Menschen. Damit des Vaters Name ge¬

heiligt werde, stiftete Jesus seine Kirche, gab er ihr den heiligen

Geist, ordnete für sie die Quellen aller Gnaden, die heiligen

Sakramente. Die Verherrlichung des Vaters, die Heiligung seines

Namens ist der frohe Lobgesang, welchen die Heerschaaren der

Engel, die Schaaren der anscrwählten Menschen im Himmel mit

seligem Entzücken, mit überströmender Wonne in Ewigkeit singen.

Denn von ihnen sagt uns die Schrift: „Sie haben keine

Ruhe Tag und Nacht, und rufen: Heilig, heilig,

heilig ist Gott, der Herr, der Allmächtige, der da
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war, und der da ist, und der da kommen wird."*)

Wie natürlich also, daß Christus, und Alle, die in seinem Namen

und nach seiner Anleitung beten, allen ihren Bitten die um die

Heiligung des göttlichen Namens voranstcllen!

Wir beten zweitens: „Dein Reich komme," d. h. das

Reich unsers ewigen Vaters, aller Seligkeiten Fülle komme zu

uns. Christus lehrt uns mit Recht beten: Dein Reich komme

zu uns; denn wir Menschen sind außer Stande, zu dem¬

selben zu kommen, wenn nicht seine zuvorkommende Gnade uns

vorbereitet, wenn nicht sein Sohn durch seine Verdienste uns

hinzuleitet und in dasselbe einführt, uns, seine Brüder, die Kinder

seines Vaters, seine Miterben und Erben des Vaters, zum Vater,

zur Erbschaft des väterliche» Reiches uns ausnimmt.

Wir bitten drittens um die nothwendige Bedingung von

unserer Seite, daß das Reich nnsers göttlichen Vaters zu uns

komme. Diese Bedingung besteht in der Erfüllung des göttlichen

Willens, der göttlichen Gebote: „Dein Wille geschehe, wie

im Himmel, also auch auf Erden;" eine Bedingung, die

der Herr anderswo also ausdrückt: „Nur wer den Willen

meines himmlischen Vaters thut, wird in das Him¬

melreich ein gehen." 2 ) „Wie im Himmel," d. h. wie die

seligen Geister, die Engel des Himmels, die Seelen heiliger

Menschen des Vaters Willen mit freudigem Gehorsam erfüllen,

so werde er von uns auf Erde» erfüllt. Sie seien unsere Vor¬

bilder, die Muster unsers Wandels aus Erden.

Gottes allbclcbende Macht erhält und belebt die himmlischen

Geister unmittelbar durch sich; die Menschen aber erhält und

belebt er mittelbar durch die Nahrung des Leibes, die er für sie

erschuf, durch das tägliche Brod, das er gibt. Daher lehrt uns

Christus viertens beten: „Gib uns heute unser tägliches

Brod." „In dem täglichen Brode," sagt der heilige Augu¬

stinus, 3) „wird Alles, was unserer Seele und unserm Leibe in

1) Offenb. 4, 8.
2 ) Matth. 7, 21 .

3) 8eim. 58. »I. 52.

5 *
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diesem Leben nothwendig ist, mitbegriffen. Wir bitten: Gib uns

n. s. w., das heißt," sagt er an einer andern Stelle, ^ „das uns

nöthige, nicht nur den Armen, sondern auch den Reichen nöthige;
jenen, damit sie es haben, diesen, damit sie es nicht verlieren.

Denn daß es diesen nicht mangelt, ist Gottes Güte, nicht ihre

Macht." Um unser tägliches Brod bitten wir für heute, nicht
um mehr, als um das Nothwendige, nicht mit Besorgniß für die

kommenden Tage.

Wie der Leib, so bedarf auch die Seele der Nahrung, die,

dem Wesen derselben entsprechend, geistiger Natur ist. Diese

Nahrung ist das Wort Gottes, ist die Gnade Gottes. Ohne sie

vermag die Seele ihr wahres Leben, das Leben in Gott, eben so

wenig zu fristen, als der Leib ohne die leibliche Speise das

seinige. Darum hat man auch von jeher das tägliche Brod nicht

blos von der irdischen Speise, sondern auch von der geistigen,
von dem Worte und der Gnade Gottes verstanden, wie aus

der ersten oben angeführten Stelle des heiligen Augustinus

erhellt. Noch deutlicher drückt er dies in folgender aus: „Was

ich euch eben vortrage, ist tägliches Brod; wenn ihr in der Kirche

täglich die Lesungen vernehmet, so ist das tägliches Brod; täg¬
liches Brod ist auch, wenn ihr Loblieder hört und singt." 2 )

Als Nahrung der Seele ist aber im ausgezeichnetsten Sinne
des Wortes die Eucharistie auzusehen. Wundern wir uns

daher nicht, wenn wir auch dieser Auslegung der in Rede stehen¬

den Bitte bei den Vätern begegnen. Es lag um so näher, die
fragliche Bitte in diesem Sinne aufzufassen, als ja der Heiland

selbst sich „das Brod des Lebens" und sein Fleisch eine

„wahrhaftige Speise" nennt. 3) Nicht wenig trug hiezu
aber gewiß auch, wie wir bereits oben gesehen haben, die Be¬

zeichnung des Brodes im griechischen Texte des Neuen Bundes

mit dem Adjektiv ^-rtoüvtos bei, das ihnen gleichbedeutend war

1) 8ei'm. 48.

2) 8erm. 57- »I. 9. lle lli'v.

3) Joh. 6, 48. 50. 56.



mit „wesentlich", und das die Vulgata bei Matthäus mit supsr-

substgillislis, bei Lukas dagegen mit guoiiclisnus übersetzt. -)

Dem Gesagten zufolge ist also ein Dreifaches Gegenstand der
vierten Bitte. Wir flehen darin

1) um die nothwendige Nahrung für den Leib; 2) um jene für
die Seele, um das Wort und die Gnade Gottes, und 3) um die

Seelenspeise um den Leib und das Blut des Herrn,
oder die Eucharistie.

Während die bisher von Gott erflehten Mittel zur Verwirk¬

lichung unserer Bestimmung einen positiven Charakter haben, haben
die nun folgenden einen mehr negativen. In jenen bitten wir
um Verleihung gewisser Güter, in diesen um die Hinwegnahme
bestimmter Übel, die uns an der Erreichung uusers Zieles hin¬
dern wollen. Denn die fünfte Bitte lautet: „Vergib uns

'unsere Schulden, wie auch wir vergeben unfern

Schuldiger«." — Das Erste, was uns an der Vereinigung
mit Gott hindert, ist die Sünde, welche als ein Akt freiwilligen

Ungehorsams gegen Gott eine Beleidigung Gottes ist, und eine
unendliche Schuld Gott gegenüber bewirkt. So lange diese nicht
entfernt ist, kann an eine Erreichung uusers Zieles nicht gedacht

werden. Eine Entfernung derselben ist aber, wenn wir auf die

1) Das Wort ist, wie Origenes (I. c.) bemerkt, ein «7ro^
/-yo.ukvov, indem es bei keinem andern Schriftsteller mehr vorkommt.

Er leitet es ab von --r- nnd oo's-« (von cov, ovs«, ov) — Sein,

Wesen. ist ihm daher so viel, als zum Wesen gehörig,

wesentlich, welches Merkmal vernünftiger Weise nur der Eucharistie

beigelcgt werden könne. Nimmt man das Wort aber in der Bedeutung

von „nothwendig", was sich mit jener Etymologie allerdings vereinigen

läßt, so ist dieselbe von „täglich" nicht wesentlich verschieden, da man

ja das tägliche Brod mit Fng und Recht auch nothwendig nennen kann.

Mit nothwendig übersetzt es auch in der That die syrische Übersetzung
(>>anein neoessariui»). Andere erklären jenes Wort mit 7! ovsciv

(«o. ---- zum gegenwärtigen Tage gehörig, was eben so viel

als „ljnotillianus, täglich" ist. Mit diesem Worte übersetzt, wie bemerkt

worden ist, die Vulgata bei Lukas Als das verständlichere
ging es auch in die Praxis über.
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Wirkung sehen, nur durch Gott möglich. Nichts erscheint daher
natürlicher, als daß wir an Gott die Bitte richten: „Vergib

uns unsere Schulden." Indem wir um Verzeihung unserer

Sünden bitten, flehen wir Gottes Barmherzigkeit an. Dieser
Barmherzigkeit können wir aber selbstverständlich nur dann theil-

haftig werden, wenn wir selber wenigstens von der Gesinnung

der Barmherzigkeit gegen unsere Mitmenschen durchdrungen sind,
und dieselbe in allen concretcn Fällen, wo wir Beleidigungen von

denselben erfahren, auch bethätigen. Darum heißt uns Christus

zu jener Bitte die Worte hinzufügen: „Wie auch wir ver¬
geben unfern Schnldigern." Doch welcher Abstand zwi¬

schen unserer Verschuldung gegen Gott und der Verschuldung
unserer Mitmenschen gegen uns! Es ist der Abstand eines Ge¬

schöpfes von dem unendlichen und ewigen Wesen. Doch, was sage

ich Abstand, wo Vergleichung in keiner Beziehung gedacht werden
kann und darf? Wie dürften wir daher so beten, wenn der Sohn

Gottes uns nicht gelehrt hätte, so zu beten? Welche unermeß¬

liche Güte Gottes, daß wir so beten dürfen; daß er seinen Sohn
sendete, um uns so beten zu lehren! Indem nun der Christ, von
dieser Güte Gebrauch machend, die obenerwähnten Worte spricht,

legt er das Versprechen ab, die oonclitio sins gns non der Sün¬

denvergebung erfüllen zu wollen. Wie darf daher Jemand, der

in Unfrieden mit seinem Nächsten lebt, und zur Versöhnung nicht
bereitwillig ist, diese Worte sprechen? Wer es dennoch thut, der

lügt Gott, und indem er zu beten wähnt, spricht er wider sich
selbst das Urtheil.

Die Sünde, um deren Vergebung wir in der fünften Bitte

Gott anflchen, hat ihre Veranlassung in der Versuchung,
gleichviel, ob dieselbe vom Satan selber, oder von der Welt, oder

von unserm eignen Fleische ausgeht. Die Versuchung ist um so
gefährlicher, als sie in dem Menschen in Folge der Erbsünde

einen empfänglichen Boden findet. Nehmen wir dazu noch die

Ohnmacht des Menschen, durch sich selber' die Versuchung über¬
winden zu können, so liegt für Jeden, dem es mit dem Streben

nach seinem Seelenheile wirklicher Ernst ist, nichts näher, als

Gott um die Bewahrung vor der Versuchung anzurusen. Und
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dies thun wir in der sechsten Bitte des Vaterunser, wenn wir

sprechen: „Führe »ns nicht in Versuchung." Dem Wort¬
laute nach könnte diese Bitte auch so viel heißen, als: Gott solle

uns keinen Anlaß zur Sünde geben. Da diese Annahme aber

dem Wesen Gottes gradez» widerspricht, und die heilige Schrift

überdies ausdrücklich bezeugt, daß Gott Niemanden versuche,')
so kann jene Bitte nur den bereits angegebene» Sinn haben,

Gott möge keine Versuchung über uns kommen lassen. Weil wir

aber, so lange wir in diesem Leibe des Todes und der Sünde
wandeln, richt ohne Versuchungen sein können, da nach der

Versicherung des Heilandes Ärgernisse kommen müssen, und,

weil sie zu unserer Bewährung dienen, nicht sein sollen, 3) so

bitten wir ii jenen Worten auch, daß Gott zur Zeit der Ver¬

suchung sein« Hand nicht von uns abzichc, mit seiner allver-
mögcnden Gnade uns beistehe, damit wir darin bestehen und

obstegen.
Die siebmte und letzte Bitte des Gebetes des Herrn heißt:

„Erlöse uns vom Übel." Was ist es, um was wir Gott in

dieser Bitte inflehen? Um Verzeihung der Sünden? Darum

haben wir gefleht mit den Worten: „Vergib uns unsere Schulden."
Um Befreiung von Versuchungen oder um Beistand in den Ver¬
suchungen? Auch diese Bitte ist schon vorgetragen. Vielleicht

um Abwendung dessen, was die Welt böse oder ein Übel nennt,

um Befreiung von Krankheit, Leiden, Verlust zeitlicher Güter

u. s. w.? Eigentlich auch das nicht. Denn diese Ereignisse sind
ja, vom christlichen Standpunkte aus betrachtet, nicht so sehr als

Übel, sondern vielmehr als Zeichen der göttlichen Liebe §) anzu¬
sehen. Und doch sind es wohl diese letzteren Dinge, die der

Heiland im Auge hat. Dieselben haben nämlich auch eine Seite,
von der aus sie den Menschen leicht gefährlich, ein Fallstrick der

Sünde werden können, indem z. B. in der Noth und Armuth

i) Jak. i, i3.
r) Matth. 18 , 7.
3) Jak. I, 12 .
4) Hebr. 12, 6.



eine zwar nicht von Gott, sondern von dem Menschen hinemge-

legte Versuchung zum Diebstahl, in der Krankheit eine solchr zur
Ungeduld, in dem zeitlichen Glücke eine solche zum Stolze, zur

Unmäßigkeit u. s. w. liegt. In jenen Worten bitten wir daher

den Vater im Himmel, er möge uns auch vor diesen Dingen be¬
wahren, insofern sie uns an dem Heile der Seele hinderst«!) sein,
somit also ein wirkliches Übel für uns werden konnten.

Am Schluffe des Vaterunser findet sich in den Übersetzungen

der Protestanten, sowie in manchen griechischen Ausgaben und

Handschriften der Zusatz: „Denn Dein ist das Reich, und die
Kraft und die Herrlichkeit, in Ewigkeit. Amen." Mein selbst
Protestanten, wie Grotius, Griesbach, u. A. jaben diesen

Zusatz als unächt oder eingeschaltet anerkannt. Gleichvie die latei¬

nische Kirche die Gebete und Psalmen mit der Doxologie: „Ehre
sei dem Vater und dem Sohne u. s. w." beschließt, so die grie¬
chische mit den Worten: „Denn Dein ist das Reih, u. s. w."

Es ist daher zu vermuthen, daß dieselbe von Abschräbern in den

evangelischen Text am Schluffe unsers Gebetes bcigffügt worden
sei. Es ist entschieden, daß Tertullian, ?) Cyprian, Ori¬

gen es und Cyrill von Jerusalem, desgleicher die älteste»
und geschätztesten griechischen Handschriften sie nicht kennen.

1) 6 a ui >n ent. crit. in lVluttkaei textnm p. 7l.: 6iioa medium

tamen cjuai tum saeeuluin Ooxolo^ia fam extitit in Araecis co-
dieibus saltem nonnullis, unde et 6 Ii i')?« „ zj g,r> <>et kotNieo

interpreti innotuit. L^üantini elimatis proben! ein eam
esse, et e Constantinosialitanis re<-ionidu8 in sliss demuin p>o-
vineius pervenisse, Seite fam odsei'vavit Len Melius.

2) Dieser redet (de oiat. e. 8. kn.) ausdrücklich von der »elausula«,

welche in den Worten sei: 8ed eveke nos a mul».

n) Man vergl. Kiste maker, die heiligen Schriften des Neuen Testa¬

mentes. Bd. >. S. >84. Augusti, Denkwürdigkeiten aus der christl.

Archäologie. Bd. V. S. tl!1.
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8 16.
2) Das Ave Maria oder der englische Gruß.

Mit dem eben besprochenen Gebete, dem Vaterunser, ver¬
bindet die Kirche gewöhnlich das von seinen lateinischen Ansangs¬
worten sogenannte Ave Maria, welches also lautet:

„Ge grüß et seist du Maria; voll der Gnaden; der
Herr ist mit dir; du bist gebencdeit unter den Wei¬
bern, und gebencdeit ist die Frucht deines Leibes,
Jesus. Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte sür
uns Sünder, jetzt und in der Stunde unsers Todes.
A m e n."

Dieses Gebet besteht aus zwei Theile», von denen der erste
eine Lobpreisung der heiligen Jungfrau, der zweite eine Bitte au
dieselbe enthält.

Die Lobpreisung Mariens anlangend, so ist dieselbe theils
aus der heiligen Schrift, theils aus der Tradition genommen.
Die ersten Worte: „Gcgrüßet seist du Maria; voll der
Gnaden; der Herr ist mit dir; du bist gebencdeit
unter den Weibern", sind Worte der heiligen Schrift, welche
der Engel des Herrn zu Maria sprach, als er ihr die Botschaft
ihrer Erwählung zur Mutter des Erlösers überbrachte, ^ wes¬
halb das ganze Gebet auch den Namen: „Englischer Gruß",
führt. Die letzten Worte des ersten Thcilcs: „Und gebeuc-
dcit ist die Frucht deines LeibeS", sind ebenfalls Worte
der heiligen Schrift, und bilden einen Theil jener Anrede, wo¬
mit die heilige Elisabeth die heilige Jungfrau bei deren Besuche
begrüßte. ?) Als Zusatz erscheint nur das Schlußwort Jesus,
welches die nähere Erklärung des Vorhergehenden ist. Dieser
ganze erste Theil findet sich schon in der Liturgie des heiligen
Jakobus, jedoch mit einem Zusatze, der im Wesentlichen dasselbe
sagt, wie der ebenerwähnte, und der also lautet: „Weil du den

1) Luk. I, 28.
2 ) Ebend. V. 42.



Heiland unserer Seelen geboren hast." ^ Da man indessen den
englischen Gruß in keiner andern der alten Litnrgieen findet, so

vermnthet man mit Recht, daß er auch kein ursprünglicher Be-

standtheil jener des heiligen Jakob ns, sondern vielmehr ein
Zusatz späterer Zeiten sei. Daraus, daß die »»mittelbar folgen¬

den Worte der fraglichen Liturgie mit besonderem Nachdrucke

Maria als Gottesgcbärerin bezeichnen, schließt man, daß dieser
Zusatz nach dem Concil von Ephesus 431, welches der hei¬

ligen Jungfrau dieses Prädikat gegen Nestorius vindizirte, er¬
folgt sei. Mit Bestimmtheit läßt sich jedoch die Zeit nicht ermitteln,

wann unser Gebet ein liturgisches geworden. Eine andere, freilich
etwas spätere Nachricht über das Vorhandensein dieses Theilcs

des englischen Grußes datirt aus dem achten Jahrhunderte, und

gehört Johannes Damascenus?) an.

Viel später scheint die Lobpreisung in der abendländischen

Kirche üblich geworden zu sein, und zwar war sie hier Jahrhun¬
derte lang bloßes Privatgebet, wie deutlich aus dem Umstande
erhellt, daß die Synode von Frankfurt 794, Theodnlph

von Orleans i. I. 797, die Synode von Mainz i. I. 8l3,

die Synode von Trohes 1128, die Regel des heiligen

1) Bergt, unsere Schrift: Die heilige Messe. S. 103.
2) Die betreffende Stelle lautet also:

Priester: Vorzüglich der heiligsten, unbefleckten, über Alle ge¬
segneten Herrin, GotteSgebärerin und steten Jungfra».

Die Sänger: „Würdig ist es, daß wir in Wahrheit die Gottes¬

gebärerin und immerwährende Jungfrau Maria selig preisen, immer¬

während selig preisen die unbegreifliche Mutter nnsers Gottes. Dich,

die du verehrungswürdiger bist, als die Cherubim, herrlicher, als die

Seraphim, die du ohne Verletzung Gott, das Wort, geboren hast,

dich, du wahrhaftige Mutter Gottes, preisen wir." Weiter singen sie;
„Dir, Gebenedcite, jauchzet jedes Geschöpf, die Schaar der Engel, das

Geschlecht der Menschen; du bist der geheiligte Tempel, das geistige

Paradies, die Ehre der Jungfrauen, aus welcher Gott Fleisch annahm,
und ein Kind wurde, unser Gott, der vor allen Zeiten war; denn er

machte deinen Schoos zum Throne, und weiter als die Himmel. Dich,
Gebenedcite, preist jedes Geschöpf. Ehre sei dir!"

3) Opp. eck. I^o Huieir. II. p. 830.



Franziskus, die kirchlichen Gesetze der Könige Edgar
und Kanut, welche die von den Gläubigen zu lernenden Ge¬
bete aufzählcn, des englischen Grußes mit keiner Silbe erwähnen.
Sein liturgischer, d. h. öffentlicher Charakter, datirt erst aus dem
dreizehnten Jahrhundert, wo er von den Bischöfen und
Synoden -) Frankreichs empfohlen wird.

Ein eigenthümlicher Gebrauch, den die römische Kirche, ab¬
weichend von der griechischen, schon frühe machte, bestand darin,
daß hier und da der englische Gruß öfter wiederholt, und mit dem
Vaterunser verbunden zu werden pflegte. Petrus Damiani 3)
erzählt diese Sitte von einem Priester; der Schriftsteller Her¬
mann 4) (im zwölften Jahrh.) von einer Frau, die ihn scchzigmal

^täglich betete; der Priester Aybertus §) betete ihn hundertmal.
Auch fehlt es nicht an Spuren, daß man den englischen Gruß um
diese Zeit schon mit dem Vaterunser verbunden habe.

Wir kommen nun zu dem zweiten Thcile deS englischen
Grußes, der Anrufung der heiligen Jungfrau um ihre Für¬
bitte, welche mit den Worten: „Heilige Maria, u. s. w."
beginnt. Nach Baron ins 6) hätte» die Väter des Concils
von Ephesus diesen Zusatz gemacht, eine Ansicht, die sich jedoch
nicht beweisen läßt. Wahrscheinlicher ist es, daß er erst im sech¬
zehnten Jahrhundert entstanden sei, und die Franziskaner
zu Urhebern habe, da er in einem zu Paris 1521 erschienenen
Breviere derselben zum ersten Male vorkommt. Dem nämliche»
Orden haben wir wohl auch den Schluß des ganzen Gebetes:
„Jetzt und in der Stunde unsers Todes," zu verdanken,
indem wir ihn umsonst in den zu dieser Zeit gehaltenen

1) Z. B. Odo von Paris. S. 6 ou staut. 8^nocl.
2) 6onc. Liter,', a. 1246. v. 7. Oono. Oxon. a. 1287. IN tilie.
3) Oit>. II. ep. 14.
4) Oe restaur. coen. 8. Martini Ilornae. e. 57. ap. U'tV o I, e r
5) Lollanä. 7. Ledr.
6) -tnnal. eecl. act an. 43. n. 179-
7) Dlerati, Novae observatt.
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Synoden *) suchen. Ja es scheint nicht einmal der Ansang des
zweiten Theiles um diese Zeit in allgemeiner Übung gewesen zu
sein, da die i. I. 1549 zu Straßburg gehaltene Synode den¬
selben mit Stillschweigen übergeht. Ein allgemeines Kirchen¬
gebet wurde der englische Gruß erst durch das von PiusV.
herausgegebene Brevier, und den Katechismus des heiligen Ka-
nisius, welche denselben ausgenommen hatten.

Das Gebet selber verdankt seinen Ursprung dem ohne Zweifel
tief gefühlten Bedürfnisseder Kirche, der heiligen Jungfrau, welche
in einem so innigen Verhältnisse zur Erlösung steht, und die
Gott selber in so außerordentlicher Weise ausgezeichnet hatte, ihre
Verehrung zu beweisen. Handelte es sich nun darum, diesen Ge¬
fühlen einen Ausdruck zu leihen, so konnte man nicht lange
zweifelhaft sein über die Wahl desselben, indem die heilige Schrift
selbst in den angeführten Worten ihn uns an die Hand gegeben.
Mit der Verehrung konnte man sich aber nicht mehr begnügen,
sobald die Kraft der Fürbitte wie der Heiligen überhaupt, so der
heiligen Jungfrau insbesondere und vorzugsweisezum lebendigen
Bewußtsein kam. Und diesem Bedürfnisse hat die Kirche auf
eine ebenso bündige als schöne und rührende Weise entsprochen.

Betrachten wir nun den Inhalt unsers Gebetes etwas
näher, so dürfte uns erklärlich werden, warum dasselbe in der
Kirche einen so allgemeinen Anklang gefunden hat, und noch
immer findet. „Gegrüßet seist du Maria." Wer sollte nicht
von Herzen in diesen Gruß des Engels einstimmen?That es
einer der Himmlischen,die der Erlösung nicht bedurften, um wie
vielmehr ziemt er uns, für die Maria, wie die heiligen Väter sie
so gerne zu nennen pflegen, die Morgenröthe der Erlösung
geworden! Zn ihr muß jedes Menschenherz, das seiner Befleckt-
heit auf der einen, und seiner Schwachheit auf der andern Seite
sich bewußt ist, sich hingezogen, und zu sprechen sich gedrungen
fühlen: „Sei auch mir gegrüßt."

„Du bist voll der Gnade." Ja, die Fülle der Gnade,

I) Lonc. Karbon, s. 1551 . c. 35. 6oiie. ». 1567. >>. 1.
o. 9. 6one. LonstLiit. a. 1567. p. I. tit. 19. e. 4.
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wie kein anderes der Geschöpfe, hat Maria empfangen, da sie
unter Allen ihres Geschlechtes auserwählt wurde, die Mutter des
Erlösers zu werden. Diese Gnade war aber nur dadurch möglich,
daß ihr auch die Gnade verliehen wurde, dieses erhabenen Be¬
rufes würdig zu sei». Die Gnadenvolle wird Maria aber auch
noch aus dem Grunde genannt, weil aus ihrem Schoose der Ur¬
heber der Gnade, Jesus Christus, hervorgehen solltet)

„Der Herr ist mit dir." Ob man diese Worte als
Grund des Vorangegangenen (in welchem Falle man sich das
Wörtchen „denn" hinzudenken müßte) oder nur als eine Umschrei¬
bung desselben, oder aber als ein neues Moment betrachten möge,
immer werden wir darin ein schönes Zcugniß des Himmels für
Maria erblicken müssen. Im letzten Falle, wenn nämlich die
Worte ein neues Moment der Lobpreisung hinzufüge» sollen,
werden wir sie wohl so zu verstehen haben, daß der Engel sie
des göttlichen Schutzes jetzt und besonders für die Zukunft ver¬
sichert. So deutet der heilige Augustinus unsere Worte, wenn
er sagt: „Mit dir ist der Herr im Herzen, mit dir in dem Schoose,
mit dir in der Hilfe."

„Du bist gebenedeit unter den Weibern." In
diesen Worten preist die Kirche nach dem Beispiele des Erzengels
und der heiligen Elisabeth Maria glücklich, weil sie von allen
ihres Geschlechtesallein würdig war, zur Mutter des Sohnes
Gottes erwählt zu werden, weil das ewige Wort von ihr Fleisch
annehmen sollte. Das Wort „gebenedeit (benelliek)" war den
Vätern ein Thema, über das sie die lieblichsten Variationen an-

1) ^indros. expv8. in Lue. lib. ll. e. 9.: Lene soln Aretis plene
dicitur, yuae sein ^ratiein, <pn»n null» elie meruerat, oonseeute
est, nt Aretiee repleretur snctore. Lvtr. ONr^sol. sein,. 143 .:
^ve Arstin plene. Uni» sin^ulis Arstie se est lar^it» per
partes; tVIariae vero simul 8e totem dedit ^ratiae plenitudo.
Ltlieu. Roinil. de veipar. (Naria) ideireo Gratia plena ooßpio-
ininata est, eo czuod adimpletione 8piritus saneti oinnikus ßp-atiis
aliundaret, et virtute altissimi obuinbraretur.

L) 8erin. 13. de teinp.
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stimmten. Hören wir nur den heiligen Chrysologus. „In
Wahrheit ist gebenedeit die Jungfrau, welche sowohl den Schmuck
der Jungfräulichkeit besitzt, als die Würde der Mutter erfahren
hat! In Wahrheit gebenedeit, welche sowohl die Gnade der
himmlischen Empfängniß verdient, als auch die Krone der Unge-
schwächthcit davongetragen! In Wahrheit gebenedeit, die sowohl
die Herrlichkeit des göttlichen Sprossen empfangen, als auch die
Königin aller Keuschheit geworden ist! In Wahrheit gebenedeit,
die größer als der Himmel, stärker als die Erde, weiter als der
Erdkreis gewesen; denn sie hat Gott, den die Welt nicht saßt,
allein umschlossen; sie hat den getragen, der den Erdkreis trägt,
ihren Vater geboren und den genährt, der alle lebenden Wesen
ernährt." ^ „Gebenedeit bist du unter den Weibern."
Der Engel sprach mit diesen Worten zugleich eine Weissagung
ans, die sich auf das Vollständigsteerfüllt hat. Denn welchen
Reichthnm von Hymnen hat die Kirche nicht seit diesem Aus¬
spruche ans die heilige Jungfrau zu Tage gefördert! Tausend und
abermal tausend Saiten sind erklungen, um ihr Lob zu singen.
Und was ans diesem Gebiete entstanden, gehört unstreitig zu dem
Schönsten und Erhabensten, was die christliche Dichtkunstaufzu¬
weisen hat.

„Gebenedeit ist dieFrncht d ei» es Leib es, Jesus."
Wie anders? Ist die heilige Jungfrau doch selbst nur gebenedeit
um dieser Frucht ihres Leibes willen! Wer könnte das Lob und
den Preis dem Sohne versagen, der die Mutter lob- und preis¬
würdig gemacht? Wir können uns nicht enthalten, die liebliche
Erklärung hierhcrznsetzcn, welche de» begeisterten Verehrer der
heiligen Jungfrau, den heiligen Bernhard, zum Verfasser hat.
„Jesus ist zwar ans eine einzige Weise die Frucht deines Leibes;
durch deine Vermittelung aber ist er auch zu unserer Aller Seelen
gedrungen. Grade so war einst der ganze Thau ans dem Felle,
ans der Tenne; aber in keinem Theile der Tenne war er ganz,
wie er es auf dem Felle war. In dir allein hat sich jener reiche
und überreiche König entäußert; der Erhabene sich gedemüthigt,

1 ) ketr. Llir^sol. 8srm. 143.



der Unermeßlichesich verkürzt und unter die Engel erniedrigt;
endlich ist in dir der wahre Gvtt und Gottes Sohn Mensch ge¬
worden. Aber mit welcher Frucht? Ans daß wir Alle durch
seine Armuth bereichert, durch seine Dcmuth erhöht, durch seine
Verkleinerung verherrlicht würden, durch seine Fleischwerdung
anfingen, Gott anzuhangcn und dadurch Eines Geistes mit ihm
zu werden." *)

„Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns
Sünder, jetzt und in der Stunde des Todes." Das
Vcrhältniß dieses zweiten Theilcs des englischen Grußes zu dem
ersten, der Lobpreisung anlangend, so erscheint derselbe nur als
eine praktische Folgerung aus dem ersten; er ist eine praktische
Bcthätigung der eben ausgesprochenen Überzeugung von dem
hohen Ansehen, dessen die heilige Jungfrau bei Gott genießt, und
darum auch von der Macht ihrer Fürbitte bei Gott. Der in ihrer
Fürbitte gelegenen Hilfe bedürfen wir, die Sünder, thcils während
unsers Kampfes aus Erden, theils wann dieser Kampf zu Ende
geht, wann die Mächte der Finstcrniß noch einmal, und zwar
zum letzten Male mit ihrer ganzen Gewalt ans uns cinstür-
men, und das Urtheil für die Ewigkeit uns bevvrsteht. Darum
flehen wir: Bitte für uns „jetzt und in der Stunde un¬
sers Todes".

Der Erklärung des englischen Grußes mag jetzt noch eine
Bemerkung über seine Anwendung in der Liturgie Nachfolgen.
Die Kirche bedient sich desselben: 1) in den meisten jener Fälle,
wo sic sich des Vaterunser bedient, mit dem der englische Gruß
verbunden wird. Diese Verbindung hat, wie schon oben ange-
deutct wurde, im Mittelalter ihren Anfang genommen, und ist
heut zu Tage sowohl bei dem öffentlichen als Privatgcbranche ge¬
wöhnlich. Fragen wir nach der Intention, welche die Kirche mit
dieser Einrichtung verbindet, so dürfte es wohl von der Wahr¬
heit nicht weit entfernt sein, wenn wir sagen: Sie will uns
damit ermahnen, daß wir, wie Gott selber, so auch seine Heiligen
um Hilfe anrufen sollen; sodann aber uns auch auf den Grund

1) Lernli. serm. 3. in annuntiat. L. N.



des Vertrauens, mit dem wir in dem Vaterunser beten, aufmerk¬
sam machen, der kein anderer ist, als die Erlösung in Jesus
Christus, an die wir durch die Lobpreisung Mariens so lebendig
erinnert werden.

2) Bei dem sogenannten XnAeIu8 Domini oder Engel
des Herrn, von dem der nächste 8 handeln wird.

3) Bei dem sogenannten Rosenkränze, wovon im zweit-
solgende» tz die Rede sein wird.

8 17.

3) Der XnAoIu8 Domini oder der Engel des
Herr n.

Dieses Gebet, ebenfalls von seinen lateinischen Anfangs¬
worten so genannt, besteht darin, daß dreimal des Tages, am
Morgen, Mittag und Abend, auf ein mit der Glocke gegebenes
Zeichen folgende drei Versikel:

1) „Der Engel des Herrn brachte Maria die
Botschaft und sie empfing vom heiligen Geiste
(X»AeIu8 Domini simunliuvit Normo et ooiieepit clo 8piritu
8oneto);"

2) „Siehe! ich bin eine Dienerin des Herrn; mir
geschehe nach deinem Worte (biooe nnoills Domini;
Imt midi 8ocun(ium vorbum tuum);"

3) „Und das Wort ist Fleisch geworden, und hat
unter uns gewohnt (bit Verbum osro Isolum e8t, et
Imbitovit in nobm),"

gesprochen, mit jedem Versikel ein Xvo Norm verbunden, und am
Schluffe noch ein Vaterunser und Ave Maria hinzugefügt wird.

Ehe unser Gebet jedoch diese Gestalt angenommen, hat es
verschiedene Phasen durchlaufen, die durch eine kurze Geschichte
desselben näher bezeichnet werden sollen. Den ersten Anlaß
dazu gab nach der jetzt ziemlich feststehenden Ansicht der Theo¬
logen Papst Johann XXII., welcher in einem von Avignon
(III. Iciu8 Ootob. o 3"° kontiliostrm, also 1318) datirten Briefe
den in der Kirche zu Saint es und einigen andern gallischen
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Kirchen bestehenden Gebrauch, bei der Abenddämmerung ein Zeichen

mit der Glocke zum Gebete zu geben, lobt und bestätigt, und

allen denen, welche das Ave Maria dreimal knieend dabei ver¬

richten würden, einen Ablaß von zehn Tagen verleiht. Sieben

Jahre später (im zehnten seines Pontifikates), also 1325, befiehlt

er diese Einrichtung auch zu Rom. Dieses Beispiel fand bald

auch in Deutschland Nachahmung. Denn die im Jahre 1331 zu

Breslau gehaltene Synode verordnet die Einführung dieser

Sitte nicht blos für die Kathedralkirche, sondern für alle Kirchen

des Bisthnms, und verleiht einen vierzigtägigen Ablaß für die

pünktliche Erfüllung dieser Vorschrift. *) Die Provinzialsynode

von Sens 2 ) im Jahre 1346 befiehlt, daß der vom Papste

Johann XXII. augeordnete Gebrauch unverletzlich beobachtet

werde, und stellt ebenfalls Jndulgenzcn in Aussicht.

Noch in demselben Jahrhunderte wurde diese Sitte auch

auf den Morgen ausgedehnt. Denn die Synode von Lavaur ?)

im Jahre 1368 verordnet unter Strafe der Exkommunikation

allen Pfarrer», daß sie bei Sonnenaufgang ebenso, wie am Abend,

ein Zeichen mit der Glocke geben lassen, und die Gläubigen da¬

bei fünf Vaterunser zu Ehren der fünf Wunden Christi, und

1) Don eil. Der in. lom. IV. p. 317.: Do trat, um nontrorum eon-

8ilio 8tatuimu8 et mandamus, r>uatenu8 in nostra Deelema eatlie-

ltrali, nee non in omnibu8 et 8in^ul>8 paroeliialibuo Declemis

eivitat>8 et Dioece8i8 D> atislavien8i8 su^iter de Ve8pere eirea

orepu8oulum, onini die, de eaetero tribu8 vicilnm ad unam partem

tnevitnis intervallia eampana pullzetur, nt omne8 et 8in^uli Dliriuti

tidele8 ad campanae 8on>tum, Nexi8 ^enib»8 Aiatiam matr>8 xratiae
invoeantes, et ^tve iVIaria dieentea, pro dono otatu Deeleoias

et paee terrarum n 08 trarum dspreeentur. OinniI>u8 eniin ljui-
euncjue devote 8>e pro paee et Uono 8tatn Doele8iae et terrarum

Dominum de8um Dliristum et olorio8am matrem e)»8 tune exora-

veiint, de omnipotentia Oei eonti8i elsmentia 40. dierum indul-

^entiam impartimur. Duod 8alutare 8tatutum praecipimu8 at>

omnil>u8 et 8in^ul>8 Deele8iainm reetorit>u8 et praelstia coram

8U>8 plet>iliu8 tiibu8 8altem diedu8 dominiei8 aolenniter publieari.
2 ) Dap. 13 .
3) Dap. 127.

Fluck, Liturgik. 11. ß



sieben Ave Maria zu Ehren der sieben Freuden Mariens beten
sollten. Jin Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts nahmen, wenn
auch mit einiger Modifikation des Gebetes (denn sie schriebe»
theils Ein, theils drei Vaterunser mit drei Ave Maria vor), die
Diöccsen Breslau (a. 1416), *) Mainz (s. 1423) ^) und
Köln (um die uämliche Zeit) 3) diesen Gebrauch an.

Das Mittagsgeläute und das damit verbundene Gebet be¬
treffend, so hat Mabillou 4) gezeigt, daß dieser Gebrauch von
Frankreich ausgegangeu sei und im Anfang des sechzehnten Jahr¬
hunderts die apostolische Sanktion erhalten habe. Der ersten
Spur seines Vorhandenseins in Deutschland begegnen wir bei
der im Jahre 1413 gehaltenen Synode von Olmütz, welche
jedoch nur für jeden Freitag diese Vorschrift gab. ^) Das
Nämliche schreiben die ebencrwähnten Synoden von Mainz und
Köln vor. Nach dem Berichte des heiligen Anton in von
Florenz 6) dehnte Papst Kalixtus III. diese Vorschrift im
Jahre 1458 auf alle Tage der Woche ans, und verlieh denen,
welche beim Mittagsgelänte kniecnd drei Vaterunserund drei

1) Kon eil. Ke rin. loni. V. p. 160.
2) Idicl. 200.
3) Ibicl. 221.
4) kr »eint, in 8aeonl. V. Lene 6. n. 122.
5) Kone. Ke rin. loin. V. 41. cap. 4.: 8tat»iini>8, nt 8i'nAnI>s

teriis «extis, Nora ineriNiei, inajor campan» puleetur, in ineinoriai»
p»88wni8 4e8ii 6!iri8ti) conforinantee non, liuantuni in live, Lecle-
8>ae Meti opolltanae; et c>»ieun^ne Noniinee anclito pnlsu eanipanae,
p»88ionein Ooinini recolente8, tiexi8 >-enibu8 tria kater N 08 ter
et totiiteni Lve Maria Oevote Oixerint, Iii8 <Ie in)unet>8 8id!
poenitentÜ8 40 cliee mi8orieor(I!ter relaxainug, et Iioe etatutuin
8inAuIi klebani et Kectore8 Loele8iaruin 8u>8 paroeNianie inno-
te8ennt.

6) In klironie. kart. III. e. 14.: Manclavit kontikex per 8oleinne8
literae ./1po8tolica8 ubic^ue terrarvin üdeliuin 8inAuIi8 <IieI>u8 inter
vlonain et Veeperae pnl8»ri in oinnibu8 keeIo8Ü8 sä ^ve Maria
ter. In <jna pul8atione, cjuiennrjne clieeret genibus tiex>8 ter ^ve
Maria et kater noeter, eon8eciueretnr inclul^entiani tiiuin
aiinorum et triuni cjuaära^enarnin.
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Ave Maria beten, einen Ablaß von drei Jahren und drei Qua-
dragencn, in der Absicht, mit diesem Gebete denjenigen zu Hilfe
zu kommen, welche gegen die Türken stritten, wie Platina,
welcher zur Zeit dieser Ablaßvcrkündigung sich zu Rom befand,
berichtet. Es dauerte nicht lange, und dieser Gebrauch war in
allen Kirchen eingeführt, zumal da Papst Alexander VI. ihn
im Jahre 1500 durch ein neues Dekret bestätigte und einschärste.

Aus dem Bisherigen erhellt die Entstehung der Sitte, in
den drei verschiedenen Tageszeiten den englischen Gruß zu beten.
Die angeführten Zeugnisse berühren aber mit keiner Sylbe den
heutigen Gebrauch, jedem Ave Maria die obenerwähnten Ber¬
schel vorauszuschicken. Etwas Ähnliches verordnet wohl die
Synode von Straßburg im Jahr 1549; die Versikel sind
aber verschieden, und es sind deren auch mehr als drei. *) Zum
ersten Male begegnen wir der heutzutage üblichen Form in ihrer
ganzen Vollständigkeit in den Akten der im Jahre 1605 zu Prag
gehaltenen Synode, die dazu bemerkt, daß nach altem Kirchen¬
gebrauche der englische Gruß verrichtet werde.

1) Dono. Derm. Vom. VI. p. 600.: Drebro commonetaoienilus est
populus, ut surlito vel Nato ^n^elicae salutationis si^no, Deo
optiino maximo grstiss SAat et sssuesost uns eum Doolesis pre-
cari, clioenrlo: Dsoo e8t Nie 8, c>usm keeit Do>ninu8:
Doclie Dominus stVI i ot i o n e m populi 8 ui respexit et
r e N e in pti o n e m misit. Doüio mortem, c>usm temins
intulit, kein ins kuß^avit: et ut in 8^mbolo Volotsni Don-
eilii XD. reoitatur: Do Nie Deus Iiomo kaotus: i ll ljuocl
erst, permansit, et cj u o cl non erst, sssumpsit. Dr^o
exorclium Kedem>itioni8 nostrao äevote neoolamus et exultemus,
llicentes: (Doris tibi, Domine: äve Msris, gratis eto., arl-
sunAenrlo eommunem preostionem, <^us in busus oommemoratione
Deolesis utitur: Deus, cjui lle bestse Virgin is utero eto.

2) IbilI. Vom. VIII. p. 741.: Dt omnes ter sslutationein sn^e-
licsm eum tribus versieulis et orstionv ex prisco Deolesise
usu recitari solitis, ^enibus üexis, pie et rlevote recitent, ut
infrs: ^n^elus Domini eto. Lvs Msris. Dooe snoill» Domini eto.
^ve iVlsris. Dt Verbum csro eto. ^ve Maris. Oremus. (xrstism
tusm, cjuaesumus eto.

6 *
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In Bezug auf das mit uuscrm Gebete verbundene Geläute

verordnen die Concilien Folgendes: Am Mittage soll es mit der
großen Glocke und zwar in drei Stößen, zuletzt mit langem

Zuge geschehen; am Morgen und Abend dagegen mit drei Stößen
der großen Glocke, hierauf soll eine kleinere Glocke mit etwas

längerem Zuge geläutet werden. Die Bedeutung dieses letzteren
erklärt uns eine Synode von Köln im I. 1627, indem sie be¬

merkt, daß dadurch das Volk zu einem Gebete für die Abge¬
storbenen ermahnt werden solle. *) Dadurch entstand der Gebrauch,

nach dem letzten Ave Maria ein Vaterunser für die Abgestorbenen
zu beten.

Wir kennen nun die Geschichte unseres Gebetes. Es übrigt

uns nur noch, den Zweck desselben anzugeben. Nach den zuletzt
angeführten Zeugnissen hat der Schluß desselben, das Vaterunser

nämlich, den Zweck, eine Fürbitte für die abgestorbenen Gläu¬

bigen bei Gott einzulegen. Nicht so klar ist der Zweck des

eigentlichen rUiAelus Domini. Wir haben schon Gelegenheit ge¬

habt, einzelne Äußerungen darüber zu vernehmen. So sagt z. B.
das obenerwähnte Coneil von Breslau, das fragliche Gebet
solle für die Wohlfahrt der Kirche und den Frieden der Erde

(pro bono statu Uoolesiao et pro paes terrarum) verrichtet werden;
Papst Kalixtus III., für diejenigen, welche gegen die Türken
stritten; das Concil von Straß bürg im I. 1549, zur Erin¬
nerung an die Menschwerdung und Erlösung Jesu Christi und an

die mächtige Fürsprache der Gottesmutter. Und wir gestehen, daß
uns der letzte Zweck der natürlichste und darum der wahrscheinlichste

und primäre zu sein dünkt, während die anderen nur sekundär, d. h.

1) Oone. Oerin. Ion,. IV. p. 411.: tüt guin snnetn et salnbris est

eo^itstio, pro detnnetis exornre, ut n peeentis solventer, ideirco

prnecipinius, ut in,posteruni post vespertinun, pulsuni diversne onni-
panne si^no, ut>i pluros sunt, ejusden, nuten,, ubi unn duntnxst

existit, populus »d I,nt>e»dnni eoinineniorntioneni pro dvtunetis

nduionentur. 05. Oone. SnIisburA. n. 16l6. Oone. L.n,nl-
pt, itnn. s. 1597 bei lVlnnsi. Ion,. V. 8upplen,eut. Ooucil.

p. 1298-, wo sich dieselbe Verordnung findet.



durch die jeweiligen Zeitumstände, bedingt sind. Sehr passend

sind dazu die betreffenden Versikel gewählt, weil sie theils die
Ankündigung der Erlösung, theils ihre Verwirklichung enthalten.
Um der Wohlthat der Erlösung theilhaftig zu werden, wenden

sich dann die Gläubigen vertrauensvoll an die Mutter der Gnaden

im englischen Gruße.
Der Mensch kann nicht oft genug an diese Wohlthat sich

erinnern. Wer thnt es aber im Geräusche der Welt, im Kampfe

um die irdischen Subsistenzmittel, im Strudel sinnlicher' Ver¬

gnügungen, wenn nicht von Außen eine mächtige Stimme zu sei¬
nen Ohren dringt, die ihn aus dem geistigen Schlummer anfwcckt?
Die mütterliche Sorgfalt der Kirche übernimmt dieses Amt, indem

sie am Anfänge, in der Mitte und am Schluffe jeden Tages
mit dem Posaunenschalle der Glocken unsere Augen von uns und

der Welt ab-, und himmelwärts lenkt.
Außer der streitenden Kirche auf Erden sehnt sich auch die

leidende im Fegfeuer nach der Erlösung. Nur auf das Leiden
angewiesen, vermag sie nach dem Glauben der katholischen Kirche
für sich selber nichts mehr zu wirken, keine Verdienste mehr zu

sammeln. Doch was sie nicht vermag, das vermögen die Liebe
und die Werke der Liebe der streitenden Kirche. Darum ergeht

an sie die Mahnung, auch jener Unglücklichen zu gedenke», und
fromme Fürbitten ihnen zu weihen, damit sie aus ihren Qnalen

erlöst werden und in das Reich der ewigen Seligkeit eintreten
mögen. Wie ehrfurchtgcbietend darum der XnAölus Domini, wie
wünschenswerth, daß dieser fromme Gebrauch überall, wo er

erloschen sein sollte, wieder erneuert, und von den Gläubigen
nach dem Sinne der Kirche benutzt werde! Um ihren Eifer zu

beleben, haben sowohl der apostolische Stuhl, als die einzelnen

Bischöfe die pünktliche Übung desselben mit reichlichen Ablässen

versehen. Außer dem in dieser Hinsicht bereits Angeführten
wollen wir hier noch erwähnen, daß Papst Benedikt XIII.
durch apostolisches Sendschreiben vom 14. September 1724 Allen,

welche einmal im Monate nach Empfang der heiligen Sakramente
der Buße und des Abendmahles den Gruß des Engels dreimal

beim Glockenzeichen, sei es Morgens, Mittags oder Abends, knieend
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verrichten, und Gott nm die Eintracht der christlichen Fürsten,
um Ausrottung der Häresteen und Erhöhung der heiligen Kirche
flehentlich bitten, einen vollkommenen Ablaß für immer be¬
willigt; Jenen dagegen, die an irgend welchem Tage des Jahres
dasselbe Gebet mit zerknirschtem Herzen rezitiren, hundert
Tage Ablaß. ?)

Schließlich sei noch bemerkt, daß nach der Vorschrift der
Kirche dieses Gebet zwischen Ostern und Pfingsten zur Erin¬
nerung an die Auferstehung Christi stehend verrichtet wer¬
den soll.

8 18 .
4) Der Rosenkranz.

Unter dem Rosenkränze versteht man ein vorzugsweise
zur Verehrung der heiligen Jungfrau bestimmtes, aus einer be¬
stimmten Anzahl Ave Maria's, deren jedem nach dem Worte
Jesus ein auf den Heiland bezügliches Geheimniß beigefügt wird,
mit vorangehendem Glaubensbekenntnisseund Vaterunser bestehen¬
des Gebet. Man unterscheidet den großen und den kleinen
Rosenkranz; jener besteht aus fünfzehn Dekaden oder einhnndert-
undfünszig,dieser nur aus fünf Dekaden oder fünfzig Ave Maria's.
Da die Anzahl der erwähnten Gebetsformel bei dem großen
Rosenkränze jener der davidischenPsalmen entspricht, so heißt
er auch ksultorium Nsrianuin. Woher aber der Name
Rosenkranz (Ko8grium) komme, ob von der heiligen Rosalia,
die mit einem aus Rosen gebildeten Kranze abgebildet erscheint,
oder von dem Rosenholze, dem Stoffe, aus welchem die bei
diesem Gebete üblichen Kügelchen häufig gemacht waren, oder
von einer wunderbaren Erscheinung Mariens, die nach der Er¬
zählung Schüttings?) ein gewisser Jüngling gehabt haben

>) Lonocl. XIV. instit. socl. Instit. 61. n. I- Vom. X. ecl. Venet.
2) LidliotN. eeoles. Vom. IV. I. p. 66-: 6nm c>uiclnm jnvenis,

cjoi bestmsimae vie^inis clevotionv tenevotur, in monus ^uorunclam
lotronum inciämset, et voronnm parvsm, cjuam voonnt, esusUem
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soll, oder endlich, was »ns als.das Wahrscheinlichere dünkt, von
der den heiligen Vätern üblichen Bezeichnung der heiligen Jungfrau
init dem Ansdrucke: Rosa m^tioa, läßt sich nicht mit Bestimmt¬

heit ermitteln.
Ebensowenig steht es fest, wer der Urheber dieses Gebetes

sei. Indessen neigen sich die Meisten zu der Meinung hin, daß

der heilige Dominikus als solcher angesehen werden müsse, r)

vir^inis cum maxima devotione ^enibu8 etiam IIexi8, anteguam
ab e>8 occideretur, rvcitaret, visa e8t ip8a beata Vir^-o duabn8

comitata vir^inibu8 ante suvenem »8tare, et per mann8 duarum

virginum ex iuveni8 »re duodecim rv8»8 alba8 et treu rubra8

völligere, ex <piib»8 coronam confeeit ro8eam, cjuain cuin eapiti
praefati juveni8 impo8ui88et, conlenlini di8paruit, et ex miraculo
coronae et Uo8arii denominationem religuit.

1> Len cd. XIV. de eanoniir. Dib. IV. I?. II. e. 10. n. 21—23.

Da diese Stelle zugleich die verschiedenen Ansichten über die Entstehung

des Rosenkranzes zusammenstellt, so lassen wir sie hier folgen:
21. 8ancti88imi Uo8arü inutitutionem alii ad -1>>o8tolo8 et

üic^nantor ad 8. Lartiiolomaeum, alii ex 8o^omeno et Laliadio ad
antig»i88imo8 eremi Patre8, alii ad 8. Lenodictum, aut ad Veu.
Ledum aut ad Petrum Lremitam eivem rlmbianen8em, aut ad

Veu. I?. XIanum de Lupe, Ord. praedicatorum rekerunt. llt eum
La8ariunr ex centum et guingua-;inta Iln^elici8 8alutatio»ibu8,
Oratione Dominica, vitaegue Obriuti m^8terÜ8 identidem inter-

seeti8 camponatur, protectn nsmini ex >eeen8iti8 e^>8 in8titutio

ad8cribi pote8t. Luimvero 8oromen,i8 et palladi»8 8olum rekerunt,
olim oratione8, per calcu >08 numeratao et repetit»8 in N8u Iui88e,
8ed Iioo expo8iti Lo8arii N8um non probat. Lrl alias guod attinet,

8. Lenedicti et Ven. Ledae tempore 8alutatio ^n^eliea in U8» non

erat, eum Odo Pari8i'on8i8 Lpi8copu8 ann. Ilgg inter primo8 illam
Orationi Dominicav et 8)unbolo addendam «88e 8tat»erit. llui8

tuerit Petru8 Lremita, incertum L8t apud 8criptore8, et Älabil-
Ioniu8 »otat, ei per errorem tribui Lo8arii in8titutionem. Ven.
^ianu8 L»8arü potiu8 re8titutor dici pote8t, uti ex esu8 opere:

D o p 8 al t. 0 b r i 8 t i etülariae, collix;itur. 22. 23. Ouamobrem
8ol»8 8. Dominiere 8ancti88imi Lo8arii auctor tbit, veluti f»8e

iVIalvenda, 8pondanu8 aliigue demoii8trant; eui a88ertioni antigua

manumenta et adminieula, ac praeeipue ^.lexandri IV., Deoni8 X.,
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der dasselbe auf höhere Eingebung als geistige Waffe im Kampfe
gegen die Albigenser mit de», größten Erfolge angewendet habe.
In verschiedenen Bullen und Breven der Päpste wird dieser Hei¬
lige ausdrücklich als der Urheber dieses Gebetes bezeichnet. Die
Urheberschaftdes heiligen Dominikus kann jedoch mir ans
die heutige Einrichtung des Rosenkranzes bezogen werden, da
unwiderlegbare Zeugnisse darthu», daß eine sowohl in ma¬
terieller als formeller Beziehung dem Rosenkränze ähnliche Ge¬
betsweise schon lange vor Dominikus, wenn auch nur bei einzelnen
Personen, üblich gewesen sei. Wir haben sodann oben mehrere
Beispiele kennen gelernt, die mit dem Baternnser den englischen
Gruß, nachdem dieser ein liturgisches Gebet geworden/in be¬
stimmter Anzahl wiederholten.Wir finde» aber auch schon frühe
Spuren von Hilfsmitteln, deren man sich bediente, um die ein¬
zelnen Gebete zu zählen. So berichtet z. B. Sozomcnus *)
von dem Abte Paulus von Pherma, derselbe habe täglich drei-
hnndertmal das Gebet des Herr» gesprochen, und, um nicht irre
zu werden, jedesmal ein Steinchen in seinen Schoos fallen lassen.
Ja auch die sogenannten Körner oder Kügelchen scheinen nicht
ganz unbekannt gewesen zu sein, wie ans Folgendem erhellen
dürfte. In den Pönitentialbüchern des achten Jahrhunderts wird
den Pönitenten nicht selten als Buße aufgegeben, zwanzig, dreißig,
fünfzig, ja noch mehrere Paternoster zu beten. Damit nun die
Pönitenten dieser Auflage Nachkommen konnten, berechneten sie
jene Gebete nach einer Anzahl in einer Schnur eingcreihtcr
Körner, weshalb Viele, unter ihnen der gelehrte Du Lange?)

8. 1?ii V., 6>e--o>ii XIII., slioiumcjne kontilicnm 6oii8titutione8
schiciuttt.

I, Hist. eeclos. lib. VI. c. 29- I?aIIud. in Iii8t. I-ausincu
e. 23.

2t KIo8sa,-. mod. et ins. Qetinitst. V. 6s,,eIIina. irecitu-
tioniiz dominiese oiationi8 et 8Ll»tationi8 »NAelieae ud 8tnto8 enl-
euloiin» 8eu ^lobuloium numevos oii^o non »liu e8t, <>uum ex
>>oenitenti>8 inons8t>ci'8 vel etium l e^ulsi uiu mon»8tic»ium jn se-
ception>I)>i8, in cjuiv»8 vel ex^iandis delictis, vel etiam pietatis
ue devotionis ßvntis, eeiti eai »indem oiutionum » Hlonaeliis di-
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hierin den Ursprung des Rosenkranzes erblicken wolle». Diese

Paternoster-Schnur nannten die Engländer Uolticlum, welches
Wort von dem altsächsischcn Belt, soviel als oinguluw, Gürtel,

Schnur, abgeleitet ist. Da die Körner oft Perlen, Edelsteine,

goldene Kügelchen waren, so trugen sie die vornehmeren Frauen
um den Hals. Bei Ärmeren bestanden sie ans Glas, feinem

Holze oder einer besonder» Erde. *)
Der Rosenkranz sollte für die Laien, besonders für solche,

die des Lesens nnknndig waren, das sein, was das Brevier den
Geistlichen war, weshalb es auch Ls-rltei-ium (Karin»»,»), zuweilen

geradezu Oi'licmii» lmieorui» (worunter man jedoch auch etwas
Anderes, nämlich eine gewisse Anzahl Vater unser ohne de» eng¬

lischen Gruß verstand) genannt wurde.
Wir haben oben schon eine Eintheilung des Rosenkranzes,

die in den großen und kleinen, angeführt. Eine andere hat
ihren Grund in der Verschiedenheit der Geheimnisse aus dem

Leben des Erlösers und der heiligen Jungfrau, die, wie gleichfalls
angegeben worden, mit dem englischen Gruße je nach der Ver¬
schiedenheit des Kirchenjahres verbunden werden. Mit Rücksicht
hierauf unterscheidet man den freudenreichen, den schmerz¬

haften und den glorreichen Rosenkranz. Die Geheimnisse
des ersten beziehen sich auf die Menschwerdung, Geburt und

Kindheit Jesu, und lauten: 1) Den du, o Jungfrau, vom heiligen
Geiste empfangen hast; 2) den du, o Jungfrau, zu Elisabeth ge¬

tragen hast; 3) den du, o Jungfrau, geboren hast; 4) den du,

o Jungfrau, im Tempel aufgeopsert hast; 5) den du, o Jungfrau,
im Tempel wieder gesunde» hast.

Der schmerzhafte Rosenkranz umfaßt die Geheimnisse des
Leidens und Sterbens Jesu. Sie lauten: 1) Der für uns im

Garten Blut geschwitzt hat; 2) der für uns gegeißelt worden ist;
3) der für uns mit Dornen gekrönt worden ist; 4) der für uns

ceiiclnrum iimneii imponebaiitui-, ^nos, ut ii tneili»8 numernrent,

inunus^ue 8>vi iiyuiiotu», exeguerentur, jiei- culculoü vel tzl»vulo8
rece«8lMa»t eto.

i) Bintcrim, Denkwürdigkeiten. Bd. VlI. Thl. i. S. i>6 und 117.



das schwere Kreuz getragen hat; 5) der für uns gekreuzigt wor¬
den ist.

Der glorreiche endlich enthält die Geheimnisse, welche sich

auf die Verherrlichung Christi und seiner heiligen Mutter be¬
ziehen. Sie sind: 1) Der von den Todteu auferstanden ist;

2) der gen Himmel aufgcsahren ist; 3) der uns den heiligen
Geist gesendet hat; ä) der dich in den Himmel ausgenommen hat;

5) der dich im Himmel gekrönet hat.

Der Rosenkranz wird sowohl bei der öffentlichen als Privat¬
andacht angewcndet, mag man von Gott Hilfe für Lebendige oder
für Abgestorbene erflehen. Unter den liturgischen Gebeten dürfte

aber nicht leicht eines gefunden werden, das mehr Gegner hätte
und heftiger bekämpft worden wäre, als der Rosenkranz. Die

Einwürfe, die man dagegen erhob, beziehen sich theils auf seine
Entstehung, theils auf die Persönlichkeit, an welche dieses Gebet
vorzugsweise gerichtet, theils auf den Modus, nach welchem es
vorgeuommen wird. Wir werden diese Einwürfe nun etwas näher

in's Auge fassen. Gelingt es uns, dieselben zu widerlege», so

haben wir damit zugleich den Rosenkranz selber, sowie seinen

liturgischen Gebrauch gerechtfertigt.

Die Entstehung des Rosenkranzes anlangeud, so wollen die
Gegner dieselbe aus dem Mohamedauismus herleiten, und zwar habe

besonders Peter von Amiens denselben von den Kreuzzügen

mit in seine Hcimath gebracht. Da die oben beigcbrachten histo¬

rischen Zeugnisse diese Ansicht hinlänglich widerlege», so brauchen
wir uns dabei nicht länger aufzuhaltcn.

Andere nehmen an dem Roseukranzgcbete Anstoß, weil sie in

demselben ein die Anbetung Gottes beeinträchtigendes Übermaß
von Verehrung gegen die heilige Maria erblicken zu müssen

glauben. Von einem Übermaße tonnte begreiflicher Weise aber

nur dann die Rede sein, wenn darin der heiligen Jungfrau
Eigenschaften und Kräfte beigelegt würden, die ihr, als einem,
wenn auch noch so hochgestellten Geschöpfe nicht zukommcn. Nun
ist dieses aber in der That nicht der Fall, da der Rosenkranz

nur eine öftere Wiederholung des englischen Grußes ist, dieser

aber, sofern er Lobpreisung ist, die Auktorität der heiligen Schrift
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selber, und insofern er Bitte ist, jene der Kirche für sich hat.
Überdies ist aber auch der Rosenkranz nicht ausschließliche Ver¬
ehrung der heiligen Jungfrau, sondern auch des Erlösers, aus
dessen Erlösnngslcben er die Hauptgeheimnissedem Geiste der
Gläubigen vergegenwärtigt; ja man kann sagen, der Rosenkranz
sei nur Verehrung der heiligen Jungfrau, insofern sie mit diesen
Erlösungsmomenten in Verbindung steht. Wer möchte es aber
zu tadeln wagen, wenn wir diese Momente recht oft uns ver¬
gegenwärtigen, uns zum Danke dafür entflammen, und die mäch¬
tige Fürbitte Mariens, der Mutter der Gnaden, dazu anrnfen,
daß wir der Erlösung theilhaftig werden?

Der letzte Einwurf bezieht sich aus den Modus, nach welchem
der Rosenkranz gebetet wird. „Die stete Wiederholung einer und
derselben Gebetsform macht den Rosenkranz einförmig; diese Ein¬
förmigkeit hat aber Mechanismus und Gedankenlosigkeit nothwendig
in ihrem Gefolge." Wir wollen nicht läugnen, daß dieser Ein¬
wurf wenigstens den Schein der Wahrheit für sich habe, und
daß manche Beter des Rosenkranzes wirklich gedankenlos ver¬
fahren. Bei näherer Betrachtung wird jedoch auch dieser Einwurf
in sich selbst zerfallen. Denn es verdient der Rosenkranz den
Vorwnrs der Einförmigkeit in der That nicht, indem sowohl d.as
jeder Dekade vorangehende Gebet des Herrn, und die dasselbe
beschließende Doxologie,so wie besonders die jedem Ave Maria
angefügten Geheimnisse eine hinlängliche Abwechselung darbieten.
Die Gedankenlosigkeit,die man oft bei diesem Gebete bemerkt,
dürfte darum weniger in dem Rosenkränze, als vielmehr im ver¬
kehrten, von Gott abgewendeten Sinne des Betenden ihren Grund
haben, weshalb sie sich nicht blos hier, sondern auch bei jedem
andern Gebete zeigen wird. Doch wir wollen einmal den Ein-
wnrf als begründet annehmen, und ein anderes Gebet anstatt des
Rosenkranzes dem katholischen Volke in die Hand geben. Ist
wohl Jemand so thöricht, zu glauben, daß ein solches, öfter wie¬
derholt, weniger jene erwähnten Nachtheile erzeugen würde?
Geriethe man also nicht ans der Scylla in die Charybdis? Doch
man will überhaupt die Wiederholung einer und derselben Ge-
betssorm nicht. Das wäre aber unsers Bedünkens nur auf
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zweierlei Weise denkbar, entweder dadurch, daß die Betenden für

jeden Gebetsfall eine der jedesmaligen religiösen Stimmung ent¬
sprechende Gebetsform schüfen, oder daß man ihnen kirchlicherseits

immer eine andere gäbe. Wir denken aber, daß das Eine wie
das Andere gleich nnmöglich sei; das Erste, indem die Wenigsten

so viel Prodnktionskraft besitzen, um jenes Bedürfniß zu befrie¬

digen, abgesehen davon, daß ein solches Verlangen dem Schwär¬
men in dunklen Phantasteen Thor und Thüre öffnete; das Zweite,

weil solche Gcbetsformen sich doch immer nur im Allgemeinen

bewegen und daher keinem speziellen Bedürfnisse angepaßt sein

könnten. Diese allgemeine Haltung müßte aber nothwendig wieder
zu Wiederholungen führen. Schon aus diesen Gründen dürfte

cinlcuchten, daß die Wiederholung des englischen Grußes nicht

als Fehler angesehen werden könne. Aber die Wiederholung hat
auch an sich nichts Unstatthaftes. Sonst hätte der Heiland uns

gewiß nicht ermahnt: „Betet ohne Unterlaß," welche Worte,

wen» sie auch zunächst von der znm Gebete geneigten Gemüths-

stimmnng gelten, doch gewiß auch einer Wiederholung bestimmter
Gebetsformcn nicht entgegen sind.

Nachdem wir die gegen den Rosenkranz erhobenen Ein-

würse zu entkräften gesucht, wollen wir znm Schlüsse noch einige

weitere Momente zu seiner Rechtfertigung anführcn. Dahin
rechnen wir

t) den engen Anschluß des Rosenkranzes an die kirchlichen
Zeiten und Feste mittelst der verschiedenen Geheimnisse. Durch

diese führt er die Gläubigen in den Geist des Kirchenjahres ei»,
indem er ihnen jedesmal die dem betreffenden Theile des Kirchen¬

jahres zu Grunde liegenden Begebenheiten ans dem Leben Jesu

vergegenwärtigt und ihrem Gcmüthe unvertilgbar einprägt, und
setzt sie dadurch in den Stand, die Feste der Kirche auch in ihrer

häuslichen Andacht mitzufeiern. Dahin rechnen wir

2) die große Popularität dieses Gebetes, eine Eigenschaft,
die wir oben als unerläßlich von jedem liturgischen Gebete ge¬
fordert haben. Die Bestandthcile des Rosenkranzes sind wenig
der Zahl, klar dem Verständnisse nach und leicht für das Behalten,

was von großer Wichtigkeit bei dem Volke ist. Es bietet dadurch
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alle» denen, die nicht lesen können oder wollen, einen vortreff¬
lichen Ersatz sür das Gebetbuch, eine gesunde Nahrung des
Geistes, ein herrliches Erbanungsniitteldes Herzens. Es ist
serncr für Viele gradezu die einzige Gebetsweise, die ihnen
möglich ist. Man nehme ihnen den Rosenkranz hinweg, und man
hat die Brücke zwischen Gott und ihnen abgebrochen, und macht
den rohen Haufen nur noch roher. „Mir wenigstens," sagt in
dieser Beziehung der edle Sailer *) sehr treffend, „mir wenig¬
stens wäre der Schulknabe, der Handwcrksbursche, der Dvrfjnnge,
die sittsam in der Kirche, den Rosenkranz in der Hand haltend,
auf den Altar hinsähcn, weit ein lieblichererGegenstand,als
derselbe Schulknabe, derselbe Handwcrksbnrsche, derselbe Dorf-
junge, die jetzt, ohne Rosenkranz, die Hand in den Bein¬
kleidern steckend, in der Kirche umherstehe», umherschanen,
umherlaufeu und überall nur ein Schauspiel der Rohheit auf-
sührcn."

§ 19.
5) Das allgemeine Gebet.

Mit diesem Namen bezeichnet man das bekannte Gebets¬
formular, welches also beginnt: „Allmächtiger, ewiger
Gott, Herr, himmlischer Vater! siehe an mit den
Augen deiner grundlosen Barmherzigkeit unfern
Jammer, unser Elend, unsere Noth u. s. w." Seinen
Namen hat es daher erhalten, weil in ihm die Gläubigen Für¬
bitten bei Gott sür die gcsammte Kirche, ja auch für diejenigen,
die noch außerhalb derselben stehen, sür das leibliche und geistige
Wohl der Menschen einlegen.

Dieses Gebet treibt seine Wurzeln in dem Wesen der Kirche
Jesu Christi selber, als des mystischen Leibes, in welchem alle
Glieder auf das Innigste in Jesus Christus, ihrem Haupte, durch
den heiligen Geist verbunden sind, und der da berufen ist, sich
über die ganze Menschheit auszudehnen. Ebensosehrwurzelt

i) Neue Beiträge zur Bildung des Geistlichen. Bd. U. S. 280.



dieses Gebet aber auch in einer ausdrücklichenVorschrift der
heiligen Schrift, indem der Apostel Paulus schreibt: „Darum
ermahne ich vor allen Dingen, baß Bitten, Ge¬
bete, Fürbitten, Danksagungen geschehen für alle
Menschen, für Könige und alle Obrigkeiten, damit
wir ein ruhiges und stilles Leben führen möge» in
aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit. Denn dieses
ist gut und wohlgefällig vorGott, unserm Herrn." *)

Es ist eine sehr gewöhnliche Ansicht, daß der Apostel Paulus
in de» eben zitirte» Worten nicht blos eine Ermahnung für die
Zukunft erthcilt, sondern daß er darin zugleich die Einrichtung
des apostolischen Gottesdienstes beschreibt. Diese Ansicht als
richtig angenommen— und wir haben keinen Grund, sie zu be¬
zweifeln —, so ist das allgemeine Kirchengcbet so alt, wie die
Kirche selber.

Doch wollte man jenen Worten diesen Sinn auch nicht unter¬
legen, so müßte man erwarten, daß die alte Kirche dieses im
Wesen der Kirche und von dem Apostel so bestimmt geforderte
Gebet doch in ihren Kultus ausgenommen haben werde. Und
diese Vermuthung findet eine evidente Bestätigung theils in den
alten Kirchenschriftstellcrn,theils in den alten Litnrgieen. Was
die ersten angeht, so berufen sich z. B. die Apologeten häufig ans
dasselbe, um dadurch den Vorwurf der Jsvlirtheit, des Menschen¬
hasses, der Feindseligkeit gegen den Staat und dessen Regenten
zu widerlegen. Man vernehme hierüber den heiligen Justin:
„Wir versammelnuns," schreibt er in seiner an den Kaiser Mark
Antonin gerichteten Apologie, „um gemeinschaftlich Gott mit
unfern Bitten anzuflchen. Diese Zudringlichkeit ist Gott an¬
genehm. Wir beten auch für die Kaiser, für die Diener der¬
selben, für den Staat, für die Ruhe, für ein langes Leben." ?)
Und Tertullian sagt: „Wann ist die heilige Zeit, wenn nicht
dann, wann die Vorsteher mit vernehmlicher Stimme beten, oder
das gemeinschaftliche Gebet (communis oratio) durch den

r) r Timoth. 2, 1 — 3 .
z) Justin, ^pol. I. c. OS-



Diakon angekündigt wird?" *) Arnobins läßt sich also ver¬

nehmen: „Der höchste Gott wird angerufen, der Friede für Alle,

Verzeihung für die Obrigkeiten, die Herren, die Könige, die

Freunde, die Feinde, für die Lebenden und die von den Banden

des Körpers Befreiten erfleht." -) Ähnliche Zeugnisse finden sich

bei Cyrill von Jerusalem, 3) Chrysostomns, 4) Augu¬

stinus §) u. v. A.

Das kräftigste Zeugniß für das hohe Alter unseres Gebetes

liefern aber die Litnrgieen der alten Kirche. In den aposto¬

lischen Konstitutionen lautet cs also: Diakon: Lasset

uns beten für die Ruhe und Wohlfahrt der Welt und der hei¬

ligen Kirche, damit der Gott des Weltalls uns seinen immer¬

währenden und festen Frieden gebe; damit er uns in der Frömmig¬

keit und Tugend ausharrcn lasse!

Lasset uns beten für die heilige katholische und apostolische

Kirche, welche von einem Ende der Welt bis zum andern ans-

gebrcitct ist, damit Gott sie, die auf einen Felsen gegründet ist,

unerschüttcrt, und von den Fluthen nicht beunruhigt, erhalte und

beschütze bis zum Ende der Welt!

Lasset uns auch für diese heilige Pfarrkirche (pgroeoia) beten,

daß der Herr deS Weltalls uns ohne Unterlaß der himmlischen

Hoffnung uachstrebeu, und ihm fortwährend die Schuld des Ge¬

betes abtragen lasse!

Desgleichen für den gesammten Episkopat derjenigen, welche

das Wort deiner Wahrheit recht verkündigen!

Lasset uns beten für unfern Bischof Jakob ns und dessen

Sprengel; für unfern Bischof Klemens und seine Sprengel;

1) DertuII. -tpol. o. 18.

2) ^trnob. nüv. ^ent. lid. IV.

3) Lntoeli. m^stng'. V.

4) Iloinil. in Koniin. 78.

8) Lp. 19. aä älanuar. c. 18.

6) Lid. VIII. e. 9- und 10. Das fragliche Gebet heißt hier, weil ihm

der Zuruf des Diakons an das Volk vorausging, wäh¬

rend das demselben folgende Gebet des Bischofs heißt.
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für unfern Bischof Evodius und seine Sprengel, auf daß der

barmherzige Gott sic ihren heiligen Kirchen unverletzt und in

Ehren erhalte, und ihnen ein langes Leben schenke; daß er ihnen

ein ehrenvolles Alter in Frömmigkeit und Gerechtigkeit verleihe!

Lasset uns auch beten für unsere Priester, daß der Herr sie

vor jeder Schmach bewahre, und ihnen ein unversehrtes und ge¬

rechtes Presbyterat schenke!

Beten lasset uns auch für das gestimmte Diakonium und

Ministerium, daß der Herr ihnen einen unbescholtenen Dienst

verleihe!

Lasset uns beten für die Leser, die Sänger, für die Jung¬

frauen, Wittwen und Waisen!

Lasset uns beten für diejenigen, welche im Ehestande leben

und Kinder zeugen, daß der Herr sich ihrer Aller erbarme!

Für die in Heiligkeit wandelnden Beschnittenen; für Jene,

welche ein enthaltsames und frommes Leben führen!

Für diejenigen, welche in der heiligen Kirche Früchte darbringen

und den Armen Almosen austheilen; nicht

minder auch für die, welche dem Herr», unser»! Gotte, Opfer und

die Erstlinge darbringen, damit der allmächtige Gott ihnen mit

seinen himmlischen Gnaden vergelte, daß er ihnen im gegenwär¬

tigen Leben das Hundertfache, und in dem künftigen das ewige

Leben schenke, für das Zeitliche Ewiges, für das Irdische

Himmlisches!

Lasset uns auch beten für unsere neugetanften Brüder, daß

der Herr sie befestige und stärke!

Beten lasset uns für unsere kranken Brüder, daß der Herr

sie von jeder Krankheit und jedem Siechthum befreie, und sie

seiner heiligen Kirche wieder gesund zurückgebe!

Lasset uns beten für die Schiffer und die Reisenden, für

diejenigen, welche in den Bergwerken, der Verbannung, den Ge¬

fängnissen, den Banden wegen des Namens des Herrn sich be¬

finden; desgleichen für die, welche in harter Sklaverei schmachten!

Lasset uns beten für unsere Feinde und Hasser, und für die,

welche uns um des Namens des Herrn willen verfolgen, damit

der Herr ihre Wuth besänftige und ihren Zorn zerstreue!
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Lasset uns auch beten für die, welche draußen sind, und
vom Jrrthuine sich leiten lassen, daß der Herr sie bekehre!

Erinnern wir uns auch der Kinder der Kirche, daß der Herr
sie in seiner Furcht vollkommen mache, und zum Vollaltcr führe!

Beten lasset uns aber für einander, daß der Herr uns in
seiner Gnade bis an's Ende erhalte und schütze, uns vom Übel
und von den Ärgernissen der Übelthäter befreie, und wohlbehalten
in sein himmlisches Reich führe!

Lasset uns beten für jede christliche Seele!
Rette uns, o Herr! richte uns auf durch deine Barm¬

herzigkeit !
Erheben wir uns! Empfehlen wir in andächtigem Gebete

einander dem lebendigen Gotte durch seinen Gesalbten!"
Der Bischof spreche hierauf folgendes Gebet: Anrufung

für die Gläubigen: „AllmächtigerHerr u. s. w."
Daß das allgemeine Gebet auch litaneienartig gebetet wurde,

beweisen die Liturgie en des heiligen Jakobns *) und
Ambrosius, -) wo das Volk den einzelnen Bitten mit: Herr!
erbarme dich! antwortet.

>t Bergt, unsere Schrift: Die heilige Messe. S. 15-t und l',5.
2) Auf den ersten Sonntag in der Fastenzeit lautet das allgemeine

Gebet also:
tlneßiiente Oiaooiio et Liiere re8pvnciente.)
Oivinav psois et incli>l-;entiae »innere 8>i^piicsnte8 ex toto

eorlle et ex tots inente precsinur te. I) o »i i n e »ii 8 erere. —
?ro ecele.8>a 8aneta eatlrolies, ci»ae Iieie et per iiniver8nni orliein
llillnss «8t , precainur te. I) o in i » e innerere. — kr» ksps
no8tro dl. et Identities no8tro dl. et on>»! eiere eernin, oninib»8<jue
8»eerllotiini8 »e inini8tri8 precaninr te. Dainins >ni8vrere. —
kre lamni!8 tui8 dl. Imperature et dl. Ile^e, cinee ne8tro, et omni
exercitu eornin ^reoainur te. I) o n> i n e >ni8erere. — Vre >iaee
eccie8iaiuin, vocstione gentium et czniete >iopu>or»ni>,roesinnr te.
Oe inine »ii8 euere. — kre civitsts Iise et con8ervstione eg»8
oinnibu8ltue I>al>itantibu8 in es preesmur te. Oein ine in i 8 euere.
— kro seris teinperie, so kruetu et koecnnciitste terrsruin pre-
esinnr te. Ooinine ini8erere. — kro vir^inilnis, viltui'8,
orplisni8, osptivi8 ae poenitentilius preesinur te. Dein ine ini-

Fluck, Liturgik, ii. 7



Das allgemeine Gebet fehlte nicht nur in keiner der alten
Liturgieen, es kehrte auch in denselben öfter wieder, namentlich
umgab es den Konsekrationsakt, dem es vorausging und nach¬
folgte, um der Erhörnng desto sicherer zu sein.

Nach dem heiligen Chrysostvmns wurde das fragliche
Gebet auch bei dem Abendgottesdienstegebraucht.

In der heiligen Messe hat es sich bis ans den heutigen Tag,
wenn auch nicht mehr in jener Ausführlichkeitund an derselben
Stelle, wie ehemals, erhalten. Es ist nämlich durch den Kanon
hindurch zerstreut. Für manche Bitten sind sogar eigne Meß¬
formulare im Mcßbuche enthalten. Denn es gibt darin z. B.:
lklissoo pro guacunguo neoossilsto; pro romissione pooeatorum;
tempore belli; pro paoe; pro mllrmis; pro pere^rinanlibus et iter
g^entlbus; pro sponso et sponsa, eto.

Um indessen auch die Gemeinde daran theilnehmen zu lassen,
hat die Kirche dessen Rezitation nach einer mit der alten wenig¬
stens im Wesentlichen übereinstimmenden Form verordnet. Dieselbe
findet in der Regel nach der Predigt, zuweilen auch in andern
Andachten statt.

Das allgemeine Gebet gehört sonach zu den ältesten
liturgischen Gebeten, aber zugleich auch zu den werthvollstcn.
Denn es prägt sich darin so recht der katholische Charakter
der Kirche aus, indem cs nicht bloS alle Glieder derselbe», welchem
Lebensvcrhältnissesie auch immer angehörcn, auf welcher Stufe
der religiösen und sittlichen Bildung sic auch immer stehen, welche
Stellung gegen uns und die Kirche sie auch immer einnehmen

Lerere. — kro naviAi>ntil>u8, iter a^entidi>8, in earceril>ii8, in
vinculis, in metalli«, ex8ÜÜ8 eonstitutis precainur te. k> o in i n e
innerere. — kro Ü8, cjui lliversis inlirinitstivus lletinentur,
czuicpie 8piritüiU8 vexantnr iminuncli8, precainur te. Dem ine
niinerere. — ?ro Ü8, lj»i in 8aneta eecle8ia tua kructii8 iniiieri-
ooriliiie larxinntur, preeaniiir te. I) o in i n e iniLerere.— klxauäi

N08 in oinni oratiene at^ue äeprecatione nostra, preeamur te.
Ooinine ini 8 erere. — OieamuL v>nne8 : O »inine ini 8 erere.

— In ähnlicher Weise lautet es auch in einem alten Fnldaer Codex.

6k. Augustt, Denkw. Bd. V. S. 174.
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mögen, sondern auch alle Bedürfnisse derselben, die geistigen so¬

wohl als die leiblichen, die himmlischen wie die irdischen umfaßt.

In acht christlicher Weise erwartet es die Erhörung der Bitten

durch Jesus Christus und seine unendlichen Verdienste. Auch

laßt seine Form nichts zu wünschen übrig, indem es die einzelnen

Bitten in gedrängter Kürze und einer Jedem verständlichen

Sprache aneinander reiht. Es lautet nach dem Gesangbuche

für die Divcese Mainz') vollständig also: „Allmächtiger,

ewiger Gott, Herr, himmlischer Vater! siehe an mit den Augen

deiner grundlosen Barmherzigkeit unfern Jammer, Elend und

Noth. ch Erbarme dich aller Christgläubigen, für welche dein

eingeborner Sohn, unser lieber Herr und Heiland, Jesus Christus,

in die Hände der Sünder willig gekommen, und auch sein kost¬

bares Blut am Stamme des heiligen Kreuzes vergossen hat.

Durch diesen Herrn Jesnm Christum wende ab, gnädigster Vater!

die wohlverdienten Strafen, gegenwärtige und zukünftige Ge¬

fahren, schädliche Empörungen, Kriegsrüstungen, Theuerung,

Krankheiten und betrübte, armselige Zeiten. Erleuchte auch und

stärke in allem Guten geistliche und weltliche Obrigkeiten und

Regenten, damit sie Alles fördern, was zu deiner göttlichen Ehre,

zu unserm Heile, zum gemeinen Frieden und zur Wohlfahrt der

Christenheit gedeihen mag! Segne, o Gott! den obersten Hirten

deiner Kirche und unfern Bischof. Insbesondere laß deine Gnade

groß sein über unserm Landesherrn, dem Großherzoge; gib ihm

deinen heiligen Geist, damit er sein Volk mit Weisheit, Gerech¬

tigkeit und Milde regiere, und die Wohlfahrt unsers lieben Vater¬

landes befördern möge! Beglücke auch, o Gott! seine geliebte

Gemahlin, wie auch alle hohe Angehörigen des Großhcrzoglichen

Hauses u. s. w. Verleih' uns, o Gott des Friedens! rechte Ver¬

einigung im Glauben, ohne alle Spaltung und Zertrennung!

Bekehre unsere Herzen zu wahrer Buße und Besserung unseres

Lebens! Zünde an in uns das Feuer der Liebe; gib uns einen

1) Neue, umgearbeitetc und verbesserte Auflage. Mainz 1841. S. 78 u. 70.

2 ) Dürste wohl sprachrichtiger sein, wenn es hieße: „unsern Jammer,
unser Elend und unsre Noth."

7 »
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Hunger und Eifer zu aller Gerechtigkeit, damit wir als gehor¬
same Kinder im Leben und Sterben dir angenehm und wohlge¬

fällig seien! Wir bitten auch, wie du willst, o Gott! daß wir
bitten sollen, für unsere Freunde und Feinde, für Gesunde und

Kranke, für alle betrübte und elende Christen, für Lebendige und

Abgestorbene.
Dir sei empfohlen, o Herr! all unser Thun und Lassen,

unser Handel und Wandel, unser Leben und Sterben. Laß uns

nur deine Gnade hier genießen, und dort mit allen Auserwählten
erlangen, daß wir in ewiger Freude und Seligkeit dich loben und

ehren mögen!
Dicß verleihe uns, Herr, himmlischer Vater! durch Jesum

Christum, deinen lieben Sohn, unser» Herrn und Heiland,

welcher mit dir und dem heiligen Geiste gleicher Gott lebt und

regiert von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen."

Wir haben zu diesem Gebete weiter nichts mehr hinzuzufügen

außer einigen Bemerkungen über die darin ausgesprochene Bitte
für den weltlichen Regenten. Was wir oben von dem Alter

des allgemeinen Kirchengebetes überhaupt bemerkten, das gilt

auch von dieser besonderen Bitte desselben; ja man kann sagen,
daß sie noch über das Christenthnm hinausrcicht. Denn schon

im Judenthum begegnen uns mehrfache Beispiele, daß man für

die Könige, selbst wenn sie der heidnischen Religion angehörten,

gebetet habe. So ersuchten die im Dienste der Babylonier-
stehenden jüdischen Kriegsgefangenen den Hohenpriester Alcimus

zu Jerusalem, Opfer auf dem Altäre ihres Herrn für das Leben

Nabuchodonosors, des Königs von Babylon, und seines

Sohnes Baltassar darzubringen und zu beten, damit ihre

Tage auf Erden seien wie die Tage des Himmels. ^ Ein

Gleiches thatcn die Juden, welche unter der Botmäßigkeit des
persischen Königs Darius standen, für diesen. ?) Nach dem

Berichte des jüdischen Geschichtsschreibers Josephus Flavins

opferten die Juden täglich zweimal für den Kaiser und das

1) Baruch 1, 10.
2 ) i Esdr. 6, io.



römische Volk. *) Wenn die Juden mm für heidnische Könige und
Kaiser beteten, so läßt sich wohl erwarten, daß sie dies auch für
die jüdischen gethan haben; wie denn solche Gebete auch wirklich
in der hebräischen Liturgie enthalten waren, was ans verschie¬
denen Psalmen, die in dem Tempel öffentlich als liturgische Ge¬
bete gesungen wurden, erhellt.

Wundern wir uns hiernach nicht, wenn wir auch im Christen¬
thum die Gebete für die Könige der Erde antreffcn. War es
doch ihm Vorbehalten, die Bedeutung des irdischen Königthums
in ihr rechtes Licht zu stellen. Keiner der Apostel hat sich hier¬
über deutlicher ausgesprochen, als der große Völkerapostcl
Paulus. „Jedermann," schreibt er an die Römer, „unter¬
werfe sich der obrigkeitlichen Gewalt: denn es gibt
keine Gewalt außer von Gott, und die, welche be¬
steht, ist von Gott angeordnet. Wer demnach der
obrigkeitlichen Gewalt sich widersetzt, der wider¬
setzt sich der Anordnung Gottes. Sie ist Gottes
Dienerin, dir zum Besten. Darum ist es eure Pflicht,
unterthan zu sein, nicht um der Strafe willen, son¬
dern auch um des Gewissens willen."

Was war bei einer solchen Anschauungsweise natürlicher, als
daß man sich auch verpflichtet fühlen mußte, für die Obrigkeit zu
beten? „Darum ermahne ich vor allen Dingcn," schreibt
deshalb der nämliche Apostel an seinen Schüler Timotheus,
„daß Bitten, Gebete, Fürbitten, Danksagungen ge¬
schehen für alle Menschen, für Könige und für alle
Obrigkeiten, damit wir ein ruhiges und stilles
Leben führen mögen in aller Gottseligkeit und
Ehrbarkeit." 3) Wir haben oben schon bemerkt, daß wir in
diesen Worten nicht blos eine Ermahnungdazu, was von den
Christen künftighin geschehen solle, sondern auch zugleich ein

1) Os Nell. juil. l,ib. Ik. o. 11.: Oiistlieeui eciuiclem kjuavi8 Nie

victnii»m immolamus pi'o Oaesaie Ltcjuo populo Homann.
2) Nöm. 13, l—5.
3) 1 Timoth. 2 , 1. 2 .
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Zeugniß für die Beschaffenheit der apostolischen Liturgie zn sehen
haben.

Dieser Gewobnhcit, für die weltliche Obrigkeit zn beten, ist
die Kirche in allen Jahrhunderten treu geblieben, und mußte es,

da die Wohlfahrt der Kirche wesentlich von jener des Staates,
diese aber von dem christlichen Sinne des Regenten bedingt ist.

Wir könnten für diese Bebanptnng eine Wolke von Zeugnissen,

sowohl einzelner kirchlicher Schriftsteller, als auch der alten Li-
turgicen anfnhren; wir wollen uns jedoch, um uns den Raum

nicht für wichtigere Dinge zn entziehen, mit denen begnügen, die
wir bereits oben als Belege für das Alter des allgemeinen Ge¬

betes, die zugleich Bitten für die Regenten enthalten, angeführt
haben. *) Nur Eines Punktes sei hier noch erwähnt.

Bon Altcrsher befand sich der Name des Kaisers, Königs,

oder welchen Titel sonst der Regent führte, in dem Kanon der
Messe neben dem des Papstes und des Diöcesanbischofcs. Diese

Sitte blieb unverändert bis zu der von PinsV. veranstalteten
Reform des Missales 1570. In diesem waren die Worte: Uro

Ilöss« nostro, ausgelassen. Binterim erklärt diese Auslassung
aus dem Umstande, daß jenes Missale zunächst für die römische
Kirche bestimmt gewesen. „Weil nun aber in Rom und im römi¬

schen Bezirke der Papst zugleich und allein der Regent und

Souverän ist, so hielt man es nicht nur überflüssig, sondern auch

unanständig, in das Missale die Formel: Ut zwo Ue§6 noslr»,

einznrücken." Das Missale sei hierauf in Venedig gedankenlos
nachgedrnckt worden, und so komme es, daß in vielen jener Name

fehle, während er in den Missalien anderer Länder, z. B. Spa¬
niens und Frankreichs, stehe. -)

1) Man vergl. hierüber Li n ^I>,am. Ori^. eocl. 3?om. V. 3i9sec;c;.
n». VI. 329 segc,. Ferner die sehr ausführliche Behandlung
dieses Gegenstandes bei Binterim, Denkw. Bd. IV, Thl. 2 ., welcher
eine eigne „Abhandlung über das Gebet für die Könige
und Fürsten in der kathol. Liturgie" enthält; desgl. Lüft,
Liturgik. Bd. II. S. 47 ff.

2 ) Binterim a. a. O. S. >8i ff.
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Diese Ansicht erscheint aber offenbar als unrichtig, wenn

man die dem Missale vorgedrnckte Publikationsbulle Pius V.

liest, worin ausdrücklich gesagt wird, daß das Missale für alle
Kirchen bestimmt sei. Die Weglassung jener Formel war nicht

absichtslos geschehen. Die früheren Verhältnisse hatten sich be¬

deutend geändert, insofern nämlich jetzt auch akatholische Fürsten
an der Spitze gewisser Länder standen, die also nicht orilroclvxao
llclei waren, darum mit Nom nicht in Gemeinschaft standen —

»nd nur auf solche bezieht sich das fragliche Gebet des Kanons.

— Um nun Niemanden zu verletzen, ließ der Papst in dem neuen

Missale die Erwähnung des Regenten überhaupt weg. Hievon
wurde selbst der König von Spanien, ungeachtet seines Titels:
Uox oalliolious, nicht ausgenommen.

Wenn derselbe später in den Missalien einzelner Länder

wiedcrkehrte, so hat das in besonderen Verhältnissen seinen Grund.

Gueranger berichtet in seinen I,i8iitution8 Iitur§i-

guos ^ bezüglich der spanischen Kirche hierüber Folgendes:
„Philipp II., dieser so stolze Monarch, hielt es nicht unter seiner

Würde, bei Papst PiusV. zu bitten, daß er die Aufnahme der
Worte: kio nostro, hinter die Bitte für den Papst und

den Bischof in die spanischen Missalien gestatten möge, und der

Papst willfahrte seiner Bitte.... Philipp erhielt auch von
dem heiligen Stuhle die Erlanbniß für alle Priester seiner Herr¬
schaft, den Meßgebeten, selbst an den höchsten Festen, eine Reihe

von Bitten hinznznfügen, die man in den spanischen Missalien
findet, und die mit Entschiedenheit und Einfachheit alle Bedürf¬

nisse des katholischen Königreiches ausdrücken, während die

Konzession selber, die einzig in der Geschichte der Liturgie da¬

steht, ein Beweis der großen Liebe Roms gegen eine Kirche ist,
die ihm lange Zeit hindurch eine so starke Anhänglichkeit be¬
wahrt hat." 2 )

1) Bd. I. S. 45t> ff., nach von uns veranstalteter Übersetzung dieses

in vielen Beziehungen ausgezeichneten Werkes. Negensburg 1854.

2) Diese Bitten, welche sub enciem eoiielusionö nicht blos der Kollekte,

sondern sogar der Sekrete und Postkommunion hinzugefügt werden,
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Auch in den Missalien Frankreichs befindet sich der Name

des Königs. Wann und unter welchen Umständen diese Auf¬

nahme dort stattgefunden, mag uns derselbe Schriftsteller erzählen.
„Das Parlament," sagt er, „das immer ans die Rechte des Kö¬

nigs eifersüchtig war, wann es sich darum handelte, die Kirche
zu unterdrücken, sah mit Unwillen die Abwesenheit des Namens

des Königs im Miffale; seinem Plane aber, die Kirche zu natio-
nalisiren, getreu, hütete es sich wohl, dem Souverän zu rathen,
daß er sich bei dem römischen Stuhle um die nämliche Gunst be¬

werbe, welche PhilippU. sich zu erbitten nicht verschmäht hatte.
Aus seiner eignen Laien-, materiellen und unkompctenten Auktorität

verbot es allen Buchdruckern des Königreichs, das römische Miffale
ohne den Zusatz: ?rc> Uo§o ncmlro bl., zu drucken, und seit jener

Zeit hat Niemand mehr gewagt, dieser Verordnung zuwider zu

handeln. Die Zeit, und mehr noch, die Nachgiebigkeit des apo¬
stolischen Stuhles konnte die Anwendung dieser Worte im Kanon

der Messe legitimsten; aber der Ursprung dieses Gebrauches be¬

ruht dessenungeachtet ans einem Akte der weltlichen Macht, welcher

zur Genüge beweist, daß in jenem so verachteten, oder vielmehr

so schlecht gekannten Spanien die Krone sich besser auf die Ge¬
wissensfreiheit verstand, als in Frankreich, wo diese Freiheit von

jeher nur zu Gunsten der Häretiker hervorgetreten ist." *) Der

hier erzählte Vorgang ereignete sich unter der Regierung König
Heinrichs III. gegen das Jahr 1580.

Daß aber hiemit nicht das Gebet überhaupt für den Re¬

genten, selbst auch für den akatholischen, verboten sei, das geht

sind folgende: Lt kamuloa tu<>8 , kapam N08truin dl., ^ntmtitem
N08trum dl-, liebem »o 8 trum dl., Ile^inam st kri'ncipem sinn
Pools reosia, populo 8 il>i commi 88 o, et exereit» 8»o ad omni acl-

vsisitote omtocll; pacem et 8slutem nostrm coneeNe tempoiiliu 8 ,

et ad dlceleaia tun cunetam repsllo neciuitiam, et Asntea Va^a-

nornm et daereticorum clexterae tune potentia oontvrantur; et
eaptiv08 LIii-> 8tisno 8 , kpii in 8 araoenorum potS 8tatv Netlnentur,
tna m, 8e> ieorclia Ilberare, et truotim terrae klare et eonaervare

lli^neri8. -
l) Gneranger a. a. O. S. 474.
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aus der Form des allgemeinen Gebetes, wie cs für den obcnbe-
schriebenen gottesdienstlichenGebrauch vorgeschrieben ist, her¬
vor. I» der Messe, wenn auch nicht im Kanon, kommt es
nur noch an Einem Tage des Jahres, nämlich am Charfrei-
tage, vor.

8 20 .
6) Das allgemeine Sündenbekenntniß.

Unter dem allgemeinen Sunden bekenntn isse, auch
die offene Schuld genannt, versteht man im Gegensätze zu
dem speziellen, welches, wie wir im ersten Theile dieser Schrift
gesehen haben, einen integrirenden Bestandtheildes Bnßsakra-
mcntes bildet, die vor Gott in Worten nicdergelegte Erklärung
unserer Sündhaftigkeit, verbunden mit der Bitte um Vergebung.
Es hat seinen objektiven Grund in der Thatsache, daß wir wirk¬
lich Sünder find, seinen subjektive» dagegen in dem Bedürfnisse
der menschlichen Seele, den durch die Sünde verursachten tiefen
Schmerz zu offenbaren, und der zuversichtlichen Erwartung, da¬
durch Verzeihung zu erhalten.

Ebendeshalb, weil das Sündenbekenntniß in der menschlichen
Natur begründet ist, begegnen wir demselben auch zu allen Zeiten.
Es ist nichts Anderes als dieses Sündenbekenntniß,wann der
Psalmist singt: „Dir allein Hab' ich gesündigt und
Böses vor dir gethan" n. s. w.; es ist ein Sündcnbe-
kenntniß, wann der Zöllner im Evangelium betet: „Herr, sei
mir Sünder gnädig!" Darum mahnt der Apostel Ja¬
kobus: „Bekennet einander eure Sünde n." 3) Was
Wunder daher, daß es auch seit den ältesten Zeiten in die öffent¬
liche Gottesvcrehrungübergegangen ist? Dieselbe hat neben
andern Zwecken bekanntlich auch den, daß darin die Gläubigen
ihre Bedürfnisse Gott vortragen. Welches Bedürfnis; könnte aber

i, Ps. 50, 4.

2 ) Luk. 18, >3.
3) Jak. 5, 16 .



dem Christen mehr am Herzen liegen, als das der Vergebung
seiner Sünden, die ihn von dem gleiche Gottes ausschließcn?
Die Liturgie des heiligen Jakobus *) enthält schon ein Sünden-
bekenntniß. In den Litnrgieen des Abendlandes erscheint es,
wenn auch noch nicht durchgängig, seit dem achten Jahrhunderte.
Das Formular dafür war bald kürzer, bald länger. Heutzu¬
tage sind zwei Formeln im Gebrauch, eine lateinische, von
dem Anfangsworte Lonllieor genannt, und eine deutsche, die
indessen nicht überall dieselbe, und bald kürzer bald länger
ist. Sie beginnt mit den Worten: „Ich armer, sündiger Mensch,
beichte und bekenne Gott, dem Allmächtigen, seiner jungfräulichen
Mutter Maria und allen lieben Heiligen, u. s. w." Warum das
allgemeine Sündenbckenntniß nicht blos vor Gott, sondern auch
vor den Engeln und Heiligen des Himmels abgelegt werde, ist
bereits früher erklärt worden. 3) Bei den Worten: Kloo ouipa —
durch meine Schuld u. s. w., schlägt sich der Betende dreimal auf
die Brust, eine Zeremonie, von der ebenfalls schon die Rede war,
die aber später noch ausführlicher besprochen werden wird.

1) Die Messe der Katechnmenen beginnt also; „Pr.: Herr, unser
Gott, verachte mich nicht, weil ich mit vielen Sünden befleckt bin.
Siche, ich trete zu diesem deinem göttlichen und überhimmlischen Ge¬
heimnisse Hinz», zwar unwürdig, aber im Vertrauen ans deine Güte
richte ich die Bitte an dich: O Gott, sei mir Sünder gnädig! Gesün¬
digt Hab' ich wider den Himmel und vor dir; ich bin nicht würdig,
daß ich meine Angen auf diesen heiligen und geistlichenTisch richte,
auf welchem dein eingeborener Sohn, unser Herr Jesus Christus, mir
mit allen Makeln befleckten Sünder geheimnißvoll znm Opfer vorgestellt
wird." S. unsere Schrift: Die heilige Messe. S. I4i>.

2) Oon 8uet. Oluniac. Oil,. tl. c. 30.: Oonlltear Oeo et oninil>„8
aanetis eins et vodia, pater, guia peccavi in co^itatione, loeu-
tione et opere, inea culpa, preeor vo8, orate pro ine. Oone.
ttaven». a. I314.I Oonllteor Oeo omnipotent,, l>. lVl. virßstni,
d. Nieliael, a, clian^elo, b. lloanni Laptiatae, 8s. apo8toÜ8 Petro
et Paulo et oinnil)u8 8aneti8. Ob. lllicroloA. c. 23.

3) Liturgik. Thl. I. S. i5(>.
4) Ebendas.
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Den Gebrauch des allgemeinen Sündenbekenntnisscs an-

lmigend, so findet derselbe, außer der Messe, noch vor dem
Empfang der Sakramente der Buße, des Abendmahles und der

letzten Ölung statt.
In dem allgemeinen Sündenbckenntnisse bitten wir am Ende

um Vergebung der Sünden. Die subjektive Bedingung dazu ist
die Reue, verbunden mit dem Vorsatze, die Sünde zu meiden.

Häufig erscheint daher auch diese in eine bestimmte Gebetsforin

eingekleidet. Schon Theodnlph von Orleans*) räth, die¬
selbe oster zu erwecken. Um den Gläubigen zu Hilfe zu kommen,
enthalten viele Diöcesan-Katechismen und Gesangbücher eine

solche, Reue und Leid genannt. Sie lautet gewöhnlich also:
„O mein Gott und Herr! es ist mir leid und reuet mich von

Grund meines Herzens, daß ich dich, das allerhöchste, vollkom¬
menste Gut, meinen besten Vater, den ich über Alles lieben sollte,

so oft und viclmal beleidigt habe. Ich verabscheue alle meine
Sünden, und nehme mir ernstlich vor, mein Leben zu bessern,

und dich, o mein Gott! nicht mehr zu beleidigen."

8 21 .

7) Die Litanei.

Dieses, aus dem Griechischen (/i-rEk«, von /irttnrü«, -.-r,/)

gebildete, in die lateinische Sprache (lilmiio) übergetragene, und
auch in der deutschen beibehaltene Wort hat bei den kirchlichen

Schriftstellern verschiedene Bedeutungen.") Zuerst bezeichnet man

damit jede Art von Bittgebet, mag es öffentlich in der Kirche,

lt 6. 30,: Omni die Deo in oeatiane na8te» nut 8omel nut Ni«, »nt

cjnsnto «niplius i>o88ui»»8, eonlitei-i debemn8 peoouto n»8ten, di-
eente >,rnpliet!>: Delietnm nieum cobnitnm tibi teei, et in^nütitias

me»8 no» abüevndi. Dixi: 6onkteboe adveesui» me ii^ustitiss

me»8 Domino, et t» lemisisti impietatem >,eccnti mei.

2) 60. IVlobill. Itsl. tom. ll. Domment. in t>. N. H. V. s,. 34.
Din^ba»,. I. e. tom. V. p. 21. Binterim a. a. O. Bd. IV.

Thl. 1, S- 582 ff.
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oder privatim zu Hause verrichtet werden, iu welcher Bedeutung

es z. B. bei Eusebius, ^ Chrysostomus u. A. vor¬
kommt, sodann die mit solchen Bittgebeten verbuudeucu feierlichen

Prozessionen oder Bittgänge selber. ?) Heutzutage dagegen ver¬
steht man unter diesem Worte ein Wechselgebct zwischen Priester

und Volk, um die Hilfe Gottes zu erflehen.
Das Wort in diesem Sinne genommen, ist die Litanei fast

so alt, wie die Kirche selber, indem sich nicht leicht unter den

ältesten Liturgiecn eine finden dürste, die nicht solche Wechsel-

gebetc enthielte, wenn dieselben auch ihrem Inhalte nnd ihrer
Form nach in manchen Stücken von einander abweichen. Als

Beleg für diese Behauptung mag hier der Anfang der muthmaß-
lich ältesten Liturgie, jener der apostolischen Konstitutio¬
nen nämlich, stehen: „Diakon: Betet, ihr Katechnmenen! Nach

diesen Worten solle» alle Gläubigen für jene mit Aufmerksamkeit
beten, indem sie sprechen: Herr, erbarme dich ihrer! Hierauf folgt

das Gebet für die Katechnmenen selber. Eine gleiche Aufforderung

ergeht a» die Gläubige» bei dem Gebete für die Büßer, für die
Gläubigen" u. s. w. In der Liturgie des heiligen Chry¬

sostomus kommt am „Anfänge der Messe" folgendes Wechsel¬

gebet vor:
„Diakon: Lasset uns den Herrn um Frieden bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!

1) Vit. 601,8t. 6 ib. II. e. 14 ., wo von Kvnstantln dem Großen erzählt
wird, daß er vor dem Beginne der Schlachten in seinem Zelte Gott
um Hilfe angernfen: Fco'v x«i

X. Il>i<t. 6 il>. IV. e. 61., wo von ebendemselben Kaiser gesagt
wird, daß er kurz vor seinem Tode in irgend einer Kapelle lange
verweilt und Bitten an Gott gerichtet habe: Lvxr^x-k, kv-t-arx»',/-«?
oi'xw, /xcn^xlvvs xai «Heuere ncö Leca.

2) Homil. III. in 60I088. und llomil. anleguam iret in ex
8 iIi,1 m.

3) 6oneil. ^>11 ei. I. a. 511 . c. 27 .: Iio^atione8, i. e. litanirm, ante
L8ce>i8io>,ein Domini ab omnib»8 eoele8>i8 plaenit eelebeaii. 61.
6onei>. keiunci. 0. 2 . 6ono. iVIog-. a. 813 - 0. 32 .

4) Vergl. unsere Schrift: Die heilige Messe. S. 125 ff.
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Diakon: Um den himmlischen Frieden und das Heil unserer

Seelen lasset uns den Herrn bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!

Diakon: Um den Frieden der ganzen Welt, den Bestand

der heiligen Kirche Gottes, und die Eintracht Aller lasset uns

bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!

Diakon: Für dieses heilige Haus und für Jene, die es mit

Glaube», frommem Sinne und Gottesfurcht betreten, lasset uns

bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!

Diakon: Für unfern Erzbischof N., für die ehrwürdige

Priesterschaft, für das Christo treue Diakonat, für de» ganzen

Klerus und bas Volk lasset uns den Herrn bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!" n. s. w. *)

Die Antworten des Volkes richten sich natürlich nach der

Form, welche der Vorbeter seiner Bitte gibt. So lautet das

Wechselgebet bei der Opferung in derselben Liturgie folgender¬

maßen :

„Diakon: Daß jeder Tag vollkommen, heilig, friedfertig

und ohne Sünden sei, lasset uns von dem Herrn erflehen.

Chor: Gib, o Herr!

Diakon: Den Engel des Friedens, den treuen Führer,

den Wächter unserer Seelen und Leiber, lasset uns von dem

Herrn erflehen.

Chor: Gib, o Herr!" n. s. w. ?)

Die Litanei sollte aber nicht immer der Meßliturgie aus¬

schließlich angehören. Schon frühe wurde sie auch bei andern

gottesdienstlichen Verrichtungen angewendct, wie denn das An-

tiphonar Gregors des Großen mehrere derselben anführt.

Im Mittelalter wurde sie eine der beliebtesten Gebetsweiscn, und

ihre Zahl hatte sich am Ende des sechzehnten Jahrhunderts in

einem solchen Maße vermehrt, daß Papst Klemens VIII. im

r) Die heilige Messe. S. l 7 S und 176 .

2) Ebendas. S. 186.
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Jahre 1601 es für nothwendig erachtete, eine eigne Konstitution
(Simetissimris oto.) in Betreff dieses Punktes zu erlassen, worin

es unter Andern: heißt: „Weil heutzutage Viele, und sogar

Privatleute, unter dem Vorwände, die Andachtsweisen zu erwei¬

tern, täglich neue Litanei-Formulare verbreiten, so daß dieselben
fast nicht mehr zu zählen sind, und in einigen unpassende, in

andern sogar anstößige Gebetsprüche Aufnahme gefunden haben,

so findet sich der apostolische Stuhl bewogen, zu gebieten, daß
die uralten und allgemeinen Litanei-Formulare, die in den Mis¬

salien, Pontifikalien, Ritualien und Brevieren enthalten sind,

wie auch jene der heiligen Jungfrau, welche in der Lorettokapelle

pflegt gesungen zu werden, bcibehalten werden sollen. Wer übri¬

gens andere Litaneien heransgeben oder der schon hcrausgegebencn
beim Gottesdienste sich bedienen will, soll gehalten sein, solche der

Kongregation für die Ritus zu übersenden; sie sollen sich nicht

unterstehen, solche ohne Erlaubniß genannter Kongregation aisis

Licht zu geben, oder öffentlich vorzubete», unter strenger Strafe,
welche die Bischöfe oder Orts-Ordinarien auflegcn werden."

Die heutige Einrichtung der Litanei anlangend, so ist

dieselbe folgende. Sie beginnt mit der Anrufung Gottes um

Erbarmen, geht dann über zur Anrufung der Heiligen um ihre

Fürbitte, z. B.: Heilige Maria, heiliger Joseph n. s. w.

Der obigen Konstitution gemäß gehören zu den für den

liturgischen Gebrauch erlaubten Litaneien

1) die sogenannte Allerheiligen-Litanei, welche sich

sowohl im Missale, als auch im Pontifikale und Breviere findet;

2) die sogenannte lauretanische Litanei; ferner

3) die durch eine besondere päpstliche Konstitution gestattete

und mit Jndulgenzcu versehene Litanei vom Namen Jesu.

Dazu kommen noch

4) einige andere Litaneien, die zwar einer ausdrücklichen

Genehmigung von Seiten der Kirche entbehren, aber doch ge¬
braucht werden dürfen.

Indem wir zur Betrachtung der einzelnen Litaneien über¬
gehen, werden wir zuerst das Gemeinsame, und hierauf das

Besondere und Eigenthümliche derselben in's Auge fassen.
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8 22 .
Das Gemeinsame der einzelnen Litaneien.

Alle Litaneien stimmen in ihrem Anfänge nnd in ihrem
Schlüsse mit einander überein. Denn eine jede derselben
beginnt nnd endigt mit dem Rufe um Erbarnmng:I^ris eleison,
Oliristo eleison, Ir^rie eleison (xi-oie i'Xchoorff — Herr, erbarme
dich! Dieser Hilferuf findet sich nicht blos im Christenthum,
sondern auch schon im Heidenthum nnd Judcnthum. So läßt
z. B. Epikt et den Priester der Ceres nnd Proserpina, Arrianus,
sprechen: „Indem wir Gott anrufen, bitte» wir ihn: Herr, er¬
barme dich! Gestatte mir, wegzugehen."*) Im Alten Bunde
kehrt dieser Ruf unzählige Male, besonders in den Pjalmen
wieder. Daß er auch dem Neuen Testamente nicht fremd war,
ersieht man aus Matth. 15, 22., wo das chananäische Weib zu dem
Herrn spricht: „Jesus, Sohn Davids, erbarme dich meiner!" 3)
Daß er auch in den christlichen Kultus überging, darf uns hier¬
nach nicht mehr Wunder nehmen, nnd dies um so weniger, als
ja eine der Hauptabsichtender Liturgie dahin ging, dem Menschen
die Vergebung der Sünden nnd Gottes Gnade zu erflehen.

Was die Zeit der Aufnahme dieses Gebetes in den Kultus
betrifft, so ist soviel gewiß, daß sie in dem Oriente früher, als
im Occidente stattgefunden habe. Eine genaue Zeitangabe ist
jedoch nicht möglich. Freilich berichtet Nicephorus, 4) daß
die Aufnahme zu Konstantinopel unter der Regierung des Kaisers
Theodosius des Jüngern durch den Bischof Proklns für
Konstantinopel in Folge eines Wunders bei einem Erdbeben da¬
selbst erfolgt, und dann von dem Kaiser für das ganze Reich
verordnet worden sei. Diese Angabe ist aber jedenfalls irrig,

1) L II e Ii I r i cl. INN, II. o. 7.: Fcov cxixa^oilucvoi ocoueA« avi-ov'
Xv(>ie exi>(ik>/,ov,uor Lk. V i r A i I. X e II. XII.
v. 777.: Vaune, pi-ecor, miserene mei.

2) Ps. 4, 2. 0, 3. 9, 14. 24, >6. 50, 1. U. s. W.
3) Man vergl. Matth. 9, 27. 20, 30.
4) I4i8t. eecl. lili. XIV. e. 46.
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sowohl, als jene des heiligen Jakob ns diese Formel kennen.

Vielleicht aber legt Nicephvrns in seiner Erzählung das

Hauptgewicht auch nicht ans das Kyrie eleison, sonder» vielmehr

auf das Trisagion, dessen Einsührnng er als ans diese Weise

veranlaßt darstellen will.

Nach der gewöhnlichen Meinung hat Gregor der Große

das Kyrie in den Kultus der abendländischen Kirche eingeführt.

Dagegen sprechen jedoch zwei Umstände: nämlich eine Stelle aus

Gregors Briefen selbst, worin er sich theils gegen den Vorwurf

vertheidigt, als habe er das Kyrie in die abendländische Liturgie

ausgenommen, theils für den schon länger» Bestand desselben

Zeugniß ablcgt; sodann das im Jahre 492 (also beinahe 100 Jahre

vor Gregor) zu Vaisvn in Gallien gehaltene Concil, welches

folgende Verordnung erläßt: „Weil sowohl an dem apostolischen

Stuhle, als auch in den orientalischen und italienischen Provinzen

jene so süße und heilsame Gewohnheit eingeführt worden ist, daß

das Kyrie eleison öfter mit großer Andacht und Zerknirschung

gesprochen wird, so haben auch wir beschlossen, daß in alle» unfern

Kirchen diese so heilige Gewohnheit sowohl zur Matutin, als

zur Messe und zur Vesper mit der Hilfe Gottes cingeführt

werde." *) Hiernach war das Kyrie eleison schon lange vor

Gregor dem Großen im Abcndlande im Gebrauch. Nach

Radulphus Tungrensis 2 ) hätte schon Papst Sylvester

dasselbe von den Griechen entlehnt.

Indessen ist Gregor der Große doch nicht ganz nnbe-

theiligt bei dem Kyrie. Wenn er es auch nicht zuerst eingeführt,

so hat er doch eine Veränderung damit sowohl bezüglich der Zahl,

als auch des Modus, es zu rezitiren, vorgenommen. Diese

Veränderung besteht nach seiner eignen Erklärung 3) darin, daß

er ein neunfaches (novies) Kyrie einführte; daß er dem Kyrie

eleison ein dreimaliges „Christe eleison" hinzufügte, welch letztere

1) Lone. Vssianens. v. 3.

2) Oe csiion. ol>8ervst. propo8. 23-

3) Lp. I^id. VH. ep. 12. I^ib. II. 03.



Formel die Griechen nicht hatten; endlich, daß er das Kyrie
eleison von dem Priester anstimmen und von dem Volke beant¬
worten ließ, während es in der griechischen Kirche Priester und
Volk zusammensprachc».

Die Kürze und Faßlichkeit dieses Gebetes konnte nicht ver-
sehlcn, bei dem christlichen Volke einen tiefen Eindruck zu machen,
und seine Liebe zu gewinnen. Wir müssen es daher ganz in der
Ordnung finden, wenn wir cs allmählig auch in andre Knltbestand-
thcile, wie in die Privatandacht übergehen sehen, theils für sich
allein, theils in Verbindung mit andern Gebeten, namentlich den
Litaneien. Besonders war dies in dem Mittelalter der Fall. Die
Kapitularien Karls des Großen und Ludwigs des From¬
men verordnen dieses Gebet für die Prozessionen, im Falle man
keine Psalmen wisse, wobei die Männer beginnen und die Frauen
mit Christe eleison antworten sollten. ?)

Nach Augustinus 2 ) beten nicht nur die Syrer, Armenier
und andere Orientalen, sondern auch die zum Christenthum be¬
kehrten Gothen das „Uiserero vomine" in ihrer eignen Sprache.
Dessenungeachtet ist in der abendländischen Kirche die griechische
Formel: „Kyrie eleison, Christe eleison," beibehalten worden.
Der Kardinal Bona sieht darin theils die Einheit der Kirche,
die zuerst aus Juden und Griechen und dann aus den Lateinern
zusammengefügt worden, verkörpert, theils eine historische Erinne¬
rung daran, daß die Geheimnisse unsers Glaubens und die heilige
Liturgie von den Aposteln und deren unmittelbaren Nachfolgern
in diesen drei Sprachen geschrieben oder wenigstens gefeiert
worden seien. 3)

1) Oupit. Inb. VI. eup. 197 . 295-
2) Lpigt. 178.
3) Lonu, reu. Iit. 4,iii. II. e. 4.: !Von egt uutem rnii-nm, si Ai'seoo,

nee non Iiedrueo idioinste »tutur l,atinn Iiieclegiu in ssoeis
m^gteriig peesAendig, gient t'aeit piokeeenclo Uns voeeg Iiebeaicu8:
^men, -lllelu^n, 8sbuotli, Ogunna; iä eniin it,i ingtitutuin
egt, ut ogtenäutur, unum egge eeolegism, t>use ex llebrseig
et lxruecig priinnm, rteinäe ex l,stinig couclunstu egt; vel yuiu

Fluck, Liturgik. II. 8
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Wenn die Kirche dieses Rufes um Erbarmuug sich so oft
bedient, so thut sie wohl daran. Denn seinem Inhalte nach
entspricht derselbe so ganz ihre» dermaligen Bedürfnissen. Zur
Zeit noch im Kampfe mit den finstern Mächte», die ihr das
heilige Kleinod der Erlösung rauben wollen, begriffen, weshalb
sie auch die streitende heißt, und außer Stande, durch sich
selber diesen Kampf zu einem siegreichen Ende zu führen, fühlt
sie sich unwillkührlich zu diesem Rufe hingetriebcn, und weil dieser
Kampf beständig fortdauert, kan» sie auch nicht umhin, denselben
stets zu wiederholen. Wir haben bereits oben angedeutet, daß
dieses Gebet auch seiner Form nach ei» höchst zweckmäßiges sei.
Es ist kurz und klar, und darum auch für den Ungebildetsten
leicht zu behalten und zu verstehen.

Außer dem Kyrie eleison ist den fraglichen Litaneien auch
noch der Ruf: „Lamm Gottes, das du hin weg nimmst die
Sünden der Welt, verschone uns, — erhöre uns —
erbarme dich unser, oHerr!" gemeinschaftlich, der dieselben
zu beschließen pflegt. Die rührende Vergleichung des Erlösers
mit einem Lamme ist schon in den Prophezeihungen des Alten
Testaments, die auf seinen Tod Hinweisen, enthalten. Im
Neuen Testamente zeigt Johannes der Täufer auf den Herrn
mit den Worten hin: „Siehe! das Lamm Gottes, das da hinweg¬
nimmt die Sünden der Welt." Der Apostel Petrus nennt
ihn das unbefleckte und tadellose Lamm, mit dessen kostbarem
Blute wir erkauft worden sind, 3) und Johannes sicht das

>n^8teiin nosti'ne ticiei et 8ner» litui^in, tribus Iii8os lin^ui«

^postoüs eai »mgue im»iellintl8 8uece88»riku8 eon8eri>,t» vel 8»Itein

eeledrata tueiit, gnae rjuiNsm lin^nae in 'kitnlo 6>ue>8 c>uemail-

morluin oon8ecratne 8nnt, et 8>ent ernentnm Olirijiti 8»cr>1ieium

t> itni8 I,i8ce >n-ineu>a1iorili»8 IinA»i8 on>nitn>8 nstioiiid»8 lnit »iiuii-

keütatum; ita eon^runm omnino C8t, ut etiain i» ef»8lleni 8,ilvs-

tor>8 8»eeisicio inernento celeiirnnNo eL8i1en> tre8 principnliore8

Iin^un8 nclliibeat lüecleriia.
m Jes. 10 , l. 53, 7. Jerem. II, 19. Bergt. Apg. 8, 32.
2) Joh. I, 29.
3« I Petr. I, >9.
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Lamm vor dem Throne stehen, und die Anbetung der vier lebenden

Wesen und der vierundzwanzig Ältesten empfangen. *) Die

nächste Folge dieser in den heiligen Schriften so beliebten Ver¬

gleichung war die, daß man schon frühe den Heiland unter dem
Bilde eines Lammes plastisch darstellte. ?) Es dauerte jedoch

nicht lange, und man machte davon auch bei dem Gebete Gebrauch.

Die griechischen Liturgiecn des heiligen Jakob ns und des

heiligen Chrysostomus bezeichnen mit diesem Namen Jesus
Christus in dem Momente, wo der Priester die heilige Hostie

bricht, und zwar enthält die erste die fraglichen Worte bereits

in der Form, wie sie Johannes gesprochen, ?) während diezweite
sich des blosen Bildes ohne Gebetsform bedient. Daraus deutet

Chrysostomus hin, wenn er sagt: „Nicht vergeblich feiern
wir das Andenken an die Verstorbenen bei den heiligen Mysterien,

und treten hinzu, indem wir für sie jenes Lamm cmflehen,

welches die Sünden der Welt hinwegnimmt." Nicht
viel später scheint die Formel auch in den Kultus der abend¬

ländischen Kirche aufgenommen worden zu sein, da sie in der
ambrosianischen Liturgie, 6) und zwar, wie heutzutage, drei¬
mal, wenn auch an einer andern Stelle, nämlich nach der Kom¬

munion, vorkommt. Könnten wir sicher sein, daß diese Formel

nicht ein Zusatz späterer Zeiten sei, so wäre damit die gewöhnliche

Meinung, als ob Papst Sergius in der zweiten Hälfte des
siebenten Jahrhunderts der Erste gewesen sei, der dieselbe im

Abendlands der Meßliturgie einverleibt habe, widerlegt. Wenig¬
stens war sie schon vor Sergius bei Litaneien üblich, wie das
Antiphouar Gregors des Großen beweist.

!>>

I) Ossenb. 5, «i. 12. 13.
21 S. Abthl. II. dieses Werkes den Artikel! Verzierung der Kirche

im Innern (christliche Maleret), tz. 18!>.
3) „Siehe das Lamm Gottes, den Sohn des Vaters, welches der Welt

Sünden trägt, geschlachtetfür das Leben und Heil der Welt." Siehe
unsere Schrift: Die heilige Messe. S. 167.

4) Die heilige Messe. S. 194. n. 24.
5) 6Iir^8N8t. Homil. in 1 6or. e. 15.

6» Die heilige Messe. S. 263.
8 *
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Was dc» Werth und die Zweckmäßigkeit dieses Ge¬
betes angeht, so kann darüber, sehen wir auf seinen Ursprung,
kein Zweifel obwalten. Im Vergleiche zu dem Kyrie eleison ist
es eine motivirte Bitte, indem es zugleich auf die Ursache unseres
Vertrauens, auf den Kreuzestod Jesu und dessen Verdienste, hin¬
weist. Im Verhältnissezu den vorhergehenden Bitten kann diese
als der Inbegriff aller angesehen werden, und bildet daher passend
den Schluß. Der Gebrauch des Bildes Lamm Gottes thut ihrer
Faßlichkeit keinen Eintrag, da jedes Kind die Bedeutung dieses
Bildes kennt. Daneben birgt dieses Bild einen solchen Reichthum
von Gedanken in sich, daß cs für eine nur einigermaßen lebendige
Phantasie vortrefflichen Stoff für die Meditation darbietet. Der
Tod des Herrn, der blutige Tod des Herrn, die dadurch bewirkte
Sühne, der geduldig ertragene Tod des Herrn — dieses Alles,
und noch viel mehr tritt bei dem Aussprechen jener Worte vor
unsere Seele. Dessenungeachtetist die Formel kurz genug, um
sich leicht dem Gedächtnisse einzuprägen.Sie wird dreimal wieder¬
holt, und dies wohl deshalb, um damit die Dringlichkeit und
Beharrlichkeit unserer Bitte kundzugcben. Das Volk antwortet
mit: „Verschone uns, erhöre uns, erbarme dich unser, o Herr!"
Abgesehen davon, daß diese jedesmal verschiedene Antwort eine
angemessene Abwechslunghervorbringt, läßt sich auch nicht läug-
nen, daß darin eine gewisse Stufenfolge beobachtet ist. Das
Erste, was die Kirche zu erflehen sich gedrungen fühlt, ist die
Verschonung mit den Strafgerichten, die sie für ihre Sünden
verdient hat; das Zweite die wirkliche Verleihung der Güter,
die der Gegenstand der vorhergehenden Bitten sind — erhöre
uns; das Dritte endlich, und was am Meisten am Herzen liegt,
ist die Vergebung der Sünden — erbarme dich unser, o Herr!

Wir betrachten nun die einzelnen Litaneien nach ihren Eigen-
thümlichkeiten.
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8 23 .
Das Besondere der einzelnen Litaneien:

1) Der Allerheiligen-Litanei.

Die Einrichtung dieser Litanei ist folgende: Zuerst wird der
dreieinigc Gott um Erbarmen, hierauf werden die Engel und
die Heiligen aus allen Ständen und Geschlechtern um ihre Fürbitte
angerissen, weshalb sie auch Allerheiligen-Litanei genannt
wird. Weiterhin folgt die Auszählung der Bitten, deren Erhörung
besonders wichtig ist; z. B.: Von allem Übel, V.: Erlöse uns.
o Herr! Von aller Sünde, V.: Erlöse uns, o Herr! Daß du
uns zur wahren Buße führen wollest; V.: Wir bitten dich, er¬
höre uns. Hierauf die Aufzählung der Beweggründe, um derent¬
willen wir Erhörung hoffen; z. B.: Durch das Geheimniß deiner
heiligen Menschwerdung,erlöse uns, v Herr! Durch dein Kreuz
und Leiden, erlöse uns u. s. w.

Ihrem Wesen nach ist die Allerheiligen-Litanei nichts An¬
deres, als das abwechselnd gesprochene allgemeine Gebet, dem
wir in den ältesten Liturgieen begegnen. Wann sie aber die
heutige Einrichtung erhalten, und wer sie ihm gegeben, läßt sich
nicht bestimmen. In kürzerer und einfacherer Form kommt sie
bereits in dem Antiphonarund Sakramentar Gregors des
Großen und in den ältesten römischen, von Muratori,
Thomasi und Mabillon veröffentlichtenOrdines vor; in
der erweiterten und mit der heutigen übereinstimmendendagegen
in mehreren sehr alten, von Martene mitgetheilten Ordines.

Die Allerheiligen-Litanei ist eigentlich die einzige, welche
in den Kultus der katholischen Kirche ausgenommenwurde, und
heißt darum auch kurzweg litsnius. Sie wird in allen jenen
Fällen gebraucht, wo es sich um Abwendung großer, sowohl
leiblicher, als geistlicher Noth, um das Wohl der Kirche und
ihrer Glieder handelt. Sie ist daher bei Prozessionen und den
wichtigstenWeihcakten, z. B. bei der Ertheilung der höheren
Weihen, bei der Konsekrationder Bischöfe, bei der Konsekration
von Kirchen, bei der Segnung des Taufwassers, bei Ertheilung
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der letzten Ölung u. s. w. vorgeschriebe». Ebendeshalb bildet
sie auch einen Bestandtheil der liturgischen Bücher, des Mifsals,
Rituals und Breviers.

In abgekürzter Form und mit einigen wenigen, jedoch un¬
wesentlichen Veränderungen bildet sie in den liturgischen Büchern
einen Bestandtheil des Orclo oommenänlionis onimos, und soll sie

von dem Priester, wen» er bei dem Hinschcidcn eines Mitchristcn

gegenwärtig ist, gebetet werden. Im Gegensätze zu der erwei¬
terten Form, der litonioo majores, heißt sie in diesem Falle
litimias Ineves. Daß man sich schon frühe unserer Litanei in

dem angegebenen Falle bediente, geht deutlich aus einer Stelle
des Eremiten Johannes im Leben des heiligen Bernhard
hervor, worin er bemerkt, daß man dieselbe bei dem Hinschcidcn

der Mutter dieses Heiligen gebetet habe. *)

Wir haben nun die Litanei selbst etwas näher in's Auge zu

fassen. Nach dem im vorigen 8 besprochenen Eingänge richten
sich die Betenden mit ihren Bitten an den dreieinigen Gott,
zuerst an jede einzelne Person: Gott Vater von den Himmeln —

Gott Sohn, Erlöser der Welt — Gott, heiliger Geist — er¬

barme dich unser, und dann an die Trinität überhaupt— Heilige
Dreifaltigkeit, ein einiger Gott, erbarme u. s. w.

Da alle gute Gabe von Oben, von dem Vater der Lichter,

kommt, so muß es ebenso gerechtfertigt erscheinen, daß wir unsere

Bitten an Gott richten, als auch, daß wir dies zuerst thnn.

Überdies enthalten diese Bitten in ihrer Reihenfolge eine ebenso
kurze als klare Belehrung über das Geheimniß der Trinität.

Das Gebet wendet sich hierauf an die heilige Jungfrau

Maria — Heilige Maria, heilige Gottesgebärerin, heilige Jung-

I) Opp. Lernard. ex edit. II. Nnbilion. Vom. VI. toi. 1300.:

6uin eiwru8 p8nltentium ^am perveninnet ad ilium Intaniae auppii-
eationem: per paaaionem 8cilicet et erueei» tuam iiiiera

eeiii Oomine, nondum ee88i>»8 a auppiieatione, in ip8o mortia
articulo. 6f. d. I, au u o^ i de 8aeramento ttuctiouia i n -

firmorum. Vom. I. p. I. toi. 485., we die Intaniae pro mori-

bundi8 ganz angeführt werden. Binterim, Denkw. Bd. IV. Thl. I.
S. 598.



frau der Jungfrauen, bitte für uns! — Diesen Bitten folgen

dann eine Anzahl anderer, die an die heiligen Erzengel und

Engel, an die heiligen Apostel, Evangelisten und Schüler des

Herrn, an die heiligen Märtyrer, an die heiligen Bischöfe und

Bekenner, an die heiligen Ordensstiftcr, Priester und Leviten,

Mönche und Einsiedler, an die heiligen Jungfrauen und Wittwen

gerichtet sind. Sie alle werden um ihre Fürsprache bei Gott

angerufen.

Der eben erwähnte Thcil unserer Litanei beruht auf dem

Glaubenssätze der katholischen Kirche von der Gemeinschaft und

der Belehrung der Heiligen, resp. von der Kraft ihrer Fürbitten.

Unter ihnen steht oben an die heilige Jungfrau Maria, welche

durch ihre Auscrwählung zur Mutter des Erlösers selbst über

die Engel erhoben wurde. An sie reihen sich die verschiedenen

Ordnungen der Engel, von denen die in der heiligen Schrift

vorkommenden vier Erzengel namentlich aufgezählt, die übrigen

aber nur im Allgemeinen erwähnt werden. Da die Kirche aus

der göttlichen Offenbarung ihre Theilnahme a» dem Wohle und

Wehe der Menschen, da sie namentlich ihre Mitwirkung bei dem

Eintreten der Erlösung und ihre Freude darüber kennt, so hofft

sie zuversichtlich, daß sie ihre Bitten um Verwirklichung der Er¬

lösung kräftig unterstützen werden.

Nächst der heiligen Jungfrau und den heiligen Engeln hat

aber Niemand ein größeres Verdienst um die Verbreitung des

Reiches Gottes ans Erden sich erworben, als die heiligen Apostel

und Evangelisten und Schüler des Herrn. Was ihres Herzens

heißeste Sehnsucht und ihres Wirkens höchstes Ziel aus Erden

war, sollte das nicht auch jetzt noch, nachdem sie die Krone des

ewigen Lebens empfangen haben, ihnen am Herze» liegen? Ohne

Zweifel. Wie natürlich darum die Bitte der Kirche auch um

ihre Fürsprache, wie natürlich, daß sie sich mit ihrer Bitte so¬

gleich nach jener an Maria und die Engel an sie wendet!

Was die Apostel durch das Wort gethan, das thaten die

heiligen Märtyrer durch die Vergießung ihres Blutes um Christi

willen, welches, wie Tertullian bemerkt, der Saame neuer

Christen wurde. An die Stelle der Apostel traten später die
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Bischöfe und Priester, welche das Schwert des Geistes, das
Wort Gottes, geführt; an die Stelle der Märtyrer die Mönche
und Einsiedler, welche, statt von der Welt gekreuzigt zu werden,
ihr eignes Fleisch kreuzigten.Den Beschluß machen die heiligen
Jungfrauen, sei es, daß sie die Krone des Lebens durch ernste
Buße sich erkämpft (Maria Magdalena), sei es, daß sie, wie das
Brevier sich so schön ansdrückt, zugleich mit der Palme der
Jungfranschaft jene des Martyriums erkämpft haben. Durch die
Anrufung der Heiligen erneuert die streitende Kirche ihre Ver¬
bindung mit der triumphirenden. Außerdem erlangt sie aber
dadurch noch einen andern Vortheil. Ein Jeder weiß, von welch'
hoher Bedeutung für das sittliche Leben daö Beispiel ist. Es
wirkt weit kräftiger und nachhaltiger, als die blose Lehre. Damit
es nun den Gläubigen an diesem Sporne nicht fehle, hat die
Kirche bei weitem die meisten Tage des Kirchenjahresmit Heiligen
ausgezeichnet. Ihr Gcdächtniß ist jedoch aus dem Gottesdienste
fast ganz verschwunden. Man muß es daher der Kirche Dank
wissen, daß sie dasselbe hier erneuert, damit aber ihr Leben und
ihre Tugenden in den Gemüthern der Gläubigen auffrischt.Da
nun die Kirche in unserer Litanei alle Heiligen, wenn auch nicht
dem Namen, so doch ihren Klassen und Geschlechternnach an¬
führt, so begreifen wir leicht, welch' ein vortreffliches Mittel zur
Erreichung ihrer Zwecke sie in derselben besitzt, und warum sie
ein so hohes Gewicht auf dieselbe legt.

Nachdem nun die Kirche in dem Bisherigen Gott um Er¬
barmen und die Heiligen um ihre Fürsprache angcrufen, legt sie
ihre Bitten im Einzelnen Gott vor. Sie lassen sich alle in dem
Worte Gnade zusammenfassen. Daher fleht stc: „Sei uns
gnädig, verschone uns, o Herr!" welche Bitte sie, um
ihre Sehnsucht darnach auszusprechen, noch einmal wiederholt.
Die Gnade aber, welche sie verlangt, ist vielgestaltig. Sie ist
zuerst Befreiung von dem, was uns an dem Heile hinderlich ist:
Erlöse uns, o Herr, von dem Übel, von dem Bösen
überhaupt —, dann von dem konkreten Bösen, der Sünde —
von jeder Sünde, erlöse uns, o Herr! — von der Wir¬
kung des Bösen in Gott — von deinem Zorne, erlöse
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u. s. w..; von dem, was unsere Bekehrung unmöglich macht —

von dem jähen und unvorhergesehenen Tode, erlöse

n. s. w. — von der Veranlassung der Sünde außer dem Men¬

schen — von den Nachstellungen des Teufels — von

ihrer Veranlassung in dem Menschen — von Zorn, Haß und

allem bösen Willen (Neigung) — von der Frucht dieser

verkehrten Neigung — vom Geiste der Unreinigkeit, er¬

löse ». s. w. — von den zeitlichen Strafen der Sünde — von

Blitz und Unge Witter, erlöse u. s. w. — von den ewigen

Strafen derselben — von dem ewigen Tode, erlöse uns,

o Herr!

Nun folgen die Beweggründe, warum sie hofft, Erhörung

für diese Bitten zu finden. Sic liegen in den einzelnen Momenten

des Erlösungslebens Jesu Christi, worin er das Opfer des voll¬

kommensten Gehorsams gebracht und einen unendlichen Schatz

von Verdiensten erworben hat, die da sind: die Menschwerdung,

die Geburt, die Taufe und sei» heiliges Fasten, der Tod und

die Auferstehung, die Himmelfahrt und die Geistcsansgießung

Christi. Darum betet die Kirche: „Durch das Geheim» iß

deiner heiligen Menschwerdung, durch deine Ankunft,

durch deine Geburt u. s. w., erlöse uns, o Herr!"

Fühlt der Christ sich schon gedrungen, um Gnade für seine

irdische Pilgerschaft, wo er noch wirken kann, zu flehen, um wie

viel mehr für jenen Augenblick, wo das Gericht über ihn ergeht.

Daher spricht er: „Am Tage des Gerichtes, erlöse uns,

o Herr!"

An diese Bitten schließt sich nun eine Anzahl anderer, deren

Gegenstand einen mehr positiven Charakter hat, und zwar ganz

in der Ordnung, die der Heiland uns sowohl in den Worten:

„Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerech¬

tigkeit u. s. w.", als in dem Gebete des Herrn vorgezeichnet

hat. Denn wir flehen zuerst um die himmlischen, und dann erst

um die zeitlichen Güter. Ehe die Christen aber diese Bitten

aussprechen, bekennen sie, im lebendigen Gefühle ihrer Sünd¬

haftigkeit, ihre Unwürdigkeit, erhört zu werden: „Wir Sün¬

der, wir bitten dich, erhöre uns!" Unter den positiven
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Gaben, die sie von Gott erflehen, steht oben an die wahre Be¬
kehrung, als die nothwendige Bedingung zur Erlangung der
übrigen. „Daß du uns zu einer wahren Buße führen
wollest; wir bitten dich n. s. w." Die wahre Buße ist be¬
dingt von dem Bestände der Kirche, welche die Lehre des Heiles
verkündigt und die Gnadcninittelspendet. Daher flehen die
Gläubigen: „Daß du deine heiligeKirche regieren und
erhalten wollest; wir bitten dich n. s. w." Der glückliche
Bestand der Kirche ist wesentlich bedingt von dem sichtbaren Ober-
Haupte der Kirche und den übrigen zur Hierarchie gehörigen
Personen. Daher die Bitte: „Daß du den apostolischen
Herrn und alle kirchlichen Stände in deiner hei¬
ligen Religion erhalten wollest; wir bitten dich
n. s. w." Der Bestand der Kirche wird gefährdet durch ihre Feinde.
Ihre nächste Bitte hat darum den Schutz vor diesen znm Inhalte:
„Daß du die Feinde deiner heiligen Kirche demüthi-
gen wollest; wir bitten dich n. s. w." Es folgen sodann
die Bitten für die Regenten und das gesammte christliche Volk,
welchen Gott Frieden und Eintracht und Einigkeit verleihen wolle.
— Die wahre Bekehrung erweist sich in dem eifrigen Dienste
Gottes und in dem steten Hinblicke ans Gott und die göttlichen
Dinge. Daher die Bitten: „Daß du uns in deinem hei¬
ligen Dienste erhalten und stärken; daß du unsere
Seelen zu himmlischen Begierden anfrichten wollest;
wir bitten dich n. s. w."

Die wahre Liebe bittet nie für sich allein, sondern auch für
die Mitmenschen, weil sie dieselben als Glieder des nämlichen
Leibes betrachtet. Vor Allem aber richtet sie sich gegen die¬
jenigen, deren Liebe sie erfahren. Was kann sie aber Würdigeres
von Gott erflehen, als auf der einen Seite die Belohnung mit
ewigen Gütern, auf der andern die Verschonung mit der
ewigen Verdammniß? Daher reiht sich nun die Doppelbitte
an: „Daß du allen unfern Wohlthätern die ewigen
Güter verleihen; daß du unsere, der Brüder, Ver¬
wandten und Wohlthäter Seelen von der ewigen
Verdammniß befreien wollest; wir bitten dich u.s. w."
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Jetzt erst, nachdem den geistigen Gütern die gebührende Rech¬

nung getragen worden, folgt die Bitte nm die irdischen: „Daß

du die Früchte der Erde geben und erhalten wollest;

wir bitten dich, erhöre uns!"

Die Gläubigen haben bis jetzt, wie für sich, so für ihre

Mitchristen, die gleich ihnen noch Glieder der streitenden Kirche

sind, gebetet. Hiermit aber ist das Maß der Liebe noch nicht

erschöpft, da die Kirche Jesu Christi noch andere Glieder, die

hilfebedürftig sind, zählt. Wir meinen die Glieder der leiden¬

de» Kirche, die Seelen, welche sich noch im Zustande der Läu¬

terung befinden. Naturgemäß legt sie daher z»m Schluffe auch

noch für diese ihre Bitten bei Gott ein. Um was Anderes aber

kann sie für sie bitten, als daß Gott ihre Peine» endige und sie

einführe in die ewige Ruhe? Daher die Bitte: „Daß du

allen abgestorbenen Gläubigen die ewige Ruhe ver¬

leihen wollest; wir bitten dich, erhöre uns!" Wie

angelegentlich diese Bitten seien, drücken recht deutlich die nun

folgenden Worte aus: „Daß du uns erhören wollest,

Sohn Gottes; wir bitten dich, erhöre uns!"

Hicmit wolle» wir nufere Darstellung der Allerheiligen-Litanei

beschließen, die vielleicht manchem Leser zu ausführlich zu sein

scheint. Doch es drängte uns, den Organismus dieses erhabenen

Gebetes etwas näher zu zeigen, als dies gewöhnlich in den

liturgischen Werken geschieht. Sie ist ein schön abgerundetes

Ganzes, das durch jeden Zusatz uvthwendig eine Verunstaltung

erleiden müßte. Darum hat denn auch die Kongregation

der Riten Einschaltungen und Zusätze zu derselben strengstens

verboten.

1) 6. 8. k. 22. Nmt. >071.
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8 24.
2) Der tauretanischen Litanei.

Die lauretanische Litanei i) ist ihrem Inhalte nach eine feier¬

liche Anrufung und Lobpreisung der heiligen Jungfrau Maria,

weshalb sie richtiger marianische Litanei genannt würde. Der

Name lauretanisch ist ein zufälliger, indem er sich auf den Ort

bezieht, wv dieselbe zuerst im Gebrauche erscheint, nämlich in der

Kapelle der heiligen Jungfrau zu Loretto (Iwuoeluin). Viel¬

leicht gibt dieser Name auch einen Fingerzeig, wv sie verfaßt

worden sei. Wann und von wem dies aber geschehen, darüber

ist bis zur Stunde ein undurchdringliches Dunkel ausgebreitet.

Ans der mystischen und allegorischen Sprache derselben vermnthet

man, daß sie im dreizehnten oder vierzehnten Jahrhunderte ent¬

standen. In die liturgischen Bücher ist sie nie übergegangcn, wie¬

wohl ihre Abbetung von Sixtus V. in der Bulle Kaclelituri

empfohlen und sogar mit Jndulgenzen versehen wurde. Ihren

Inhalt anlangend, so „läßt sie sich nicht unschwer in zwei

Theile zerlegen. Im ersten erscheint Maria als geheiligte Per¬

sönlichkeit nach ihrer irdischen Erscheinung, d. h. als Gottesmutter

in ihrer Tugend- und Gnadcnfülle; im zweiten Theile, der mit

der kos» m^sliea beginnt, erscheint sie in ihrem Zusammenhänge

mit der gesammtcn Hcilsordnung und mit der Himmel und Erde

umfassenden Kirche, deren Typus, Mutter und Königin sie ist.

In diesem zweiten Theile sind unverkennbar die drei Haupt-

momcnte des Erlösungswerkes hcrvorgehoben, die Einleitung

und der Beginn desselben im Alten Bunde (du geheimniß-

volle Rose, du davidischer Thurm, du Thurm von

Elfenbein, du goldnes Haus, du Arche des Bundes,

du Pforte des Himmels, du Morg enstern), die Verwirk¬

lichung desselben im Neuen Bunde (du Heil der Kranken,

du Zuflucht der Sünder, du Trösterin der Betrübten,

1) Ginal, die lauretanische Litanei nach Schrift nnd Überlieferung
klärt. München I84i>.

er-
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du Hilfe der Christen), und die Vollendung derselben im Reiche

der Seligkeit (du Königin der Engel bis zum Schlüsse). Der

Glanz, der ans der Mutter des Schlangenzertrctcrs fließt, wirst

sich auf alle diese drei Momente. Die mittelalterliche Theologie

hat ihn erkannt, und eine heilige Seele hat ihn zum Gegen¬

stände des Preises gemacht. Die Ansdrncksweise dieser An¬

sprache an Maria ist jungfräulich zart, wie es sich geziemt". ')

Die kalte Verstandesperiode der Theologie zu Anfang dieses

Jahrhunderts, die oon Haus ans eine geborue Feindin aller

Mystik und alles Gemüthlichen ist, wie es in dem Maricnkultus

zu Tage tritt, hat, wie gegen den Rosenkranz, so auch gegen diese

Litanei sehr heftig angekämpst, ohne jedoch eines gründlichen

Sieges sich erfreuen zu können. Man nahm besonders Anstoß an

gewissen Ausdrücken der Lobpreisung, in denen man theils nur

eine sentimentale Spielerei, theils eine alles Maß überschreitende

Verehrung Mariens erblicken zu müssen glaubte. Dahin gehören

die Ausdrücke: „Du geistliches Gefäß, du ehrwürdiges

Gefäß, du geistliche Rose, Thurm Davids, du elfen¬

beinerner Thurm u. s. w." Doch diese Vorwürfe treffen

eigentlich nur die unbeholfene deutsche Übersetzung, die, wir

wollen es nicht läugncn, uns einer dem lateinischen Originale

mehr entsprechenden Revision zu bedürfen scheint. Viel richtiger

und darum weit weniger Anstoß erregend ist die italienische Über¬

setzung, wo z. B. das lateinische vas spirituale mit vimora ckello

Lpirito santo — Wohnung des heiligen Geistes, vas lionorabile

mit Vaso cli elettione — Werkzeug der Auserwählung, vas insi^ne

llevotionis mit Noclello <lo vora pieta — Muster wahrer Fröm¬

migkeit, übersetzt ist. Um diese Litanei nicht anstößig zu finden,

muß man sich in die hohe Begeisterung des Mittelalters für die

heilige Jungfrau, in der man das Urbild der Menschheit ver¬

körpert sah, versetzen können. Auch darf man nicht glauben, daß

die auf Maria angewendetcn Ausdrücke Erfindungen des Ver¬

fassers der Litanei seien. Wir sind überzeugt, daß er von dem

i) Kirchenlexikon von Weher und Welte. Art. Litanei. Bd. Vt.

S. 539 und 540.
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Seinigen wenig oder nichts hinzugethan,daß er vielmehr nur
eine Ährenlese, theils ans dem Hohenliedc, in dessen Braut man
die heilige Jungfrau sah, theils aus den kirchlichen Schriftsteller»
jener Zeit gehalten, und daß er deren Resultate hier zusammen¬
gestellt habe. Wer weiß z. B. nicht, daß die Rose ein äußerst
gewöhnlichesBild gewesen, unter dem man die heilige Jnngsran
dargestellt, oder daß man sie den der Sonne der Erlösung vor-
ausgchenden Morgenstern genannt habe? Dasselbe gilt von den
Ausdrückenvss spirll., vew llonoiabils oto. *) Man lese die dem
heiligen Augustinus ?) entlehnte Antiphone unter den SulIi-gAm
LanMorum des Brcvieres, und man wird darin, wenn auch
nicht den Worten, so doch dem Wesen nach den in unserer Li¬
turgie vorkommenden Ausdrücken: „Du Heil der Kranken,
du Zuflucht der Sünder, du Trösterin der Betrüb¬
ten, du Hilfe der Christen," begegnen. Wenn dann am
Schlüsse die heilige Jungfrau Königin der Engel, der
Patriarchen, der Propheten, der Apostel, der Mär¬
tyrer, der Bekenner, der Jungfrauen, aller Hei¬
ligen genannt wird, was liegt darin anders ausgesprochen,als
der Satz: Maria sei durch ihre Anscrwählung zur Mutter des
Erlösers über alle Geschöpfe erhöht worden?

Mit der lauretanischenLitanei pflegt noch folgendes Gebet
verbunden zu werden: „Unter deinen Schutz, heilige Gottesge¬
bärerin, fliehen wir; verschmähe nicht unser Gebet in unser»
Nöthen, sondern erlöse uns von allen Gefahren, du stete, glor¬
reiche und gepriesene Jungfrau, du, unsere Herrin und Mittlerin,
du, unsere Beschützerin, versöhne uns mit deinem Sohne, empfehle
uns deinem Sohne, und stelle vor uns deinem Sohne.

1) 65. 8mitii Vi88ert. i u Iiaeo cjuatuor 6itsnio-
rum, cjuL8 volz-o I, o u r e t o n o 8 Sppellainu8 evmmota.
v»8 8pirituale. V»8 ete. ^ntrv. 1767.

2t 8erm. 18. Ne 8onot. s.: 8anoto Maria, 8ueurre mi8er,8,
p»8illani»ie8, rekove Nebils8, ora pro populo, interveni pro elero,
iirteroecte pro (tevoto semineo 8kxu; 8eiiti'aiit oinnea tuum iuvameo,
cjuiounlzue velebrant tuaiu 8anotam oominemorationem.
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X Bitte für uns, o heilige Gottesgebärerin!
hß. Damit wir der Bcrhcißungen Christi würdig werden."
Vergleichen wir dieses Gebet mit der Litanei selber, so

leuchtet aus den ersten Blick ein, daß es das Objekt der Für¬
sprache, nm welche in der Litanei kurzweg gebeten wird, näher
detaillirt. Dasselbe ist aber nichts Geringeres als die Theil-
nahme der Betenden an der Erlösung Jesu Christi, ein Objekt,
das eben so würdig ist der Fürsprache der heiligen Jungsrau,
als der Bitte der Gläubigen.

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß die lauretanische
Litanei bei den Andachtenzu Ehren der heiligen Maria rezitirt
zu werden Pflegt, ohne daß dafür jedoch eine bestimmte Vorschrift
vorläge; desgleichen bei dem Rosenkränze.

8 25.

3) Der Litanei vom Namen Jesu.

Gleich der lanretanischen Litanei ist auch die vom Namen
Jesu durch ein ausdrückliches Dekret weder vorgeschrieben, noch
genehmigt. Indessen hat sie der allgemeineGebrauch, wie jene,
geheiligt, und die Päpste haben ihre Rezitation bei öffentlichen
Andachten gestattet. Sixtus V. hat sogar auf Anstehen der
Väter des Karmeliter-Ordens denjenigen, welche sie beten würden,
einen Ablaß von 300 Tagen verliehen. ^

Wenn man weiß, welch' ein eifriger Verehrer und begeisterter
Lobredner des Namens Jesu der heilige Bernhard gewesen,
so verfällt man unwillkührlichauf die Vermuthung, ob nicht dieser
voclor meliillmm Verfasser der Litanei vom Namen Jesu sei.
Daraus jedoch, daß er nirgends derselben gedenkt, und daß
sie auch in der Sammlung seiner Schriften nicht einmal als Pro¬
dukt von ihm aufgesührt wird, folgert man, daß er sie weder
verfaßt noch auch gekannt habe, folglich daß sie zu seiner Zeit
noch gar nicht vorhanden gewesen sei. Wenn aber der heilige
Bernhard unsere Litanei auch nicht selbst verfaßt hat, so hat er

1 ) LuIIa 8ixti V. lieäüituri.
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doch gewiß, wenn nicht allen, so doch nieten Stoff dazu herge¬

liehen. Um sich von der Wahrheit dieser Behauptung zu über¬
zeugen, lese man nur diejenige seiner Reden, in welcher er sich

über den Namen Jesu verbreitet, und die wir uns nicht versagen

können, unten i) im Auszuge wiedcrzugeben.

Wenn nun aber der heilige Bernhard nicht der Verfasser

ist, wer ist es denn? Hierüber vermag Niemand ein bestimmtes

Urtheil abzugcben, weil es an jedem Anhaltspunkte in der Ge¬
schichte fehlt. Nur so viel kann man als ausgemacht annchme»,

daß unsere Litanei vor der Stiftung des Jesuiten - Ordens

I) DornarN. ^bvat. 8erm. 15. super Ogntien c. mell.: Non

otiose 8piritus sgnetus nomen sponsi vleo eompsrgt, cum it»
clocet sponggm sponsum elgmgre: Oleum cUusum nomen tnum.

Oleum enlm lucet, pgscit et un^it. Dovet i^nem, nutrit egrnem,

lenlt llolorem: lux, eivug, melliein». Ville illem nunc et <le sponsi
nomine: Ducet prgeclicgtum, pgscit reco^itgtum, invoegtum lenlt

et unßnt. Dt percurrgmus lin^ula. Dnlle pntgg in tote orlie tgnta
et tgm subitg Nclel lux, nisi cle prnellicglo nomine ^esu? Nonne
in Illstus nomini8 luee Deus N08 vocnvit in gllnn'rgbile lumen

suum; c^uibus illuminatis, et in lumine igto viclentibus lumen

clicgt merito Dgulus: Duistis glic>u»nclo tenelirae, nuno gutem

lux in Domino? Doc llenic>ue nomen corgm rsgübug et ^entivus
et liliis Isrgel portare iugsus egt illem ivpostolus, et portgbst
nomen tgml;ugm lumen et illumingbgt pgtrigm, et elgmgbgt ul>i-

cjuei Nox prueeessit, llies gutem gppropincjuavit. Nec
tgntum lux egt nomen ^esu, gell egt et cidns. ^.nnon totieg

eantortgris, quoties reeorclgris? Duiä aeljue mentem co^itantis
impin^ust? (tuiil itg exercitatos repgrat sensng, virtutes robornt,

ve^etgt moreg bonos gtr>uo bonestos, oggtgg kovet gttectiones?
Lrirlus est omuig gnimge eibus, gi non oleo igto infuiillitur.

lngipillus est, si non boc ggle eonclitur. 8i scribgg, non ggpit

mibi, nisi le^ero il>i ^esum. 8i liisputes gut conkergg, non ggpit
mibi, nigi sonuerit ibi ^lesus. ^esus mel in ors, in Lucs melos,

in corrle stibilus. 8eä egt st meclicing. Irigtatur glicjuig nogtcum,
venigt in cor estis ^esug, et in<Ie sgligt in og. Dt ecee gcl exortum

nominis lumen, nubilum omne cliltuAit, reilit serenum. Dgbitur

l^uis in crimen? currit insuper aä lg^ueum mortis clegpergnäo?
Nonne, si invoeet nomen vitae, eonfestim respirsbit nä vitgm?



bereits in vielen Kirchen im Gebrauche war. Binterini *) neigt
sich zu der Ansicht hin, daß sie am Anfänge des fünfzehnten
Jahrhunderts von den Predigern des Namens Jesu Bcrnar-
dinus und Johannes Capistran verfaßt worden sei.

Die Einrichtung dieser Litanei betreffend, so enthält der
erste Theil, welcher unstreitig der laurctanischcn Litanei nachge¬
bildet ist, eine Anzahl Lobsprüche aus Jesus Christus, die jedoch
nicht willkührlich, sondern nach einem gewissen Systeme ncben-
cinandcrgestcllt zu sein scheinen, und die sich füglich in drei
Klassen eintheilen lassen. Die erste Klasse bezieht sich auf die
göttliche Natur Jesu Christi — Jesu, Sohn Gottes, du
mächtigster, stärkster, vollkommenster, preiswürdig¬
ster, wundertätigster, lieblichster, teuerster, Heller
als die Sonne, schöner als der Mond, glänzender
als die Sterne leuchtender Jesu, bewundernswür¬
diger, erfreulicher, ehrwürdiger Jesu —, die zweite
auf die menschliche — du demütigster, ärmster, sanft¬
mütigster, geduldigster, gehorsamster, keuschester,
friedlichster, geliebter Jesu, du Spiegel des Le¬
bens, du Muster der Tugenden, du Zierde der
Sitten, — die dritte auf beide zusammen in ihrer erlösenden
Thätigkeit >— Jesu, du Retter der Seelen (relator suima-
rum), unsere Zuflucht, Batcr der Armen, Trost der
Betrübten, Schatz der Gläubigen, kostbarer Edel¬
stein, Rüstkammer der Vollkommenheit, guter Hirte,
Stern des Meeres, wahres Licht, ewige Weisheit,
unendliche Güte, Freude der Engel, König der
Patriarchen, Erlenchter (inspiruior) der Propheten,
Meister der Apostel, Lehrer der Evangelisten,
Stärke der Märtyrer, Licht der Bekenner, Bräuti¬
gam der Jungfrauen, Krone aller Heiligen.

Der zweite und dritte Theil ist der Allerheiligen-Litanei
nachgebildet. Wie dort, so werden auch hier die Objekte der an
Jesus gerichteten Bitten ausgezählt, d. h. die Übel, von denen

1) Denkwürdigkeiten. Bd. IV. Thl. I. S. 598.

Fluck, Liturgik. II.
9



wir Befreiung wünschen, — von jedem Übel, von jeder
Sünde, von deinem Zorne, von der Nachstellung

des Teufels, von Pest, Hunger und Krieg, von

Übertretung deiner Gebote, vom Anläufe aller
Übel, befreie uns, o Jesu! — Im letzten Theile werden

sodann, wie dort, die Beweggründe angeführt, aus denen wir die

Hoffnung der Erhörung schöpfen — durch deine Mensch¬
werdung, Geburt, Be schneidung, deine Schmerzen,
Geißelstreiche, deinen Tod, deine Auferstehung,

Himmelfahrt, deine Freuden, deine Herrlichkeit,
deine Mutter, durch die Fürsprache aller Heiligen,
erlöse uns, o Jesu! —

Wie mit den übrigen Litaneien, so ist auch mit dieser noch

ein Gebet verbunden, welches entweder von der ganzen Gemeinde,

oder in deren Namen von dem Priester gesprochen wird, und also

lautet: „O Gott! der du den glorwürdigstcn Namen Jesu Christi,

deines eingeborenen Sohnes, ganz lieblich und anmnthig, den
bösen Geistern aber furchtbar und schrecklich gemacht hast, ver¬

leihe gnädiglich, daß Alle, welche diesen Namen Jesus aus Erden

andächtig verehren, in diesem Leben die Süßigkeit heiliger Tröstung

empfangen, im zukünftigen aber die ewige Freude und unendliche

Seligkeit erlangen und genießen mögen. Durch ebendenselben
Jesus Christus, deinen Sohn, unfern Herrn, welcher mit dir
u. s. w. Amen."

Aus dieser Jnhaltsanzcige der Litanei vom Namen Jesu

ersieht man zur Genüge, von welcher Wichtigkeit dieses liturgische

Gebet sei. Bon ihm kann man mit Recht sagen, was die Li¬
tanei selbst von Jesus rühmt, daß es ein tllesourus llllelium sei.

Denn cs zieht darin gleichsam die ganze katholische Dogmatik an
dem Geiste der Betenden vorüber, insofern cs den Mittelpunkt der

ganzen Theologie, Jesus Christus, sowohl nach seiner göttlichen, als

auch nach seiner menschlichen Seite in der prägnantesten Weise
darstellt. Aber auch von diesem doktrinellen Charakter unserer

Litanei ganz abgesehen, wie viele Momente der Erbauung, der

Ermuthigung und Tröstung bietet sic nicht dar! Wie ergreifend
sind nicht die Anreden: „Du demüthigster, du ärmster,
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du sa nftmüthigster, du geduldigster, du gehorsam¬
ster, du keuschester Jesus! Jesus, du Retter der
Seelen, du unsere Zuflucht, du Vater der Armen,
du Trost der Betrübten, du Schatz der Gläubigen,
du guter Hirte"!

Dem Verfasser steht der tiefe Eindruck noch in lebendiger
Erinnerung, welchen diese Worte schon in der zartesten Kindheit
auf sein Gemüth machten, wann dieselben bei dem gemeinschaft¬
lichen Abendgebete von dem beinahe achtzigjährigen Großvater im
Silbcrhaare andächtig vorgebetet wurden.

Das angehängte Gebet ist nach Form und Inhalt der Li¬
tanei ganz würdig. Auf biblischer Grundlage beruhend, fleht es
auf die andächtigen Beter unserer Litanei in wenigen, eben so
klaren, als körnigen Sätzen den Segen des Himmels sowohl für
dieses, als das zukünftige Leben herab.

Ans unserer Jnhaltsanzeige und den ebengcmachteuBe¬
merkungen dürfte aber auch erklärlich werden, warum die genannte
Litanei ein so beliebtes Gebet unter den Gläubigen geworden sei.
Schade nur, daß man sie in den Gebetbüchernso selten in ihrer
ursprünglichen Reinheit wieder findet. Jeder Gebetbuchs-Ver¬
fasser scheint sich den Berus zuzutrauen, seine reformatorische
Hand daran legen, Weglassungen und Zusätze nach Gutdünken
machen zu sollen. Es liege» uns fünf bis sechs Gebetbücher
vor; in jedem derselben aber erscheint unsere Litanei in einer
andern Form. Will man sie ganz rein haben, so muß man seine
Zuflucht zu den alten Gebetbüchernnehmen. *)

So wenig sich eine kirchliche Vorschrift für die Rezitation
der Litanei vom Namen Jesu überhaupt aufweiscn läßt, so wenig
auch für die Zeit ihrer Rezitation. Die Bestimmung ist den
einzelnen Bischöfen und Pfarrern überlassen. Daß eine feste
Regel sich in dieser Hinsicht noch nicht gebildet habe, geht wohl

l) Unverfälscht findet sie sich z. B. in folgenden Gebetbüchern; »iüoeleswe
Unlmetum opeim, U. >ViIIieI>ni Talenteni, sooiet. sacer-
clotis;-- und; „Der verbesserte große Baumgarten, von P. Martin

von Cochem, Capuc.-Ordens."
9»
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am deutlichsten daraus hervor, daß in den verschiedenen Diöccsan-
Gesang- resp. Gebetbüchernihr bald diese, bald jene Stelle an¬
gewiesen ist. Es muß daher auch dem Litnrgikcr gestattet sein,
seine Ansicht anszusprcchcn. Unseres Erachtens dürfte die Re¬
zitation der fraglichen Litanei am zweckmäßigsten stattfindcn

1) am Feste der Beschneidung des Herrn, dem Gedächtniß-
tage seiner Namensertheilung;

2) am Feste des Namens Jesu, welches der kirchlichen Vor¬
schrift gemäß am nächsten Sonntage nach der Oktave des Epipha-
niensestes gefeiert wird;

3) in der heiligen Fastenzeit, wo es den Gläubigen geziemt,
des in Jesus Christus uns gewordenen Heiles sich öfter zu
erinnern; endlich

4) in Zeiten großer Drangsal, da sie ja der tröstlichen Mo¬
mente so viele enthält, weshalb sie auch viele Ritualien unter
die Krankengebeteausgenommen haben.

8 26.
Einige andere Litaneien.

Wir haben oben bei der geschichtlichen Untersuchung über die
Litanei im Allgemeinenvernommen,daß diese Gcbetsweise, einmal
bekannt, sich während des Mittelalters fast in's Unendliche ver¬
mehrte, und daß ein Papst sich gcnöthigt fand, diesem Streben
eine Gränze zu setzen. Wenn auch bei der Abfassung neuer Li¬
taneien zuweilen unreine Motive unterlaufen sind, so beweist
jene Erscheinung doch immerhin, wie sehr beliebt diese Gebets¬
weise bei dem christlichen Volke gewesen sei. Und sie ist es heute
noch. Und gerade dies ist der Grund, warum sich die Zahl der
Litaneien in unfern Tagen wieder bedeutend vermehrt.

In der oben erwähnten Konstitutiondes Papstes Kle¬
mens VIII. ist zwar festgesetzt, daß der liturgische Gebrauch jeder
neuen Litanei von der Genehmigung der Lon^ie^atio rituum be¬
dingt sein solle; jedoch ist diese Vorschrift in Deutschland nie
praktisch geworden. Der allgemeinen Annahme nach hält man
den Gebrauch schon für erlaubt, wenn der Bischof sie ausdrücklich
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oder stillschweigend, z. B. durch Approbation eines Gesang¬
oder Gebetbuches, gntgcheißen hat. Und auf diese Weise ist es

geschehen, daß die obengenannten Litaneien seit dem sicbenzehnten
Jahrhundert bis heute sich wieder um viele vermehrt haben.

Die gewöhnlichsten, im liturgischen Gebrauche befindlichen dieser
Art find:

1) die Litanei vom bitter n Leiden Jesu Christi;

2) die Litanei vom heiligen Geiste;
3) die Litanei vom allerheiligsten Altarssakra¬

mente;
4) die Litanei für die Abgestorbenen, wozu denn noch

viele andere auf besondere Anliegen berechnete, oder zur Ver¬

ehrung einzelner Heiligen bestimmte kommen.
Die Litanei vom bitter n Leiden Jesu begleitet stufen¬

weise den Heiland ans seinem Krcnzeswcge, und fleht um die

Frucht dieses Leidens. — Als eine abgekürzte Litanei über das
Leiden Christi ist auch das bekannte, und in vielen Diöcesen ein¬

geführte Gebet: „Die heiligen fünf Wunden" *) genannt,
zu betrachte». Für diejenigen, welche des Lesens unkundig sind,
bietet es bei der Privatandacht ein treffliches Ersatzmittel für die
ausführliche Litanei von dem Leiden Christi.

Die Litanei von dem heiligen Geiste knüpft an die ein¬
zelnen dogmatischen Lehrsätze über den heiligen Geist die Bitte
um seine Gnade.

In der Litanei von dem aller heiligsten Altars¬
sakramente vergegenwärtigen sich die Gläubigen die unendliche

Liebe des Herrn, die er in der Einsetzung des heiligen Abend¬
mahls kund gethan, den Zweck, den er damit erreichen, und die
Früchte, die er uns darin spenden wollte, und verbinden damit
entsprechende Bitten.

Die Litanei für die Abgestorbenen ist ebenfalls an ver-

1) Jesus, für uns am Kreuz gestorben, durch die heilige Wunde deiner
rechten Hand, erbarme dich unser! n. s. w.

2) Eine recht schone Litanei vom heiligen Geiste theilt Sailer, „Nene
Beiträge zur Bildung der Geistlichen," Bd. I I. S. 289 ff. mit.



schiedenen Orten der Form noch verschieden. Wie verschieden

aber auch die Form sein möge, so stimmen doch alle im Inhalte

mit einander überein, indem darin theils die katholische Lehre

von dem Fegfeuer, theils die Möglichkeit und die Weise, den in

diesem Zustande befindlichen Seelen zu Hilfe zu kommen, einen

Ansdruck findet, und demgemäß Bitten eingelegt werden, Gott

möge die Zeit der Läuterung für sie abkürzen und sie in die ewigen

Freuden anfnehmen, welche Bitten in dem angeschlossenen ge¬
meinschaftlichen Gebete wiederholt werden.

In Betreff der Zeit, wann diese Litaneien zu gebrauchen

find, bemerken wir, daß die erste sich besonders für die heilige
Fastenzeit, die zweite für das heilige Pfingstfest und die Zeit der
Firmungs-Spendung, die dritte für das heilige Fronleichnams¬

fest und während der Oktave desselben, die vierte für das Fest
Allerseelen und dessen Oktave, sowie für alle Andachten für die

Abgestorbenen eigne, weshalb sie denn auch in den betreffenden

Gesang- und Gebetbüchern den Andachten für diese Zeiten ein¬
verleibt zu sein pflegen.

8 27 .

8) Die sogenannten göttlichen Tugenden.

Das Gebet ist, wie oben gezeigt worden, seinem tiefsten

Wesen nach ein Ausdruck unsers Glaubens, unserer Hoffnung und
Liebe, oder der drei göttlichen Tugenden, von denen eine jede in

irgend einer der drei Gebetsarten vorzugsweise in die Erscheinung
tritt, der Glaube nämlich in dem Anbetungs-, die Hoffnung in
dem Bitt- und die Liebe in dem Dankgebete. Der Ausdruck, den

jene Tugenden in diesen Gebetsarten finden, ist jedoch nur ein

mittelbarer, indem sie nur deren Wirkungen auf das Gemüth
aussprechen. Es gibt aber auch einen ganz unmittelbaren
Ausdruck für diese Tugenden, dadurch nämlich, daß wir den

Inhalt unsers Glaubens, unserer Hoffnung und Liebe selbst vor
Gott im Gebete niederlegen. Dieses Gebet führt in der Kirchen¬

sprache den Namen: „Die drei göttlichen Tugenden." Die
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hicsür üblichen Formeln, als deren Verfasser Benedikt XIV.

angegeben wird, lanten folgendermaßen:

1) Glaube. „O mein Gott! ich glaube festiglich Alles,

was du geoffenbart und durch deine heilige katholische Kirche vor-

gestcllt hast zu glauben, weil du, die ewige und unfehlbare Wahr¬

heit, solches gesagt hast."

2) Hoffnung. „O mein Gott! ich hoffe auf dich; ich hoffe,

von dir zu erlangen die ewige Seligkeit, wie auch Alles, was

mir dazu nothwcndig und nützlich ist, weil du, allmächtiger, barm¬

herziger und getreuer Gott, solches versprochen hast."

3) Liebe. „O mein Gott! ich liebe dich aus ganzem Herzen,

weil du bist das allerhöchste und liebenswürdigste Gut."

Gegen die Fassung dieser Gebete wird Niemand etwas Ver¬

nünftiges einwcnden. Was nur immer von den liturgischen Ge¬

beten gefordert werden kann, Deutlichkeit, Präcision und Kürze,

diese Eigenschaften kommen ihnen in hohem Grade zu. Dasselbe

gilt auch von ihrem Inhalte, der nicht bloS ein allgemein christ¬

licher, sondern auch ein spezifisch katholischer ist.

Daß die Kirche es gerne sicht, wenn die Gläubigen die Er¬

weckung der göttlichen Tugenden vornehmen, erhellt, dünkt uns,

zur Genüge ans der Verwerfung folgender Propositionen:
?rop 08 . I. ob Xlexanclr. VII. llsmnata: biomo nnllo umguam

vitae 8uae tempore tenelur elioere aotum lliclei, 8pei et tlaritatm
ex vi llraeeeptorum clivinorum all ea8 virlute8 pertinontium.

?rop 08 . 17. ob Innoo. XI.: 8st>8 68t aetum bäclei 8omo1 in
vita elieero.

?rop 08 . 6. all eostem. strollalllle 68t ne 8MAuI>8 gniclem
rigorose guingoenniis pro 86 obligsre kraeeeptum Oaritati8 erga
Deuin.

Die Erweckung des Glaubens n. s. w., gilt allgemein als

eines der vorzüglichste» Mittel, die theologischen Tugenden, das

Fundament des christlichen Lebens, nicht blos vor dem Verfall zu

schütze», sondern auch in ihrer Frische und Lebendigkeit zu be¬

wahren, und immer mehr zu vervollkommnen. Es ist daher zu

1) bii^orio, tlreol. moral. 1°um. I. p. 196.
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wünsche», daß dieselbe nicht dem Gutdünken der einzelnen
Gläubigen überlassen bleibe, sondern auch in die öffentliche
GottcSverchrnng ausgenommen werde, wie es an vielen Orten
geschieht.

Die Erweckung der göttlichen Tugenden, in Verbindungmit
jener von Nene und Leid, Anbetung u. s. w., erscheint zuweilen
auch mit spezieller Beziehung auf das allerheiligste Altars-
sa krame nt in dem Kultus der katholischen Kirche.

Die desfallsigen Formeln lauten nach dem Gesangbuche
und Katechismus ?) für die Diöcesc Mainz z. B. also:

„Glaube. O mein Jesu! ich glaube festlich Alles, was
du gcoffenbart hast; besonders glanbe ich, daß du wahrhaftig
gegenwärtig bist in dem heiligsten Sakramente des Altars, weil
du, die ewige und unfehlbare Wahrheit, solches gesagt hast.

Hoffnung. O mein Jesu! ich hoffe aus dich; ich hoffe
von dir zu erlangen, kraft dieses heiligen Sakramentes, die ewige
Seligkeit, sowie auch Alles, was mir dazu nothwendig und nütz¬
lich ist, weil du, allmächtiger, barmherziger und getreuer Gott,
es versprochen hast.

Liebe. O mein Jesu! ich liebe dich von ganzem Herzen
über Alles, weil du bist das allerhöchste und liebenswürdigsteGut.

Neue. O mein Jesu! alle meine Sünden bereue ich von
ganzem Herzen, weil ich dadurch dich, meinen gütigsten Gott,
den ich über Alles liebe, erzürnt und beleidigt habe.

Anbetung. O mein Jesu! ich bete dich an in diesem
heiligen Sakramente als meinen Herrn und Gott, meinen Erlöser
und Seligmacher.

Demuth. O mein Jesu! ich bin nicht würdig, daß du
cingehst unter mein Dach, aber sprich nur ein Wort, so wird
meine arme Seele gesund.

Begierde. O mein Jesu, mein Heiland und Erlöser,
mein Gott und Alles! ich verlange nach dir; komme, suche mich
heim, und stärke mich in deiner Gnade, o Jesu!"

1) S. 22 .
2) S. 1»5.



Diese eben so einfachen, als ergreifenden, und die Empfin¬

dungen, welche jedes gläubige Gcmüth vor dem Empfange des

heiligen Abendmahles durchdringen sollen, ausdrückenden Formeln
pflegen bei »ns namentlich bei der ersten Kommunion der Kinder
mit diese» »»mittelbar vor dem Empfange gesprochen zu werden.

Ihre schöne Form und ihr wahrhaft christlicher Inhalt dürften

wohl den Wunsch rechtfertigen, daß sie auch, wenn immer möglich,
vor der Kommunion der Erwachsenen im Namen derselben jedes¬

mal von dem Priester vorgcbctct werden möchten.

8 28 .

Von einigen formellen Eigenthümlichkeitcn der

liturgischen Gebete.

I. Einkeitungsformel».

Nachdem wir die vorzüglichsten liturgischen Gebete in dem

Bisherigen betrachtet haben, übrigt uns noch, einige formelle
Eigenthümlichkeitcn derselben zu erwähnen. Wir meinen damit
die besonderen Einleitun gs- und Schlußformeln, welche

dieselbe» zu haben pflegen:
I. Einleitungsformeln. Dahin gehören:
1) der Ruf des Priesters resp. Bischofs: kax vollis

— der Friede sei mit euch! oder Dominus vobisoui» — der

Herr sei mit euch! den das Volk mit: Et oum spirilu tu» ^
und mit deinem Geiste, beantwortet. Die erste Formel war

ausschließlich in der morgenländischen Kirche, und lange Zeit auch
in der abendländischen im Gebrauche, und lautete dort: /Ämjro/

— der Friede sei mit euch Allen. Nur die Liturgie des
heiligen Markus machte hievon eine Ausnahme, indem die

Formel dort hieß: Dominus sit sompor oum omnilius nobis. Man

bediente sich jener Formel jedoch nur den eigentlichen Eillolos,

den Gläubigen, nicht aber den Büßenden, Exkommunizirten und
Katcchumenen gegenüber, weshalb es Tertullian *) an den

l) De >ii»escD>>t. Iiaei'kt. v. 4l.l Vaoem ^uocjue psssim cum
omiiibus miscent.



Häretikern so bitter tadelt, daß sie de» Frieden Jedem ohne Unter¬
schied wünschten.

Für den Gebranch dieser Formel in den abendländischen
Kirchen zeigt außer dem ebengenannten Schriftsteller anch der
heilige Ambrosius ') und OptatuS von Milcvi, welch'
Letzterer es den Donatisten znm Vorwürfe macht, daß sie des
?ax vobiscum sich bedienten, obgleich sie den Frieden der Kirche
vernichteten.

Schon frühe indeß fand in der zulctztgenanntenKirche auch
der Gruß: Dominus vobiscum, Eingang, wie aus folgendem
Beschlüsse der Synode von Braga in Portugal! im Jahre 861
deutlich erhellt: „Es ist beschlossenworden, daß die Bischöfe und
Priester das Volk gleichmäßig, nämlich mit den Worten: Domi¬
nus sit vobiscum, grüßen sollen, wie man in dem Buche Ruth
liest, und daß von dem Volke mit: Ut oum spiritu tuo, geant¬
wortet werde, wie es von den Aposteln selbst überliefert worden,
der ganze Orient beibehält, nicht aber, wie die priszillianistische
Verkehrtheit es geändert hat." 3) Da, wie wir eben vernommen
haben, die Formel: Dominus vobiscum, in dem Oriente ganz un¬
gewöhnlich war, so vermnthct Bona mit Recht, daß man Oc-
ciäcns statt Orions lesen müsse. §)

Diese Einrichtung besteht im Wesentlichenanch heute noch.
Ein Unterschied findet nur insofern statt, als die Bischöfe in der
sogenannten Katechumenen-Messevor der ersten Kollekte mit den
Worten: Lax vobis, grüßen. Gavanti gibt als Grund hicfür

II De clinnit. saceed. e. 5. 2.

2) De i-climmat. Donat. Dib. III.: IVon s>otnisti8 pi aetermittere, (piod

legitimem e«t: uticjne dixistm: Dax V o I, i 8 o n IN! Dnid 8»Inta8,

de c>no non I,ade8? quid noi»ina8 , i/uod exteeinin»8ti? 8alnt»8

de pace, ci»i non ama8.

3) Oonc. Liacai. I. can. 21. (Dardnin. ^om. III. 352):

Diaenit, nt non aliter Lni8c>p>i et alitei' Die8d)te>i jio^nlnin, 8ed

nno modo 8»IntenI, dicente8: Dominn8 8>t völlige »m, 8>cnt

in libi'0 kntii Ie--itne, et nt I esjiondeatni- a ^,o>,n!o I lü t e» IN

8^>ie!tn tno, 8icnt et ad o>8is ,I^o8toÜ8 tiadituin, omni8 i etinet

0,nen8, et non 8icut D,i8cil>ina >>eavit»8 immntavit.

4) Dona, Her. litui-A. Dib, II. e. 5. p. 612.
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an, well der Papst und die Bischöfe die eigentlichen Stell¬
vertreter Christi seien, der ebenfalls seine Jünger mit: ?ax
voliis, begrüßt hätte. Um aber auch zu zeigen, daß sie aus
der Zahl der übrigen Priester seien, bedienten sie sich später,
gleich diesen, der Formel: Dominus vobisoum. i)

Ein gleiches Alter mit dem Wunsche von Seiten des Bi-
schoscs und des Priesters bat die Antwort des Volkes: Ut cum
spirilu tun, die aus den Worten des heiligen Paulus: „Die
Gnade unsers Herrn Jesu Christi sei mit euerm Geiste, ihr
Brüder," 2) Herr Jesus Christus sei mit deinem Geiste" ?)
entnommen zu sein scheint. Sic beruht also, wie der Wunsch
selber, ans einer biblischen Grundlage.

Nachdem wir die erforderlichen geschichtlichen Notizen über die
fraglichen Formeln gegeben haben, übrigt uns noch, einige Be¬
merkungen über deren liturgischen Werth hinzuznfügen.

Was zuerst die in der abendländischen Kirche übliche Formel:
„Der Herr sei mit euch," angeht, so kann deren Zweckmäßig¬
keit keinen Augenblick zweifelhaft sein. Wo dieselbe immer ge¬
braucht werden mag, ob bei der Feier der Eucharistie, oder bei
andern Andachten, immer spricht sie die oonäitio siuo gua non
jedes würdigen Gebetes aus. Wenn der Herr mit seiner Gnade
nicht mit uns ist, werden wir nicht einmal zum Gebete überhaupt
kommen, noch viel weniger recht beten. Denn wir werden weder

1) Daran ti, tliesaur. saer. ritt. Tom. I. si. 77.: Dontikex vel ülsii-

scopns, nt mox innuimus, IN lücclesin occiclentuli, l>uum I>a>>ulum

salulat prima vice, ante priinam oratiauem nun clicit: Dominus

v o d i s c u m ! secl: Dax voliis! cpiia Oliristns Dominus liis vervis

ioeutus est acl cliscipulos post suam resurrectionem lut le^itur

apucl .loannvm e. 28.), eigus tvpum o-erunt Dontisex et Nlpiseopns.

Verum ut poste» clemonstret klpiscopus, se esse Ne nnmero eue-

terurnm 8acerclotnm, clicit, ut alii sacerclotes: Dominus voNis-

cum! cpium alias populum salutat. Ita Innocentius III. lili. II.

cle m^steriis Missae c. 42-, et liie ritus est conkormis canoni

superius alleAati Ovncilii I Lracarensis.

2) Gal. «I, 18.

3) 2 Tim. 4, 22.
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beten, um was, noch werden wir beten, wie wir beten sollen, mit

andern Worten, Inhalt und Form unseres Gebetes werden verfehlt

werden. „Ohne mich vcrmöget ihr nichts," sagt der Heiland.
Dieser Hülfe von Oben bedarf Jeder, der da recht beten will.

Es ist daher mehr als eine blosc Höflichkeit, wenn das Volk dem
Priester den Herrn, d. h. dessen Gnade, wünscht. Durch diesen

gegenseitigen Wunsch stellen sich beide, Priester und Gemeinde,
als ein in Liebe verbundenes Ganzes, gleichsam als Familie dar.

Man sollte es nicht für möglich halte», wenn es nicht That-

sache wäre, daß der neuerungssüchtige Geist der Reformatoren

auch an diese Formel Hand angelegt, und dieselbe, wenn auch
nicht beseitigt doch verändert hat. Die Änderung legt aber kein

besonders günstiges Zengniß für ihren liturgischen Scharfblick an
den Tag. Statt des allein richtigen „Und mit deinem Geiste,"

für welches, wie wir gehört haben, das Zengniß der heiligen

Schrift, das Zengniß einer mehr als tausendjährigen Überliefe¬
rung, so wie auch jenes der gesunden Vernunft spricht, lassen sic
das Volk antworten: „Und mit seinem Geiste." Da die

Verkehrtheit dieser Änderung von unpartheiischen protestantischen

Gelehrten selber zugestandcn wird, *) so können wir uns wohl

einer näheren Widerlegung für übcrhoben halten.
Was die Formel: „?ax vobi8, der Friede sei mit

euch," angeht, so dürfte auch über deren Zweckmäßigkeit kaum

ei» Zweifel obwalten. Was ist denn der Eucharistie letzter Zweck,
wenn nicht den Frieden in die Herzen der Thcilnehmer einznsen-
ken, den Frieden mit Gott, den Frieden mit der Welt, den Frieden

mit sich selbst? Und was der Zweck des wichtigsten Knltaktes

1) Oalvoer, Uit. eccl. Dom. I. >>. 478 — 471.: In no8tr>8 tlntlierani8)

HceIe8H8 tum 8acv>-do8, t»in Oiavonn8 8alutant po>inln>n toininia
a Uatinm inutua snmta: I) o in >n u 8 vobi8eu>n! . . . . Hau»

ooncinne pioinde I1o8ti,i>eü ad 8aeeidoti8 8a>ut»tia»em ie8jion-

dei-e solent: „Und mit seinem Geistei" cinin: „Und mit dei¬
nem Geiste!" Angnsti scheint diesem Urthcile beizustimmen, da er
diese Stelle, ohne irgend eine Bemerkung dazu zu machen, anführt.
Vergl. Denkwürdig!. Bd. V. S. 228.
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ist, ist es auch in jedem andern Fall, ist es auch bei dem
Gebete im Besonderen. Daher erklärt es sich, daß wir bei

allen nnr einigermaßen bedeutenden Kultaktcn diesem Wunsche

begegne». So wird der Täufling von dem Priester entlassen
mit dem Wunsche: „Gehe hin im Frieden; der Herr sei

mit dir." Zu dem Firmling spricht der Bischof: „Der Friede

sei mit dir;" desgleichen der Priester zu dem Kranken, dem er

die heilige Ölung gespendet. Der letzte Wunsch, de» wir den

abgeschiedenen Seelen nachsendcn, ist der Wunsch des Friedens.
Denn wir sagen: „Laß sie ruhen im Frieden." Ein

höheres, werthvolleres Gut, als den Frieden, gibt es nicht, und
mit einem schöneren Wunsche kann daher auch der Priester, als
der Stellvertreter des Friedenspenders, seine Gemeinde nicht be¬

grüße», als mit dem Wunsche des Friedens.
2) Die Aufforderung zum Gebete durch „Oiomus — laßt

uns beten." Aus den apostolischen Konstitutionen

ersehen wir, daß dieselbe gewöhnlich vom Diakon ansging. Zu¬
weilen war damit die Ankündigung der Personen, für welche

gebetet werden sollte, z. B. Oromrm pro Loolesis 8aiiols 1)oi,
pro Lsteebumeuis, oto., verbunden. Da das Gebet selber knieend
verrichtet zu werden pflegte, so war jene Aufforderung von der

weiteren begleitet: „Ikleotamus Aonua, d. h. laßt uns die
Kniee beugen," die ebenfalls von dem Diakon oder dem

Subdiakon gesprochen wurde. Nun folgte das eigentliche Gebet,
welches der Bischof sprach. Am Schlüsse desselben ries der

Diakon: „ibovalo, d. h. erhebet euch." Alle diese Formeln

finden sich heutzutage nur noch an einem einzigen Tage beibe¬

halten, nämlich in den Fürbitten des CHarfr ei tags. In allen
übrigen sind sie bis auf die erste verschwunden, womit die Kollekte

in der Messe eingeleitet wird.

In der ältesten Zeit, wo die Arkandisciplin noch in ihrer

ganzen Strenge bestand, und wo es nicht blos verschiedene Klassen

von Betenden (Büßer, Katcchumenen, Gläubige), sondern auch
verschiedene Gebetsarten (das stille Sr« orco-rfis, das

laute Gebet 7rpo<7Por^<7Lü-s oder -rpo<7PvroMs) gab, hatte

jene Formel eine besondere Bedeutung. Ob sie heutzutage aber
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auch ihre ursprüngliche Bestimmung verloren hat, so wäre
es doch ein großer Jrrthum, wollte mau sie sür ganz zwecklos und

darum für überflüssig erklären. Sie entspricht nämlich ganz dem
Wesen des liturgischen Gebetes, das bekanntlich ein gemeinsames
ist und sein soll, indem es alle Anwesenden auffvrdert, an dem

nun folgenden Gebete sich zn betheilige», und dadurch es zu

einem wirtlich liturgischen, d. h. gemeinsamen, zn machen.

Gerade wegen dieser engen Beziehung der fraglichen Auf¬
forderung zum Wesen des liturgischen Gebetes wird dieselbe nicht
blos in der Messe bei den Kollekten, sondern auch in jeder an¬

dern Andacht den betreffenden Gebeten vorausgcschickt.

3) Eine andere mit der ebcngenannten Formel sehr nahe ver¬
wandte ist der Nus: „Sursum oorcka, d. h. empor die

Herzen, oder: Erhebet eure Herzen," woraus das Bolk
antwortet: „Uabsmus all Dominum, d. h. wir haben sie

zum Herrn erhoben," die heute nur noch in der Präfation
vorkommt, früher aber weit oster vorkam. Auch diese Formel

kennen bereits die apostolischen Konstitutionen.*) Sie

findet sich jedoch seltener in den griechischen, als in den abend¬

ländischen Liturgiecn, und hier auch viel früher. Der erste la¬
teinische Kirchenvater, der sie ansührt, und der auch als ihr

Urheber gilt, ist der heilige Cyprian. Die Art und Weise

jedoch, wie er davon spricht, legt die Bermuthung nahe, daß ihre

Entstehung einer noch früheren Zeit angehöre. *)

Cyrill von Jerusalem gibt über unsere Formel folgende

Dill. VIII. e. 12. heißt cs: />cir o «es- eoe eoüv. xat

2 ) D>'i>e. De Oest. Domin. eil. Obeetli. 'Vom. I. 384 .: lfuando
sutem 8tsmu 8 »l> oestionem, frstee 8 dilecti 88 imi, vi-eilsee et in-

cumveee sd prece 8 toto eorde det>emu 8 . 6 o>;itstio omni 8 csenalm

et 8»eeuloei 8 st> 8cedst, nee cjuidcjusm tune suimu 8 , cjusm id

8 vlum eo^itet, c^uod peeestue. Icleo et 8 seeedo 8 sute oestionem,
pesefstione pesemi 88 g, paest feste»!» inente 8 dieendo: 8 ue 8 »in

eoerls! ut, dum (sl. dein) ee8>!0ndet pleb 8 : HIsI>emu 8 ad Do¬
minum, sdmoneatur niliil aliud 8v cjuam Dominum eo-eitare
dedere.
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sehr schöne Erklärung, die zugleich als Rechtfertigung ihres li¬

turgischen Gebrauches dienen mag. „Hierauf," sagt er, „ruft der

Priester: Die Herzen empor! Denn in dieser furchtbar feierlichen

Stunde soll man wahrhaftig das Herz zu Gott, und nicht ab¬

wärts zur Erde und auf die irdischen Geschäfte gerichtet haben.

Es ist also ebensoviel, als ob der Priester befehle, daß Jeder¬

mann während dieser Stunde die Sorgen des Lebens und der

häuslichen Angelegenheiten ablegen und das Herz gen Himmel

zum barmherzigen Gotte gerichtet haben solle. Dann antwortet

ihr: »Wir haben sie zum Herrn erhoben,« und gebet zu

diesem Befehle eure Zustimmung. Es sei also Niemand in dem

Falle, daß er zwar mit dem Munde sage: »Wir haben sie

zum Herrn erhoben,« seine Seele aber mit irdischen Dingen

beschäftige. An Gott denken sollen wir zwar immer; weil dies aber

der menschlichen Schwachheit unmöglich fällt, so soll man es

wenigstens in dieser Stunde mit vorzüglichem Fleiße thun." *)

§ 29 .

Fortseßun g.

11. Schlußformeln.

1 ) Eine sehr gewöhnliche Schlußformel der liturgischen Ge¬

bete ist folgende: ksr (sunclsin) Dominum nostrum Issum

Lllristum, Dili um tu um, gui tsoum vivit et rsAnat

in unitats (ssusclsm) Lpiritus ssnoti Leus per omniu

sassuis sssoulorum (durch Jesus Christus, deinen

Sohn, unfern Herrn, welcher mit dir lebt und regiert

in Einigkeit des heiligen Geistes, Gott von Ewig¬

keit zu Ewigkeit), wenn die Bitte an Gott den Vater gerichtet

war. Wurde der Sohn in dem Gebete erwähnt, so lautete sie:

Oui tsoum vivit st rennst in unitats eto.; war sie an

den Sohn selbst gerichtet: Oui vivis st rsAnus sum Dso

1) 6 vri>I. Hier08ol. Lntecli. in^stLAo^. V. § 4. Lk. 6 Iir/-

sostom. Homil. XXIV. in 1 Lvr. 10. äu Justin, cle ver»
reliA. c. g. Oe I>ono per 88 ver. e. 13 .



kgtro in unitsto eto. (der du lebst und regierst mit
Gott dem Vater in Einigkeit des heiligen Geistes
u. s. w.).

2) Eine andere sehr geläufige Schlußformel war und ist
die kleine Doxologie^: „Oloris ?3tri et bUlio et Spi¬
ritus snnoto, siout erat in prinoipiv et nuno et sein-
por et in suooula saooulorum. ^inen (Ehre sei dem
Vater und dem Sohne und d ein heiligen Geiste, wie
er war i m A n f a n g, so jetzt und allzeit und zuewigen
Zeiten. Amen)."

Die Quelle der ersten Formel anlangend, so ist dieselbe
die heilige Schrift, wo uns, namentlich in den Briese» der Apostel,
viele ähnliche begegnen. Sie ging daher schon frühe in den
kirchlichenGebrauch über. Daß dieselbe im Anfänge des sechsten
Jahrhunderts in der abendländischen Kirche etwas sehr Gewöhn¬
liches war, sehen wir aus Fnlgentius, der sich also ver¬
nehmen läßt: „Die katholische Kirche in fast allen Gegenden
Afrikas pflegt in den pricsterlichen Gebeten zu sprechen: kor
äosum Lbristum kiliuin tuum, Dominum uostrum, gui teoum vivit
ot lohnst in unitato Spiritus ssnoti." 3)

Einen gleichen Ursprung hat die zweite der genannten For¬
mel», die Doxologie. Sie ist der Tanfformel Hochgebildet.
Das älteste Zeugniß für ihren liturgischen Gebrauch liefern die
Martyrakten des heiligen Ignatius, welche also schließen:
„Er vollendete seinen Lauf in Christus Jesus, nnserm Herrn, durch
welchen und mit welchem dem Vater Ruhm und Macht ist mit
dem heiligen Geiste in alle Ewigkeit. Amen;" »nd jene des
heiligen Polykarp ns, wo cs heißt: „Dem da Ruhm ist mit

1t — Verherrlichung. Sie führt auch zum Unterschiede von
dem Hymnus: 6Ioria in exeelüis etc., de» Namen: llvmnu« Mrini-

tal,8, »toi iticationia, eder kurzweg <stoi iücatio. Lin--Iian>,

Ori^. toin. VI. 12 — 16.

2 ) Bergt. Ni)m. ii, 36. Hebr. >3, 2 v. 21 . I Petr. 5, 16. II.
Offeub. 5, 13.

3) I? ul Ae nt. ep. 14. »6 I?erranll. cliac. qu. 4.
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dem Vater und dem heiligen Geiste in alle Ewigkeit." Die

apostolischen Konstitutionen pflegen ihre Gebete mit dem

Lobspruche zu endigen: „Dir gebührt aller Ruhm, alle Verehrung,

Danksagung, Ehre und Anbetung, dir, dem Vater, dem Sohne

und dem heiligen Geiste, jetzt, allezeit und in ewige Zeiten."

Aus diesen Beispielen ersehen wir, daß die Doxologie der ältesten

Zeit, wenn auch dem Wesen, doch nicht immer der Form »ach

mit der heutigen übereinstimmte; namentlich fehlte der zweite

Theil derselben: 8iout srat oto. dieser ist ein Zusatz späterer Zeit.

Veranlaßt wurde er durch die arianische Behauptung vom

Sohne Gottes: »Ls ostx (es gab eine Zeit, wo er nicht

war). Entsprechend dieser Ansicht hatten die Arianer der Doxo-

logie: Oloria Latin ot Lilio et 8p!ritui 8-, folgende Form gegeben:

Oloris Latin per Liliuin (in Lilie) eum 8p. 8. ') Dieser Irrlehre

trat die Kirche durch den oben erwähnten Zusatz entgegen. Wer

aber dem orthodoxen Glauben hierin einen Ausdruck geliehen, ob

das Eon eil von Nizäa selbst, wie Einige wollen, oder irgend

eine Privatperson, läßt sich nicht genau ermitteln. Die älteste

Spur dieses Zusatzes findet sich in dem Eon eil von Vaison

(529), wo unter Berufung ans den Gebrauch des apostolischen

Stuhles, des ganzen Orients, Afrikas und Italiens und mit Rück¬

sicht ans die Häretiker verordnet wird, daß man »ach dem Oloria

allzeit die Worte: 8ieut erat ete., sprechen solle. -) Die Griechen

bedienen sich bis heute dieses Zusatzes nicht. 3)

8 0 7.0in. Itist. eeel. lnb. III. c. 20. Dlieodonet. HI ist. eoel.
Inb. II. e. 24.

21 6one. V»8ou. c. 5.: (buia non 8oluni in 8ede ^postolic», 8ed
etiiiin per totuin Orienten! et totsin ^Iriesin vel Italiani probten
bsereticoruin »8tutinm, cjui Oei Lilium non uemper euni ?atre
sui88e, 8ed n teinpors eoepi88e bla8glieinant, in vinnitiu8 clnu8nli8
>,08 t Oloria ?atri ete. 8ient erat in prinoi^io dieitur, etiani et
no8 in univen8i8 eoeIe8Ü8 no8tri8 live ita dicenduni «88e decerniinu8.

3) Ooar. eueliol. ^raee. kol. 30 — 40. Die Gebete schließen hier ge¬
wöhnlich so: "Oel Sli ei ö xai So, ri)r
noukv, rsi xai rsi vrcä, xai rsi ^rcv/iari, rvv xar

«ei, x«I eix rovx «lcärax rcäv «lsivsiv. a.ui/n (Enia tu e8 Osn8

Fluck, Liturgik. II. 10



Den heutigen Gebrauch anlangcnd, so bedient man sich der
zuerst erwähnten Formel namentlich bei den Gebeten der Messe,
so wie auch außerhalb derselben; der Doxologie dagegen haupt¬
sächlich am Schlüsse der Psalmen.

Warum schließt die Kirche mit diesen Formeln ihre Gebete?
Wir haben oben gesehen, daß sie von der in der heiligen Schrift
begründeten Überzeugungansgehc, daß, wie all ihr Thun, so auch
ihr Gebet nur in dem Maße vor Gott wohlgefällig erscheine,
verdienstlich sei, und der Erhöruug sich getrosten könne, wenn es
im Namen Jesu verrichtet werde. Die Schlußformel:„Durch
Jesus Christus n. s. w.," ist daher nur der Ausdruck dieser
Überzeugung.

Die Doxologie, womit die Psalmen geschlossen zu werden
pflegen, findet ihre Erklärung und Berechtigung in dem Inhalte
der Psalmen. Diese sind bekanntlichmeistens Lobgcsänge. Die
Doxologie bildet daher einen sehr passenden Schluß derselben,
indem sie das durch den ganzen Psalm sich hindurchziehende Lob
des Herrn gleichsam wie in einem Brennpunkte noch einmal zu-
sammensaßt. Sollten aber die betreffenden Psalmen auch nur Bitten
enthalten, die Doxologie kann immer nicht als ungeeignet erscheinen.
Denn in diesem Falle ist sie als ein Preis der Barmherzigkeit
anznsehcn, ans welche wir die Hoffnung der Erhörung gründen.

3) Das Wort Amen, womit alle Gebete und die erwähn¬
ten Schlußformeln selber schließen. Der hebräischen Sprache
angehörend, hat es in alle» andern Bürgerrecht erhalten, indem
es unverändert in dieselben hinübergenommen wurde. Im Hebräi¬
schen erscheint es bald als Substantiv, bald als Adverb, bald
endlich auch als Verbum. *) Im ersten Fall heißt cs „Wahr¬
heit", im zweiten „wahrlich", im dritten „es geschehe". Die

noster, et tibi --ioiiain ieseriinu8, kntri et IMi'o et ssiieto 8>>i-
ritui; Iiune et «emjier et III saeeiil» naeculoi'uin. Milieu.).

N Dieser dreifache Gebrauch ist in folgenden Memorial-Versen ausgedrückt:
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letzte Bedeutung war die üblichste im Alten Testamente, und in
ihr wurde es bei dem jüdischen Gottesdienste gebraucht, indem
das Volk am Schluffe der Gebete mit Amen respondirte,und
damit seine Zustimmung zu dem Vortrag des Priesters aussprach,
weshalb es auch der heilige Augustinus ^ subsoriptio »ostro,
LON86N5io »ostra, mlstipulalio nostra, nennt. Jejns Christus

bedient sich dieses Wortes in der adverbialischcnBedeutung.
Sehr häufig aber kommt cs im Neuen Testamente auch in der
Bedeutung von „es geschehe" vor; 3) namentlich ist dies am
Schluffe der Doxologie der Fall. Es darf uns daher nicht
Wunder nehmen, daß wir ihm auch in der Liturgie begegnen.

Der erste Kirchenvater, welcher hiefür Zcugniß ablegt, ist
Justin der Märtyrer. „Nachdem der Vorsteher," sagt er,
„die Gebete und die Lobpreisungbeendigt, gibt das ganze an¬
wesende Volk seine Zustimmung dazu, indem cs sagt: Amen.
Das Amen bedeutet aber in der hebräischen Sprache: »Es ge¬
schehe.«" 2) Und Tertnllian nennt das Amen sanetum, welches
daher der gläubige Christ nur mit heiligem Munde aussprechen
und nie profanircn dürfe. Die apostolischen Konsti¬
tutionen schließen fast jedes Gebet mit diesem Worte.

Ein besonderes Gewicht legte man auf diese Formel bei dem
heiligen Abendmahle. Denn nicht blos antwortete das ganze
Volk auf die Konsekrationswortedes Priesters mit einem gemein¬
schaftlichenAmen, von dessen ergreifenderWirkung bei den Kirchen¬
vätern so oft die Rede ist, sondern jeder einzelne Kommunikant
sprach es auch bei dem Empfange des Leibes und Blutes des

1) L o,I t > a e 1a A. 60. 8er»i. de ker. IV. Hilarius i» Us. 65
nennt es! Orationis üi--»»oul»m, devotae coiieioiiis re8>>o»8>o.

2) Joh. 0, 20 . 32. IO, I. 10 , 23: vuiv.
3) 1 Kor. >4, 10 .i Wenn du mit dem Geiste lobpreisest,wie soll der,

welcher die Stelle eines Unkundigen dazu cinnimmt, zu deiner Lob¬
preisung das Amen sagen?

4) Nom. 1, 25. 9, 5. II, 30. Gal. 1 , 5. Phil. 4, 20 . I Tim. I, >7
n. s. w.

5) dustin. Nart. Lpelo^. I. § 05 und 67.
6) Tvituil. de speetae. e. 25.

10 *



Herrn. Sv verordneten es schon die apostolischen Konsti¬

tutionen. Die nämliche Sitte herrschte, wie uns Ambro¬

sius 2 ) und Augustinus 3) u. A. berichten, auch im Abend-

landc. Es galt für eine schwere Sünde, diese Formel wegzulassen,

oder mit einer andern zu vertauschen, was z. B. die Novatianer,

von Scktenhaß getrieben, thateu. §) Dieser Gebrauch verschwand

seit dem sechsten Jahrhundert, nachdem Gregor der Große

durch seinen Meßkanon die stille Konsekration eingesührt hatte.

Beibehalten wurde er aber in der ambrosianischen und moz-

arabischeu Liturgie.

Ähnliches geschah auch bei der Taufe. Denn nicht nur

mußten die Taufpathen bei der Abschwörung vom Teufel und

der Verpflichtung ans Christus das Amen laut aussprechen, son¬

dern cs wurde auch von vielen orientalisch-griechischen Kirchen-

parthcien bei der Taufformel selbst dreimal wiederholt, und zwar

jedesmal nach der Nennung einer der drei göttlichen Personen.

Diesen Gebrauch hält die russische Kirche noch fest. §)

ll Oib. VIII. e. 13.: „Der Bischof soll das Opfer (rchv -rxos^io^av,
oblatam) anstheile» mit de» Worten: Der Leib Christil worauf
der Empfänger zn antworten hat mit Amen. Der Diakon aber halte
den Kelch, und spreche, wenn er ihn übergibt: Das Blnt Christi,
der Kelch des Lebens! Der Trinkende sagt: Amen."

2) Oe sacr. Oib. IV. e. 5.: Or^o non otiose, cjnuin aeeipis, tu Niels:
Lilien! Nur» in spiritu contiteris, l^uocl aceipias earnem Oliristi.

Oicit tibi saoerclos: Oorpus Obristi, et tu clieis Xinen, boe

est: vernin; ijuocl eonlitetur Iin»ua, tenet all'eetus. Os. Oe ini-
tiancl. c. 9.

3) Oontra Isaust. Oib. XII. e. 10.: Habet ma-rna>n vocein Obristi

sanAuis in terra, c^uunr eo aece>rto ab omnibns Aentibus

r e s >>o n cl e t u r : Xmen. Os. H i e r o n. ep. 39. O e o lVI. 8er in. 91.
41 Luseb. Hist. eeel. Oib. VI. o. 43-

31 Die Formel lautete also: Laa-rs^ra- o rov o -t-sva,

»5 ro ovo.ua rov ^ar(>oo, a.u^v, xal rov u/ov, aui^v, xal rov

a)<sou x-veu.uarox, a.u^v' vvv xal aci, xal elx rou^ atwvax ra>v
a-lövcov, worauf das Volk Amen antwortete. Ok. kvoar, encliol.
zrraee. 298. n. 22.

ti) Kin g's, Gebräucheund Zeremonien der griechischen Kirche in Rußland.
S. 201.
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Um den Schluß eines Gebetes recht feierlich zn machen,

wurde das Amen theils mehrere Male wiederholt, wovon sich

einige Beispiele in den Psalmen finden, ^ theils sehr gedehnt
(^M6N pi'oIoiiAalum) gesprochen.

Das Wort Amen bildet einen sehr passenden Schluß der

kirchlichen Gebete. Da dasselbe, so es vom Volke gesprochen wird,

die Zustimmung desselben zn dem Gebete des Priesters ansdrückt,

so prägt es diesem den unerläßlichen Charakter der liturgischen
Gebete, die Gemeinsamkeit, auf. Auch kann es füglich als eine

prägnante Rekapitulation des vorangegangenen Gebetes selber,

gleichsam als ein Brennpunkt, in dem sich die ganze Gluth der
Andacht sammelt, betrachtet werden.

Dritter Abschnitt.
Von dem heiligen Liede.

Vorerinnerung.

Wie bei jedem Liede, so läßt sich auch bei dem heiligen ein

Zweifaches unterscheide», nämlich das artiknlirte Wort und der
nnartiknlirte Ton, von denen jedes den Inhalt desselben in einer

eigenthümliche» Weise ausdrückt. Die dem Inhalte entsprechen¬
den Worte bilden die heilige Poesie, die dem Inhalte ent¬

sprechenden Töne die heilige Musik. Unter diesem doppelten
Gesichtspunkte werden wir daher auch das heilige Lied betrachten.

Erster Artikel.
Von der heiligen Poesie.

8 30 .

Von dem heiligen Liede überhaupt.

Das heilige Lied ist der Ausdruck der lebendig erregten re¬
ligiösen Gefühle, verbunden mit einem gewissen Rhythmus in der

1) Ps. 40, 14. 71, 10. 88, 53 u. s. w-
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Bewegung. Mit dem Gebete im Inhalte übereinstimmend,

unterscheidet es sich von demselben nur in der Form, d. h. durch

einen höheren Grad der Gefühle und eine damit konforme Sprache.

Ebendarum unterscheidet man auch, entsprechend den drei Gebets-

arteu, eine dreifache Art von heiligen Liedern, Lob-, Dank-

und Bittlieder.

Eine andere Eintheilung, welche in dem Kultus mehr Auf¬

nahme gefunden hat, stellt die heilige Schrift selber auf. Denn

der Apostel Paulus schreibt an die Ephescr: „Redet mit

einander in Psalmen, und Lobgesäugen und geist¬

liche» Liedern." Der heilige Hieronymus 2) sicht hierin

allerdings nur die Psalmen des Alte» Bundes nach ihrem ver¬

schiedenen Inhalte bezeichnet. Denn, „was für ein Unterschied,"

sagt er, „zwischen Psalm, Hymnus und Oantioum stattfiude, lernen

wir auf das Vollständigste aus dem Psalterium. Hymne»

müssen diejenigen genannt werden, welche die Kraft und die

Majestät Gottes preisen und dessen Wohlthateu oder Werke be¬

wundern, was diejenigen Psalmen thun, welchen das Allelnjah

entweder voraugeht oder nachfvlgt. Die eigentlichen Psalmen

haben einen ethischen Charakter, damit wir wissen, was wir

durch das Werkzeug des Körpers zu thun und zu lassen haben.

Wer aber von den höheren Dingen redet, und de» Einklang der

Welt, die Ordnung und Harmonie aller Geschöpfe als ein Kun¬

diger (sublilis clisputotor) ansspricht, der singt ein geistliches

Lied (spiritusls oantivum)." Eine ähnliche Erklärung findet

1» Eph. 5, >».
2) I» licht,. V., UniU inteisit inter ?8al,num et II>,»nun> et Ountieui»,

^ i» ksillteiia >>Ienis8i,»e <Iisei',»u8. tVinie unten, lneviter Il^nino«

c?88e, (lieenclnin, rpii kortitnclinen, et muchstuten, pruedieunt Oei, et

ei„8clem 8en,per vel denekeiu vel j'uetu iniruntnr, cpioct o,nne8

P8ul,ni continent, ri„ibu8 ^Ilelniu vel praepositun,, vel 8»t>-

ieetnn, S8t. V 8»1 1,1> unten, proprie u<I etliieuii, locum per¬
tinent, nt, per ernenn,n eorpori8 <p,ii! tueienrluni et vitsnclni»

8it, noverin,U8. (tui ver» cle 8nperioril,n8 clispntut et voncentun,
innncli »inniuincpie oreutnruru,» ordinen, utliue coneordiun, 8ut,tili8

d,8pntutor ed,88erit, >8te 8pirituule euntioun, eunit.
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sich bei dem heiligen Augustinns, Basilius und bei Eu-
thymus Zigabenus. Sie weichen nur darin von Hierony¬
mus ab, daß sie den Unterschied nicht in den Inhalt, sondern in
die Form setzen. Der zuletzt genannte Schriftsteller gibt diesen
Unterschied also an: „Psalm heißt jenes Lied, dessen Gesang mit
einem Instrumente begleitet, Lied (wö'ij) jenes, das mit dem
Munde gesungen wird; Hymnus wird die beigefügte Doxologic
genannt, d. i. eine Lobpreisung entweder für das Gute, das
wir empfangen haben, oder für das Böse, dem wir entronnen
sind." i)

Neuere Erklärer finden in der angezogenenStelle nur zwei
Arten von Liedern, nämlich Psalmen und Hymnen, indem sie
in den nur den allgemeinen Ansdruck für beide
finden. Ja es fehlt nicht an solchen, die alle drei Ausdrücke für
identisch halten, so daß nur von den geistlichen Liedern überhaupt
die Rede wäre.

Indessen dürfte cs richtiger sein, wenn man annimmt, daß
der Apostel wirklich drei verschiedene Arten von Liedern im Auge
habe. Dafür scheint besonders der Umstand zu sprechen, daß der
Apostel an einer andern Stelle ganz dieselben Ausdrücke ge¬
braucht. Es fragt sich nun, was unter den einzelnen Namen zu
verstehen sei. Es ist eine ziemlich allgemeine Ansicht, daß der
Apostel mit dem Ausdrucke Psalmen die bekannten heiligen
Gesänge der Inden im Auge hat, deren Sammlung den Namen
Psalterium führt, und deren Hauptnrheber David ist; mit
dem Worte Hymnen (u/Ei.) dagegen jene biblischen Gesänge,
die außer den Psalmen Vorkommen, z. B. den Triumphgesang
Mosis, die Abschiedsliedcr Mosis, das Sicgcslicd der Deborah

1) Xigav. ki'ueMt. » ksalm. in 8to^I>. I^e V!»'.
Um. I. 1>. 179 rieljcj.: ,UkV Xvx>l'n5, o ,uk!-« «^«Vtxov

kx^«vov,ukvor" »6^ 6e jvcovy fix uoi-SiX^ ne

xa- ,uovov srou«^ox' 6k kxxrkk-axukvi?

xa^cöv c-v n'kLovAoi.llSv, xaxcöv cöv 6k6(>«x«,ukv.
2) Col. 3, 10.
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u. v. a., wozu im Neuen Bunde der Lobgesang der heiligen Jung¬
frau (UnZ-MeM) und des heiligen Zacharias (kenedietus) koinmeu.
Was endlich die geistlichen Lieder (a-Act an¬
geht, so glaubt mau, daß Paulus darunter die von begeisterten
Gläubigen zur Erbauung ihrer Mitchristen gedichteten Lieder
verstehe.

Während die erste Klasse von religiösen Gesängen noch bis
heute ihren Namen unverändertbeibehaltcn hat, ist mit der
Benennungder beiden andern in der Kirchensprache insofern
eine Veränderung eingetreten, als die zweite heutzutage den Na¬
men 6sntioa oder Loblieder, die dritte dagegen den Namen
tt^inni führt.

Diese dreifache Art von Liedern läßt sich bezüglich ihrer
Form auch in rhythmische und metrische eintheilen. Die
rhythmischen Gesänge nähern sich, wenn auch voll ächter lyrischer
Begeisterung,Innigkeit und Erhabenheit, der prosaischen Aus¬
drucksweise, ohne daß es ihnen jedoch an einer gewissen harmoni¬
schen Abgemessenhcit fehlt. Diese ist indessen nicht das Produkt
der Kunst, sondern eine natürliche Frucht des lebendig erregten
Gemüthes. Die metrischen dagegen geben dem Ausdrucke eine
abgerundete Form und bewegen sich in gleichmäßig gebauten
Strophen. Von der ersten Art sind die Psalmen, die Laiüiea
der heiligen Schrift, und selbst auch einige Hymnen, wie z. B.
der Hymnus le Ooum, 6Iorii> in exoelsm; von der letzteren die
meisten Hymnen.

Indem wir unserer Darstellung die erste, in der heiligen
Schrift selbst begründete Einteilung zu Grunde legen, behandeln
wir zuerst die Psalmen.

§ 31.
Von dem heiligen Liede im Besonder».

1) Die Psalmen. Geschichtliche Bemerkungen.

Der liturgische Gebrauch der Psalmen stammt aus dem Juden¬
thum, das sich ihrer, gleichwie des Gesetzes und der Pro¬
pheten, theils zum Vorlesen, theils zum Gesänge, sowohl in



der Synagoge, als auch und ganz besonders bei dem Tcmpel-
dienste bediente. Sie vertraten bei dem jüdischen Gottesdienste

die Stelle des Gesangbuches.
Dieser Gewohnheit blieben die ans dem Judenthum sich bilden¬

den christlichen Gemeinden treu, und das um so mehr, als sie durch

das Beispiel des Erlösers selbst geheiligt war. Denn von ihm

heißt es: „Nachdem sie den Lobgesang gesprochen (nach

der Einsetzung des heiligen Abendmahles), gingen sie znm

Ölberge hinaus." *) Ob dieses einer der Psalmen, oder
ein von Christus selbst gedichteter Lobgcsang gewesen sei, wie

Einige wollen, darauf kommt hier wenig an. In jedem Falle

zeugt diese Stelle für den Gebrauch der Psalmen. Nach dem

Vorgang des Herrn richteten sich sodann auch die Apostel, wie
aus den bereits angeführten Stellen der Paulinischen Briefe
erhellt. Es war hiernach natürlich, daß die Psalmen in die

Liturgie der Christen überging. Und in der That sprechen auch

alle Liturgiee» für ihren Gebrauch. Die apostolischen Kon¬

stitutionen z. B. verordnen denselben mit folgenden Worten:
„Hierauf (nachdem die Bücher Mosis und Josna u. s. w. gelesen

worden) singe ein anderer Leser die Hymnen Davids, und ant¬

worte das Volk mit dem Schluß der Verse." ^) Nicht minder

bezeugen die heiligen Väter denselben. Da wir im Verlaufe

dieser Darstellung noch öfter auf jene Zeugnisse zurückkommen

müssen, so mögen hier nur die Worte des heiligen Basilius

angeführt werden. „Schon vor Tagesanbruch," schreibt derselbe,
„eilt das Volk zum Hause Gottes, und nachdem unter Schmerz
und Thräncn ein Bekcnntniß vor Gott abgelegt worden, gehen

sie zur Psalmodie über." 3) Das hohe Alter des Psalmenge-

1) Matth. 26 , 30.

2) 0 Oll 8t. ^j) 08 t. 6ib. II. e. 57.: l5t1o tZs a'vayvco-

65. 61 I). V. e. N).

3) Lasil. e^. 63. rrcl ^eoeae8.: A-c 0
enr T'ov orxov Trovc«-,

T'cöv T'i/v xttLeSk'ttvr'ar. 6on5.
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brauches bei dem öffentlichen Gottesdienste leuchtet auch aus dem
Umstande ei», daß die in der Liturgie angcwendetenPsalmen
der ältesten lateinischen Übersetzung, der sogenannten Itnla ent¬
nommen sind. Neben den alttestamentlichen Psalmen bediente
man sich hier und da auch solcher, die von Privatpersonen ver¬
faßt waren. Augustinus dichtete z. B. einen solchen gegen die
Donatisten, und ließ ihn vom Volk singen. *)

Welch' hohen Werth die ersten Christen auf den Psalmen¬
gesang legten, ersteht man daraus, daß sie sich desselben nicht
bloß bei der öffentlichen Gottesverehrung bedienten, sondern auch
im Privatleben. In Zeiten der Verfolgung sollte der Privatge¬
branch der Psalmen die Stelle der öffentlichen Gottesverehrung
vertreten, weshalb die apostolischen Konstitutionen ver¬
ordnen: „Wenn die Versammlung weder in einem Hause, noch
iu der Kirche abgehalten werde» kann, so psallire, lese und bete
Jeder für sich." Aber auch in Zeiten des Friedens fand dasselbe
statt. „Alle," sagt in dieser Beziehung der heilige Basilius,
„singen die Psalmen auch zu Hause und tragen sie ans dem
Markte mit sich herum." 3) Und der heilige Hieronymus
bemerkt, daß zu Bethlehem jeder Landmann die Psalmen kenne;
daß der Schnitter auf dem Felde, der Winzer in dem Weinberge
sie finge. Sie sind, wie man zu sagen pflegt, in dieser Provinz
die Liebeslieder; sie singt der Hirt bei der Heerde, der Landmann
hinter dem Pfluge." §) Tertullian führt es als einen Vorzug
der christlichen Ehe an, daß die Ehegatten bei ihrer Hansandacht

X»AU8t. 0onfe88. INK. X. o. 33. 0it88ILII. >N8tit. Viil). >1. e. 0.
X>nbr»8. e>>. 2!). ad MaeeeN.

1) ^u^u8ti». I?8!ilmu8 e. paetem Ovttitt. Uetiaet. lNb. 1. e. 2v.

2) 0on8tit. X p o 8 t. I,iv> VIII. e. 34.

3) La8il. I4o,nil. j» I?8. l.

4) Ntioion. ep. 44. ad Narc.: In L!>i>8ti villula — Letlileliein —
Iota i-u8ticitL8, et extra s>8ali »08 rdlenti'uin e8t. 8uduii8 me88or
P8»lm>8 8V avoest, et ourva attonde>i8 vitem falee viiiitoi- alic^uid
Oavidicuiu vaiiit. Haeo 8unt in I>ao piovineia eaimina; Nao, ut
vulK» dieitur, amatorias ea»tatione8; I>!e p»8torum 8il>ilu8; Iiaeo
arma oulturae.
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Psalmen und Hymnen singen könne». *) Der heilige Ambro¬
sius hält es für eine Schande, wenn ein Christ ohne Psalmen¬

gesang den Tag beschließt. -) Kaiser Theodosins der Jün¬

gere sang nach dem Zeugnis; des Kirchenhistvrikers Sokra¬
tes 3) an jedem Morgen mit seinen Schwestern Psalmen. Lehrer
diktirten dieselben ihren Schülern znm Auswendiglernen.

Diese fromme Sitte erhielt sich nach dem Zeugnisse deö ehrwür¬

digen Beda bis in's achte Jahrhundert.
Indem wir zu dem Psalmengebranch bei der öffentliche»

Gottesvcrehrnng wieder zurückkehrcn, fügen wir noch einige Be¬

merkungen über das übliche Verfahren bei:
I) Der Psalmengcsang pflegte mit andere» biblischen Le¬

sungen oder mit Gebete» abzuwechseln, um mehr Mannigfaltigkeit
in den Gottesdienst zu bringen. Denn indem Concil von Lao-

dizäa 6) wird verordnet, die Psalmen in den gottesdienstlichen

Versammlungen nicht hintereinander zu singen, sondern nach jedem

Psalme eine Lektion folgen zu lassen. Der heilige Augustinus
spricht es mit den klarsten Worten ans, daß dieses auch die Ge¬

wohnheit seiner Kirche gewesen sei; und aus einer Stelle des

It Vertuil. !>ll uxor. Lit>. II. 0. >>.: 8o»nut inte, du»8 I'.8u!n>i et

II) nnni, et inutuo i>iovocu»t, <1»I8 nicliu.8 De» 8U0 ennnt.
2) Ilexueni. Lil>. V. c. 12.

Ni Iliüt. eecl. Lin. VII> e. 22.
Viieodorek. IÜ8t. eecl. L!I>. IV. e. 18.

5i IÜ8t. -rnA>. Lil». IV. e. 18.
ti) 6. 17.: //xpt roo, drrv c-rrvova-xkiv cv SovcrL-S- rovx

ctr« xaA' FxcrS-ov «vttivcvSrv.
7>^uj-»8ti». 8ein>. X. de veebi« r^>o8toli: Iloe de :^>n8t»Iici>

leetioue t>eree>>in>u8. Deinde enntnviniu8 p8ul:nun>, vxliort»nte8 »»8
invieein nun voce, nno eoxtv ili'eentes: Venite, :ldore,nii8 et
>>e o « t e >'n a m » >- ei, et II e n ui u 8 e o r a m D o in i n o, ij» i keei t

»0 8. ko8tli»vo evun^eliea leetio deeeni Ie^roso8 munduto8 nolii8

08tenilit, et „nuin ex Ü8 »Iie»i»e»am, ^ratiu8 s^enteni mnudutoii
8»u. LN 8erin. XXXIII. de veid>8 Doniini: In leetioue »>>08 lu-

lie» z>eutii>e a>-untur Oeo de lide gentium. I» H8»I »>0 dixi»>»8:
De »8 virtutuin oou verte » 08 , o8tende Nno i ein tu »in

et 8»Ivi eriniu8. In evon^elio nd eoenrun voeoti 8u>nu8 ete.



von Mabillon *) uns mitgetheilten Gespräches zwischen Ka¬
tholiken und Arianern, welches zur Zeit des burgnndischen Königs
Gundobald im Jahre 499 stattfand, ersehen wir, daß auch
die gallikanischen Kirchen diese Gewohnheit hatten.

2) Schon frühe begegnen wir der Sitte, zu bestimmten
Tages- oder Festzeiten auch bestimmte Psalmen zn lesen, resp. zu
singen. Solche Psalmen pflegte man psalmi rospoimorii zn nennen,
ein Name, der jedoch, wie wir später hören werden, auch noch
eine andere Bedeutung batte. So schreiben die apostolischen
Konstitutionen den 62sten Psalm: „O Gott, mein Gott!
frühe wache ich zu dir," für den Morgen-, und den 140sten:
„Laß mein Gebet wie Rauch werk vor dein Angesicht
kommen: meiner Hände Erhebung sei ein Abend¬
opfer," für den Abendgottesdienst vor, weshalb jener auch
psslmus matntinus dieser dagegen psalmus
vospertinus (iM/stios hieß. Es gab sodann be¬
sondere Psalmen für die Feier der Eucharistie und für die Be-
gräbnißfeierlichkeit. Das von dem Presbyter Mn sä ns zu Mar¬
seille ans Befehl des dortigen Bischofs verfaßte Lektionar
enthielt nach dem Berichte des GennadinsPsalmen, die
der Zeit und den Lesungen entsprachen. Gewisse Festzeiten hatten
ihre eignen Psalmen. So pflegte man in der afrikanischen

1) Oe eiieüii Oiillicono 399.1 Ovenit, »t eo »orte, c>>nn" lectne

neciincliini nioi'ein iiicisieiet lectionoiii o ÜIo)'8e, ineirlit in eo verbo

Onminii 8 v ll VAN inclnillbo cor e)ii8 ete. Oeincle c>n>n»
^I»8t u>>!>v»a8 <Ieeiint,'ito8 lecitiiiet ex Oi o>i!ieÜ8, neem i eennt verbo

Domini »il L8aioin, cliconti8i Volle et llieeis pojiulo Ii u i e i
^.uclite ,niclieiite8 ete. tlumiiuiie »clliiie U8lilnii I'ui88ent Ne-

eoiitoti, et lederet ex Lvon^elio, ineillit in verba, cjnibin; 8»Ivotoi'
exsiiobrnt ,IiiiIaei8 inereclulitotem: Voe tibi 6 Ii o e o n. i n ete.

Oeniljue cjiiuni lectio lioeet ex ^I)i 08 tolo, >»'vnnntioto sunt vsibo

illo: ^n (Iivitio8 Iionitati8 8)118 et u^tientioe et lon-
^ s n i m i t o t i 8 oonteinni 8 ?

2t 0on8>it. lrp»8t. Oil). II. c. 59. Oib. VIII. e. 35. 37.

3) Oe 8ei>uit. e. 79.i He8pnn8oi ia etioni er>iiitulo tenuiui i

et Ieetionibu8 con--i uentia exoer^it.
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Kirche am Passions-Sonntage den Listen Psalm: „O Gott,
mein Gott! warum hast du mich verlassen?" zu beten.^
Die übrigen Psalmen wurden in der Reihenfolge rezitirt, wie sie
sich in der heiligen Schrift finden. Die jedesmalige Anzahl war
in den verschiedenen Kirchen verschieden. So beteten die ägyp¬
tischen Mönche in den einzelnen Gebetsstundenbald achtzehn, bald
zwanzig, bald auch mehr oder weniger Psalmen.

3) Das Recht, die zu singenden Psalmen auszuwähle», stand
dem Bischöfe zu. So erzählt der heilige Athanasius, daß er
seinem Diakon befohlen habe, den 35sten Psalm zu lesen, als
seine Kirche von den ariani scheu Soldaten belagert wurde. ^)
Und der heilige Augustinus spricht einmal von einem gewissen
Psalm, den er seinem Diakon zum Lesen in der Absicht aufge¬
tragen habe, um darüber zu predigen. Es geschah jedoch, be¬
merkt er, daß der Vorleser aus Versehen einen andern Psalm
gelesen habe, als er bestimmt hatte. Er (Augustinus) habe darin
einen Wink von Oben gesehen, und deshalb über diesen Psalm
eine Rede an das Volk extemporirt. 3) Wenn wir lesen, daß die
Alten zuweilen Tag und Nacht mit Psalmengesang zngebracht
haben (was z. B. in Mailand geschah, als arianische Soldaten
die Kirche des heiligen Ambrosius belagerten), §) so ist leicht
zu begreifen, daß man für solche Zeiten keine festgesetzten, son-

1) ^.u Austin. in I?s. 21. praekat. 8e>m. II.: Nii-or, kiaties, si
Noctie psalinus iste leAitur et in pnite Oonati. ktoAo vo8, krntees
>nei, eonlitear vobis, novit Liiristi iniseiicoiclia, cjuia sic iniioi-,
rjussi Inoikles ibi sint et non auclinnt. . . l-SAainus iliuni, Quan¬
tum anAustia teinpoi-is patiatur etc.

2) Ltlinnns. ^1poIoA. II.
3) ^»Austin. in ?8. 138.: ksatniuni noliis brevem paravei-iunus,

cjuem inanktaveramus enntsei a leotoi e; seit acl Norsin, Quantum
viclstui-, pertuebatus, alteeuni pco altern Nelegit. iVIuIunius nos
in errore lectoris sec>ui voluntatem Lei, c^uani nostram in nostro
»roposito. 6k. praekat. in ks. 31-: Hüne psslniuni in esin Aratiani
pertinere, «zun Oliiistiani sumus, testatus est ^postolus kaulus,
nnrte iosain leotionem nodis leAi v o I » i in n s.

4) tlmdros. ep. 33. act iVlareellin. soror.
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dcrn mir solche Psalmen gesungen habe, welche der Bischof ent¬
weder selbst vorgeschriebe», oder deren Wahl er den Säugern
frcigelassen hatte.

Zuweilen war die Auswahl der fraglichen Psalmen auch
dem Leser anheimgegcben. So erzählt der heilige Augustinus,
daß er einmal über einen Psalm gepredigt habe, den er nicht
selber ausgewählt, sonder» den Gott dem Leser eingegeben
habe, und daß er, weil jener Psalm ein Bußpsalm, nämlich der
51ste gewesen, deshalb von der Buße habe reden müsse». ')
Welch' großes Gewicht man auf die in den von den Lesern will-
kührlich gewählten Psalmen enthaltenen vermeintlichen Winke
Gottes gelegt habe, davon erzählt Sulpizius Severus ?) j»
dem Leben des heiligen Martinus folgendes merkwürdige
Beispiel. Als Martinus zum Bischof gewählt werden sollte,
widersetzte sich unter den anwesende» Bischöfen vorzüglich ein
gewisser Defensor. Es ereignete sich nun, daß, weil der Leser,
dem au jenem Tage das Amt des Vorlcseus oblag, vom Volke
eiugcschlossen war, und daher der Feier nicht anwvhnen konnte,
einer aus den Umstehende» den Psalter ergriff, und de» Psalm,
der ihm zuerst ausstieß, vorlas. Es war aber der Psalm: Ux
oro inlnntium et laeteiitium perkeeisti lanciem propter inimieos
tuos, ut llesti'uas iniiuienm et cieken8orei» (so las damals die
versio Oallieans). Das Volk sah hierin einen deutlichen Wink
Gottes, um die Machinationen des Defensor zu uichte zu mache»,
und entschied sich für Martinus.

4) In allen occidentalischen Kirchen herrschte die Sitte,
die einzelnen Psalmen mit der Doxologie: Oloiia katri et kilio
et Lpintui 8uneto eto., zu beschließen. Im Oriente dagegen wich
man nach dem Zeugnisse des Cassianus insofern von dieser

1) XuAU8tin. klninil. 27. ex I,. tom. X. >1. 175-: I?>'oinde aliljuid
de poenitentia dieeie divinitu8 stibemni'. Xecpie enini no8 istum
p8»Imum eunt»nduin leetoii iinpeinviniu8, 8ed cpiod ille ceneuit
not>>8 utile sd audiendum, Iiov curdi eliinn pueiili iinpaiiivit.

2) Vit. Nuet. o. 7.

g> I«8titnt. I^it>. II. e. 8. : Illud etimn, cpiod in Iiao PI ovinei» (6uIIin)
vidimii8, nt, uno esntsnte, in cl»u8ulü p8»Iini o>nne8 sd8t:inte8
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Sitte ab, daß man jener Doxologie sich nur am Ende des letzten
Psalmes bediente, welcher den Namen ^nlipboiin, oder Alle¬
luja (d. i. einer von den Psalmen, die das Wort Alleluja an der
Stirne trugen und die man nach Art einer Antiphon oder Antwort
rezitirtc) führte. Im Abendlande war cs, wie gesagt, anders.
Daher verordnet das vierte Concil von Toledo *) die
Doxologie für die Psalmen und Antiphonen.Papst Vigilius
bezeugt diese Sitte für die römische Kirche. Einige weitere Be¬
merkungen über diese Doxologie wird die Lehre von den kirchlichen
Hymne» liefern.

8 32 .
Fortsetzung.

Psakmodie.

Wie im Gebrauche der Psalmen überhaupt, so ahmten die
Christen die Juden auch in dem Vortrage derselben bei dem
öffentlichen Gottesdienstenach. Man pflegte sie nämlich zu
singen, was auch durch das häufig vorkommende Wort

(v. rM-.z,os und — Gesang) angedcntet wird. Die Gc-
sangsweisewar indcß je nach der Verschiedenheit des Ortes, der
Zeit und der jeweiligen Verhältnisse der Kirche verschieden. Man
kann aber füglich vier solcher Gesangsweisen unterscheiden.

1) Manchmal wurden sie von der ganzen Versammlung ge¬
meinschaftlich gesungen;

coneinsnt eun, clnmore, Olorin k a t r i et Vilio et 8>,irit»i
8., »us^inu» per »innen, Orienten, n„cliviinu8; «eil cnn, omni»,»
»ilentio, »I, eo cpii enntat, linilo p8nl»io, orntione», sneceNere.
VInno vero ^-lo, ilieationen, 1i init»tis tnntninniocl» 8olere »nti
plionnin terininnre.

ll Onn. 14-, In Nne ksnlwornin, no» 8>ent n cpiil»i8,I»in liue»8c>>ie:
Olorin I^ntri8, 8ecl, Ol 0 rin et Iionor 1'ntri, llientur ete.

L. 15., 8u»t rjni in line renponnorioriin, Olorin non «licunt.
21 Lpint. 2. nN lüleutl, er. o. 2., In line k8»Iin», uni »1> oinniNnn

entI,oIiei8 ex inore Nicstur, Olorin Vntri et I''i l i o et 8pi-
ritni 8unot».
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2) zuweilen wurden die Psalmen von Einem gesungen,
während die übrigen schweigend zuhörten;

3) zuweilen sang sie die Versammlung, in zwei Chöre ge-
theilt, abwechselnd, oder endlich

4) es sang Einer vor, und die andern sangen nach.
Die erste Art nennt Thomasins mollus ciiieotaiieus, weil

Alle in Einer Stimme durchsangen.Sie dürfte wohl die älteste
sein. Ans diese Weise sangen Christus und die Apostel den
Hymnus bei dem letzten Abendmahle; auf diese Weise lobten
Paulus und Silas Gott um Mitternacht mit Hymnen in dem
Gefängnisse. Diese Gesangsweise scheint in einigen Kirchen nur
zu bestimmten Zeiten und bei gewissen Psalmen üblich gewesen
zu sein. Denn der heilige Basilius setzt, nachdem er bemerkt,
wie der Chor abwechselnd zu singen pflege, hinzu: „Bei Tages¬
anbruch fangen Alle einstimmig, gleichsam mit Einem Munde und
mit Einem Herzen an, den Psalm des Bekenntnisseszu singen."
Dasselbe bezeugt der heilige Augustinus bezüglich des
94ste» Psalmes, der zu Anfang der Metten gesungen wurde. ?)
Der heilige Chrysostomus, seine Zeit mit der apostolischen
vergleichend, sagt in dieser Beziehung: „Einst sang die ganze
Versammlung einstimmig zusammen, was auch wir heute (d. h.
an dem gegenwärtigen Feste) thun." 3) Und an einer anderen
Stelle sagt er: „Frauen, Männer, Greise und Jünglinge sind
zwar dem Geschlechts und dem Alter nach geschieden, nicht aber
in Bezug ans den Gesang. Denn indem der Geist die Stimme
eines Jeden regiert, macht er ans allen Eine Melodie." §)

Nach dem Berichte Cassians war die zweite Gesangs¬
weise der Psalmen besonders unter den Mönchen Ägyptens üblich.

Lasil. Lp. 63. ad Xeocoes.: i-7ro^a,u/?ovs>?5x-ctvr-ec
xorvff, »5 Fvox Scosucrcoc, x«i xttpN-'ax

2> Xuz-ustin. 8erm. X. Ne veidis Domini: (tnntovimus Dsolmum
exliortontes nos invicem una voce, »no cnicle Nieentes: Venite,
»No rem ns etc.

3) LNrysost. llomil. 36. in 1 Lor.
4» IbiN. Domil. in Ds. 145.
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Einer derselben stand nämlich in der Mitte und sang vor; die

Übrigen dagegen saßen auf niedrigen Stühlen um ihn her, und
lauschten mit aller Andacht des Herzens der Stimme des Psal-

lirenden. *) Und wenn auch zuweilen Vier aus der Versammlung

zwölf Psalmen sangen, so thaten sie es doch nicht zusammen,
sondern Einer nach dem Andern, so daß Jeder drei Psalmen sang,

während die Übrigen stillschweigend bis zum letzten Psalme zu¬
hörten, den Alle miteinander nach Art einer Antiphone sangen,

und mit der Doxologie: Olorin katri, eto. beschloßen.

Der dritte Modus bestand darin, daß die Versammlung

sich in zwei Chöre theilte und die Psalmen abwechselnd einen

Vers nach dem andern sang. Während die gemeinschaftliche Ge¬

sangsweise die symphonische, cnnius s^mpbonus, hieß, führte

diese den Namen antiphonische oder responsorische (omrtus

nntipllonus 8 . I'68poli80riu8). Man hält dafür, daß Pliniusd. I.

diesen Modus bezeichne, wenn er in seinem Berichte an Trajan

von den Christen sagt: 8 oIiti 8 tsto clis ante luoem Lllrmto guemi
l)eo onrmen cliovre invioom.

Diese antiphonische Singweise geschah auf verschiedene Art,

entweder dadurch, daß der eine Chor einen Theil sang, der

andere mit Amen antwortete, oder daß beide in die einzelnen

Psalmverse sich theilten. Die erste Art, die schon bei den Juden

eine sehr gewöhnliche war, scheint der Apostel mit den Worten

anzudeuten: „So du mit dem Geiste lobpreisest, wie

soll der Unkundige, der dasitzt, Amen sagen zu dei¬

ner Lobpreisung?" ?) Die zweite war häufiger, und wurde
seit dem vierten Jahrhundert ziemlich allgemein. Sie hatte einen

doppelten Vortheil; denn sie verhinderte einmal die Ermüdung

der Sänger, und dann war sie auch für die Zuhörer bei weitem
angenehmer und erbaulicher.

Den Urheber des Wechselgesanges anlangend, so behaupten

1) Lsssisn. Institut. Inb. II. e. 12. ^ksque eo, cjui cliotnius in

inecliuin psslmos surrexerit, ouneti seclilikus Iiuinillimis insiilentes,

sll voeem pssllentis omni ooräis iutentione clepenclent.

2) l Kor. 14, 16.

Fluck, Liturgik, ii. 11
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die Syrer, daß der heilige Ignatius von Antiochia, nachdem
er durch eine Vision ermahnt worden, den Wechselgesangder
Seraphim nachzuahmen, denselben zuerst in die Kirche eingcführt
habe.') Nach Thcodoret dagegen käme dieses Verdienst zweien
Mönchen, die unter Konstantin dem Großen lebten, nämlich
Divdor (später Bischof von Tarsus) und Flavian (später
Bischof von Antiochien) zu, die denselben mit großem Erfolge
als Waffe gegen den Arianismus gebraucht hätten. ?) Das
Widersprechendebeider Ansichten verschwindet, wenn man mit
Pagi annimmt, daß Flavia uns diesen Wechselgesang in
griechischer Sprache zu Antiochia eingcführt, während er in
syrischer schon lange vorher in jener Kirche nach dem Zeugnisse
Theodors von Mopsuestia n. A. bestanden habe. 3) Wie
dem aber auch sein möge, so viel ist gewiß, daß diese Gesangs¬
weise nach Flavian in kurzer Zeit sich über die ganze Kirche
ausgebreitet habe. Chrysostomus führte sie in Konstantinopel
ein, um den schädlichen Einfluß, den die des Wechselgesanges
sich gleichfalls bedienenden Arianer ans die Katholiken ausübten,
zu Nichte zu machen. Daß er es in dieser Absicht und aus dieser
Veranlassung gcthan, darüber stattet uns der Kirchengeschicht¬
schreiber Sokrates ausführlichen Bericht ab. Der Sitte aller
Sekten getreu, welche das Volk auf alle Weise an sich zu ziehen
suchen, eigneten sich die Arianer den jüngst in Antiochia einge-

1) LN 8neiat. Hi8t. ecel. Lid. VI. e. 8.
2) 1 Ii e o cl 0 e e t. Nlist. eeel. INI). II. e. 24.:

3) Lu^i. Liitie. in Laien. ann. 400. n. 10. : La püslmodiae 8>ieoie8
jain ante Llavianum atcjue Oiodoiuin a 8v>i8 videtne »8uepata.
8ei'it>it eniin Hieodor»8 (iVIo>i8ne8ten»8), Llaviannm ac Oiodoiann
11I-NN08 oniniuin eam P8aliuodiae 8>>eeieni, li»!>8 itntij)Nona8 vaeant,
ex 8^iaeuni lin^na in Liiaeoain t> an8tuli88e, et oniniuin piepe

80 I08 Mgu8 rei auetoee8 cuncti8 oebis >iaitil>u8 aps>arni88e. tluod
lAitui- 8yei ltiu ante Llavianuin s>rae8titeiant, >i8alino8 llavidico8
lin^ua 8)'i'iaca antij>Iionatim canente8, id I?Iavianu8 ae I)iodoiu8
a Oiaeei'8 ^»tiael,en8it>us, P8»lnio8 6>aeee canenti0»8, tieei in-
stitueidnt.
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führten Wechselgesang an. Da sie min unter der Regierung des
Theodosius alle ihre Kirchen zu Konstantinopelverloren hatten,
so waren sie genöthigt, ihre Versammlungen unter öffentlichen
Säulengängen abzuhalten. Hier thcilten sie sich in Chöre, und
sangen abwechselnd die Psalmen, wobei sie manche ans ihre Irr¬
lehre Bezug habenden Sätze einschaltcten. Sie pflegten an den
höchsten Festen und außerdem noch an jedem ersten und siebenten
Wochentage sich zu versammeln. Weil nun der heilige Johannes
Chrysostomus mit Recht fürchtete, es möchten einige Katho¬
liken durch diese neuen liturgischen Formen sich zum Abfall von
der Kirche verleiten lassen, so ermahnte er die Gläubigen, diesen
Wechsclgesang nachzuahmen. In kurzer Zeit kam cs dahin, daß
sie die Häretiker sowohl durch die Schönheit der Melodie, als
auch durch die dabei entfaltete Pracht (man hielt nämlich Pro¬
zessionen, wobei ein silbernes Krenz vorangetragcn wurde, und
die Theilnehmer brennende Kerzen in den Händen hielten) weit
übertrafen, i) Der heilige Basilius redet von dem Wechsel-
gesange als von etwas zu seiner Zeit im ganzen Oriente allge¬
mein Üblichem.

Im Abendlande begann der Wechselgesangzuerst in Mai¬
land, und zwar um dieselbe Zeit, wo man ihn zu Antiochia
einsührte, und auch zu demselben Zweck, nämlich um den Aria¬
nismus durch diese neue liturgische Form in Schranken zu halte».
Der heilige Augustin, welcher Zeuge dieser glücklichen Neuerung

t) Hooi'üt. Hist. eecl. Lib. VI. o. 8.

2) Ls). 03. ad lXeoeaer».: "Ar'L vvv xex^ccr^xo^Q: 7r«<7«^ T'aes'
T'vr) exx-i^Sr'«^ Svvaicltt x«r ' §'x voxT'ö^

o ^«05 ?-ov OLxov 7-^5 x«L s'v

/kovLi, x«i ev F/?r'r/^, x«L §'v T'M

tt'v«S7'«v7'e5 T'K-v

XQ-F/Sr-avr-ttL' xar vvv usv

«/i ^ -i 0 r 5, ouov .Ltkv rcöv eprsvAsv

o^uorl cl§ x«L T'i/v x«r r°o xttLclikIv

tlittxovouttsvoL' Herr-« 7r«^.^v xaT'tt^Ltv

rc»v .ue-iovf, OL /ioriror , xar ovk-cci«,' Trorx^./« r'r/L'

11 *



gewesen, entwirft darüber folgende interessante Schilderung.„Wie
oft," sagt er, „wurde mein Herz bewegt; wie oft habe ich geweint
bei dem Gesänge deiner Hymnen und Lieder, o Gott! wann die
Stimmen deiner Kirche so süß wiederhallten! Jene Stimmen
drangen in meine Ohren, und träufelten die Wahrheit in mein
Herz; und es erglühte dann das Feuer der Frömmigkeit; es
flößen Thronen, und mir ward so wohl bei ihnen. Noch nicht
lange hatte die Kirche von Mailand diese Art des Trostes und
der Erbauung, worin die Stimmen und Herzen der Brüder,
miteinander wetteifernd, zusammentönten, begonnen. Es war
jenes Jahr, oder doch nicht viel früher, wo Justina, des jungen
Valentinianus Mutter, deinen Diener Ambrosius der arianischen
Häresie wegen, zu der sie sich hatte verleiten lassen, verfolgte.
Das fromme Volk wachte in der Kirche, mit seinem Bischose,
deinem Diener, zu sterben bereit. Dort war auch meine Mutter,
deine Magd, die erste bei den Nachtwachen, die gleichsam vom
Gebete lebte. Obgleich wir damals noch unerwärmt waren vom
Feuer deines Geistes, wurden wir doch von der erschütterten und
verwirrten Stadt aufgeschreckt. Damals wurde die Sitte
eingeführt, daß die Hymnen und Psalmen nach Art
des Orients gesungen würden, damit das Volk der Lange¬
weile nicht erliege; und von jenem Tage an wurde sie bis zu dem
heutigen bcibchalten,und von vielen, ja fast von allen deinen
Heerden auf dem Erdkreise nachgeahmt." *) Von dem Vorhandensein

l)^UAustin. Lonless. INN. IX. o. 6 Mid 7>: (duantuin tlevi i»
bzinni» et canticis tuis, suave souantis lücclesiae tuae eonnnotus
acriter! Voees illae inNuebant auribus ineis, et elici»abatur ve-
ritas in cor meuni; et exuestuabat inile alkectns pietatis, et cur-
rebant laer^mae, et bene inibi erat cuin eis. iXon lon^e coeperst
lVlecliolanensis Lcelvsia ^enus boe oonsolationis et exbortationis
velebrare, ma^no stuclio sratruin eonoinentinm voeibus et corclibus.
IXiiuiruiu annus erat, aut non multo amjilius, euin ^ustina Valen¬
tin iani re^is ^ueri matsr, bominen, tuum ^mbrosiuin persec^ueretur,
baeresis s»ae causa cjua suerat seUueta ab ^rianis. lüxeubabat
pia plebs in lüeelesia, inori parata euin Lpiseopo suo, servo tuo.
Ibi niater inea, aneills tua, sollivituUinis et vi^iliaruin primas
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des Wechselgescinges zeugt der heilige Ambrosius selbst, wenn
er ihn mit dem Rauschen des Meeres vergleicht. ^ Diese Ge¬
sangsweise war so beliebt, daß sie auch in das Privatleben über¬
ging, wofür das oben angeführte Beispiel des Kaisers Th Lö¬
tz osius Zeugniß ablegt.

Die vierte Art, die Psalmen zu singen, bestand darin,
daß Einer vorsang, und die Andern nachsangen, gleichsam die
Antwort gaben, weshalb sie auch moclus rospoimorius genannt
wurde. Die Antwort erfolgte aber auf doppelte Weise. Nachdem
der Vorsänger (im Lateinischen Monitor, su^ostor, k8slmi pro-
nunoiator, praeimnoiator, praeoontor, plionasoug, im Griechischen
ü-ro/Zo^er-s genannt) einen Psalmvers vorgesungen hatte, wieder¬
holte der Chor entweder die letzten Worte desselben, oder er
antwortete mit einem besonder» passenden Spruche, was die
Griechen oder ÜTree-rooerp, die Lateiner suooinoro nannten.
Diese Gesangsweise war im vierten Jahrhundert sehr gewöhnlich.
Nach der vorhin angeführten Stelle ans dem Briefe des heiligen
Basilius an die Neucäsaräer wechselte dieselbe oft bei einem und
demselben Gottesdienste mit der antiphonischeu. Den ersten Modus
schreiben die apostolischen Konstitutionen vor, wenn sie
sagen: „Nachdem die Lesungen durch je Zwei vollendet sind, so
fange Einer an, die Psalmen Davids zu singen, und das Volk
antworte mit dem Schluß der Verse." -) Der letztere scheint Vor¬

teilen«, orntionibus vivebnt. Kos ncibue kriAiäi 2 onlore Spiritus
tui, exeitnbnmur tamen eivitate »ttonita ntcpie turbntn. Dune
Ii^mni et psnlmi ut ounerentur seeunclnm morem orientalium
partium, ne populus moeroris taeclio contnbeseeret, institutum
est; ut ex illo in bodiernum retentum, multis )am uo pene Omni¬
bus ^re^ibus tuis et per oaeterns orbis partes imitsntibus. 6k.
kauIin. Vita Ambros.

1) Ambros, Hexaem. 6ib. III. e. 5.: Hesponsoriis ksalniorum,
cnntu virorum, muiierum, vir^inum, parvulorum, consonsns un-
darum tra»or resultnt.

2 ) Oonstit. Lpost. 6ib. II. 0 . 57. Die betreffenden Worte lauten
hier; o r« axposrt^i« was Eotelter mit!
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züglich in Alexandria eingebürgert gewesen zu sein. Denn

Athanasius erzählt, wie er bei der Belagerung der Kirche

durch die Arianer einem Diakon befohlen, einen Psalm zu singen,

und dem Volke, darauf mit: „Denn seine Barmherzigkeit währet

ewig," zu antworten, und so sei er in Mitte der Schaar der

Psallirendcn glücklich entronnen.*) Von dem heiligen Chryso-

stomus erfahren wir, daß sie auch in Konstantinopel nicht un¬

bekannt gewesen sei.

Zuweilen war es eine selbstgemachte Formel. So hatte

z. B. der heilige Augustinus?) einen Psalm gegen die Do-

natisten gedichtet, dessen einzelnen Versen das Volk mit den

Worten respondirte: Omiios qui Aoucletis cko pnoo, moclo verum

ssickioste. Sozo menus erzählt von einer ähnlichen Psalmodie,

mit welcher die Christen die Reliquien des Märtyrers Babylas

unter der Regierung des Kaisers Julian nach Antiochien gebracht

hätten. „Es sangen Jene," heißt es dort, „welche der Psalmen

kundig waren, den Übrigen vor, woraus die Volksmenge gemein¬

schaftlich antwortete und folgenden Versikel sang: (lonkusi sunt

omiiss, qui uclornnt soulptilia, qui Alorimitur in simulnoris." §)

Daß am Ende eines jeden Psalmes das Volk mit der Doxologie

geantwortet habe, ist bereits oben erwähnt worden.

Lxt,-em» vor.-!»,,,» suiecinat, übersetzt. Binterim (Denkw. IV. i.
S. 322.) hält nach Thomas! ns diese Übersetzung für unrichtig, und
behauptet, daß mit dem Worte der ganze vorgcsungene
Vers zu verstehen sei, so daß also das Volk den von dem Vorsänger
vorgctragenen Vers jedesmal wiederholt habe. Wir gestehen aber, daß
die zur Begründung dieser Ansicht vorgebrachtcn Beweisstellen »ns nicht
haben überzeugen können.

1> ^ttlianas. -tpnin^. I.: r-ov Lxiovov,

ULV strcrxovov ava/ivaioxerv vwcexovciv,

or, «ikiva rö kttcox «veost. 6s. Hiev stör et. Hi8t. eecl.

6ib. il. o. 13. 8 o erat. Hist. ecel. 6,6. II. c. II.

2 ) 6 iii) 8 v 8 t. Iloinü. 36. i» 1 6 or. 6 s. in ? 8 . 137.

3t Itetraet. 6il>. I. o. 20-

4) 80 ?. o ni. Hist. eeci. 6 ib. V. e. 19.



Was nun den Ton der Stimme angeht, mit dem die
Psalmen gesungen wurden, so war derselbe doppelter Art. Man
unterschied den ruhigen und einfachen (mmtus planus et
simplex) und den mehr künstlichen (o. artilioiosus) Gesang.
Jener geschah mit einer mäßigen, jedoch angenehmen Beugung
der Stimme und einem eigenthümlichen Tone in der Anssprache,
und war nicht viel von der Lesung verschieden. Diese Art von
Gesang scheint in der alexandrinischcn Kirche üblich gewesen zu
sein; denn Augustinus erzählt von Athanasius, daß der¬
selbe den Leser die Psalmen mit einer mäßigen Beugung der
Stimme habe singen lassen, so daß er eher einem Vortragenden,
als einem Singenden ähnlich gewesen wäre. ?) Aus einer andern
Stelle des nämlichen Kirchenvaters entnehmen wir, daß diese
Gesangsweise auch in den übrigen Kirchen Afrikas üblich gewesen,
und daß sie hauptsächlich in dem phlegmatischen Temperamente
der Afrikaner ihren Grund gehabt habe. ?) Die Donatisten
nahmen hievon Veranlassung,sie der allzngroßen Nüchternheit
und Schläfrigkeit bei dem Psalmengesang zu beschuldigen, wäh¬
rend sie selber, wie Augustinus sagt, eine Art Trompetcn-
geschmetter bei dem Gesänge ihrer selbstverfaßten Psalmen ertönen
ließen, und dadurch sich in einen Zustand von Trunkenheit ver¬
setzten. Hiemit wollte dieser Kirchenvater durchaus nicht den
künstlichen und melodischen Psalmcngesang überhaupt verwerfen,
sondern nur das Übermaß und die Unnatur darin bei den Do¬
natisten. Denn er lobt anderwärts diese Gesangsweise, als
geeignet, fromme Gefühle zu erwecken, wenn sie mit fließender
Stimme und einer entsprechenden Modulation vorgctragcn werde,
und bemerkt, daß er durch sie zu Thränen gerührt worden sei,

1) Xu Austin. Oont'ess. l,ik. X. e. 33., lutius müii videtuc, kpiod
de Xlexand, ino esiiscopo Xtlmnusio saepe milii dictum coinineinini,
cjui tum modico tlexu voeis kaeiebut sonuie leetocein psslmos, ut
pronuntisnti vioiuioi- esset, rjuuin osnenti.

2) Xu Austin. 1^,. I>g. all dsnnac. c. 18.: ?>ecuque in Xfi'icu
ecclesiue uieinbcu sNAcioru sunt; itu ut Oonutistue nos ceprelien-
dunt, cpwd soNi'ie psullimus etc.
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als er sie zum ersten Male in der Kirche des heiligen Ambro¬
sius vernommen habe. ^

Aus dieser Stelle sehen wir zweierlei; einmal, daß neben
dem einfachen auch ein künstlicherer oder musikalischer Gesang in
der Kirche bestanden habe, sodann, daß derselbe vorzugsweise in
Italien angewendet worden sei.

Diese wenige» Bemerkungenüber den Modus, die Psalmen
zu singen, mögen einstweilen hier genügen, da wir später noch
ausführlicher über diesen Gegenstand uns verbreiten werden.

Zum Schluffe wollen wir noch eine Bemerkung über die bei
dem Psalmengesangebeobachtete Körperstellung beifügen. Um
seine Wichtigkeit anzudeuten, wurde derselbe meistens stehend
vorgenommen. Es ist abermals der heilige Augustinus, den
wir hiefür als Zeugen anfrufen. 2 ) Eine Ausnahme von dieser
Regel machten, wie Cassianus berichtet, die ägyptischen Mönche.
Er bemerkt jedoch zugleich, daß derjenige, den gerade die Reihe
traf, vorzusingen, dieses Geschäft stehend verrichtet, sowie daß
bei der Schlußformel des letzten Psalms sich Alle erhoben und
laut: Olorin katri «zw. gesungen hätten. 3)

1) ^uAustin. Lontess. I,ib. X. c. 33.: Verumtumen cum remiui-
scor lucrvmas meus, (pius luNi uct euntus ecclesiue tuus, in primor-
cliis recuperutue tiNei meus, et nunc ipse commoveor, non cuntu,
sei! rebus cpiae euntuntur; cuin licpiiclu voce et convenientissims
moNuIutioue csntsntur, mAANum Institut! liustis utilitutem rursns
»Anoseo. Itu Nuctuo inter perieulum voluptutis et experimentum
sulubritstis, inuAiscsue aclNueor, non c>ui6em irretruetubilem sen-
tentium prokerens, csntuncti consuetnrlinem »pprobsre in eoclesiu,
ut per ovlectsmentu uuriuin intirmior animus in uffectum pietatis
aNsurAut.

2) ^„Austin. 8erm. 3. in ?8. 36.: 6erte verum sst, cpiocl VAN-
tsvi; certe verum est, c>uv6 in ecclesiu st uns tum clevvtu
voce personui.

3) Oussisu. ib. c. 7.



169

8 33 .
Heutiger Gebrauch der Psalmen.

Aus den bisher geführten geschichtlichen Nachweisungen dürfte

der Leser die Überzeugung, gewonnen haben, daß die Psalmen
von jeher eine» wesentlichen Bestandthcil des christlichen Gottes¬

dienstes gebildet haben. Und so ist es auch heute noch. Denn
sie bilde» den Hauptbestandtheil des Breviergebctcs der Kleriker,*)
der Meßgebete, des Ritus der meisten Sakramente und Sakra-

mentalicn, 2) und pflege» auch bei keinem Gemeinde-Gottes¬
dienste 3) zu fehle». Wie bei der öffentlichen Gottesverehrung,

so wird von den Psalmen auch in der privaten ein sehr häufiger

Gebrauch gemacht. Besonders find es einige Klassen von Psalmen,
namentlich die unter dem Namen der Buß Psalmen bekannten,

welche fast in jedes Gebetbuch übergegaugen find. Auch in an¬

deren christliche» Religionsgeuofsenschaften werden die Psalmen
in dem Kultus verwendet. Besonders zeichnet sich hierin die

griechische Kirche aus. Weniger ist dies der Fall i» der prote¬
stantischen Kirche, mit Ausnahme der Neformirten, namentlich der

schweizerischen, bei denen wir noch der eigcnthümlichen Erschei¬

nung begegnen, daß sie sich nicht blos der biblischen, sondern

auch selbstverfaßter Psalmen bedienen. §) Auch die anglikanische

Kirche macht von den Psalmen einen sehr häufigen Gebrauch.
Die Kirche hat darum Recht, wenn sie auch heute noch die

Psalmen zum Ausdrucke ihrer Gottesverehruug macht. Sie würde

mit ihrer ganzen geschichtlichen Vergangenheit brechen, und mit

1) S. Brevier gebet, tz 74 ff.

2 ) S. die betreffenden Artikel im ersten Bande dieses Werkes. S. UN ff.
und 4>5 ff.

3t S. später die einzelnen Arten dieses Gottesdienstes. § 102 ff.
4> Die Psalmen, welche Ambrosius Lob wasser (lt,73) nach dem

Borgange der Franzosen Clemens und Marot heransgab, erhielten
Inder reformirten Kirche beinahe ein symbolischesAnsehen, welches
nach zwei Jahrhunderten noch nicht erloschen ist. S. Nambach's
Anthologie christl. Gesänge. Thl. II. 18 l7. S. 9 ff.
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sich selber in einen auffallenden Widerspruch treten, wollte sie

die Psalmen zu irgend einer Zeit von sich weisen. Oder hat sie

vielleicht heute andere Bedürfnisse, als vor tausend oder zwei¬

tausend Jahren? Wenn nun die Kirche von Anfang an in den

Psalmen einen passenden Ausdruck für diese Bedürfnisse gefunden,

warum sollte sie es heute nicht mehr? Sodann, welch' ein er¬

hebendes Moment liegt nicht in dem Umstande, daß wir durch

den fortwährenden Gebrauch der Psalmen mit den Millionen

Gläubigen der Vergangenheit in die innigste Verbindung treten!

Welch' ein erhabenes Schauspiel für Gott, bei dem es keine

Vergangenheit und Zukunft gibt, die Millionen seiner Kinder

wie ans Einem Munde in den Psalmen sein Lob verkündigen,

seine Liebe dankbar anerkennen, seine Allmacht »nd Barmherzigkeit

anflehen zu hören!

Überdies haben die Psalmen durch den beinahe zweitausend-

sährigen ununterbrochenen Gebrauch von Seiten der Kirche nichts

von dem verloren, was sie den ersten Christen so theuer machte.

Denn sie sind noch immer und werden es bis zum Ende der Zeiten

bleiben die heiligen Gesänge, die Gott einem David, den Pro¬

pheten, und wer immer sonst die Verfasser sein mögen, eingehancht

hat. Was könnte es darum, wie für die Gottesverehrnng über¬

haupt, so auch für die nnsrige Geeigneteres geben, als die

Psalmen? Welche andere Lieder könnten auch nur entfernt einen

Vergleich mit ihnen aushalten?

Ebensowenig ist eine Veränderung in Bezug ans ihren Inhalt

mit ihnen vor sich gegangen. Wie ehmals, so haben sie noch

heute theils dogmatische, theils moralische, theils geschichtliche

Wahrheiten und die denselben entsprechenden religiösen Gefühle

zum Gegenstände. In ihnen sprechen sich der festeste Glaube,

die reinste Liebe, eine unerschütterliche Hoffnung, das zuversicht¬

lichste Vertrauen, die erhebendste Bewunderung, die tiefste Demnth

und Rene, die heiligsten Gelöbnisse, das inbrünstigste Flehen aus.

Wo wäre das religiöse Gemüth, das durch diesen Inhalt sich

nicht wunderbar angesprochen fühlte, und in ihnen nicht seine

kühnsten Erwartungen befriedigt fände? Grade hierin haben wir,

unsers Bedünkens, auch den Grund zu suchen, warum die Psalmen



so tief in das christliche Volk eingedrungen, warum sie nicht blos

in den geheiligten Räumen der Gotteshäuser ertönten, sondern

auch den Müden zu seiner Ruhe, den Einsiedler in seine Zelle,
den Landmann auf das Feld, den Schiffer auf die See, den

Wanderer ans seine Reisen begleiteten. Nehmen wir hiezu noch
ihren vielfach prophetischen Charakter, wodurch sie ans den

kommenden Messias Hinweisen, die Herrlichkeit seines Reiches

schildern, die Sehnsucht nach ihm rege machen, so werden wir

auch ihre innige Beziehung zu dem speziell-christlichen Gottes¬
dienste nicht verkenne» dürfen.

Freilich läßt sich das Gesagte nicht auf alle Psalmen in

gleichem Maße anwenden, da viele derselben nur eine unmittel¬

bare Beziehung zur Geschichte und nationalen Eigcnthümlichkeit

des jüdischen Volkes enthalten, sei es, daß sie irgend eine Per¬

sönlichkeit, sei es, daß sie irgend ei» besonderes Ereigniß desselben

zum Gegenstände haben. Und grade dieser Umstand ist es, der
häufig den Vorwand leihen mußte, um die Benutzung der Psalmen

bei der christlichen Gottesverehrnng zu bekämpfen. Dieser Einwurf

ist jedoch, wie uns dünkt, von keinem Belange. Denn ganz

abgesehen davon, daß diese Behauptung nur auf eine verhältniß-

mäßig sehr geringe Anzahl Anwendung findet, und daß es daher

unvernünftig wäre, deshalb alle Psalmen zu verbannen, läßt es
sich auf der anderen Seite nicht in Abrede stellen, daß diese

historischen Momente sich auf so wesentliche Situationen des

innern und äußern Lebens beziehen, daß sie im Leben jeder Zeit
und jedes Volkes, sowie im Leben jedes Einzelnen stets Anklänge
finden, daß sich in ihnen also die Geschichte der Menschheit über¬

haupt abspiegelt. Überdies darf man auch nicht vergessen, daß

die Kirche derartige Psalmen nicht wegen ihres speziellen geschicht¬
lichen Inhaltes, als vielmehr wegen ihres lyrischen Charakters,

den sie mit allen übrigen theilen, d. h. wegen ihrer begeisterten

und begeisternden Gefühle und Ideen, die an jene geschichtlichen
Fakta sich knüpfen, ausgenommen hat. Und hiemit haben wir

einen neuen Grund berührt, warum die Kirche an den Psalmen noch

immer so innig festhält. Es ist deren formelles Gepräge.

Die Psalmen sind, wie es Ergüssen der erhabensten und



172

reinsten Begeisterung eigenthümlich ist, hinsichtlich ihrer Darstel¬
lung, wenn sie das Lob Gottes verkündigen, so voll Schwung
und Kraft, wenn sie im Sonnenscheine der göttlichen Liebe sich

ergehen, so rührend und salbungsvoll, wenn sie um Erbarmen

flehen, so wehmüthig und ergreifend, und selbst wenn sie von
gewöhnlichen Dingen rede», so voll Frische und Lebendigkeit, daß
auch das kälteste Gemüth ihres heilsamen Einflusses sich nicht

erwehren kann; jedes empfängliche Gemüth dagegen sich wunderbar

ergriffen, lieblich erwärmt und zu heiligen Entschlüssen angefeuert
fühlt. Man fleht es ihnen an, daß sie Blüthen sind, die nicht

aus rein irdischem Boden entsprossen, sondern im Heiligthume

Gottes selber ihren Farbenschmelz erhalten haben. Welch' eine

Erhabenheit z. B. in jenem Psalme, der die Allgegenwart des

die Sünde züchtigenden Armes Gottes schildert mit den Worten:
„Wohin soll ich fliehe» vor deinem Angesichte, o Herr? Nähm'

ich der Morgenröthe Flügel, und eilte bis zum fernsten Osten, stieg'

ich in die Tiefe der Erde, schwäng' ich mich auf zum Himmel
u. s. w." (Ps. 138.) Was gibt es Lieblicheres, als der Psalm:

„Wie der Hirsch nach der Wasserquelle schmachtet, so schmachtet

meine Seele nach dir"? (Ps. 83.) was Ergreifenderes, als der

Psalm: „O Gott! erbarme dich meiner nach deiner großen Barm¬

herzigkeit u. s. w."? (Ps. 50.) Gewiß, wie bezüglich ihres In¬

haltes, so werden die Psalmen auch bezüglich ihrer Form ewig
als unerreichte Muster dastehen. Zwar fehlt ihnen der strenge
Rhythmus und ein bestimmtes Versmaß, wie es sich später aus¬

gebildet hat, und sie mögen darum für unsere verwöhnten Ohren
hier und da etwas hart klingen. Man übersehe aber nicht, daß

lebendig erregte Gefühle von Hans aus Feinde sein müssen von

jeder beengenden Schranke, weil dies nothwendig nur auf Kosten

der Lebendigkeit und Frische hätte geschehen können. Es fehlt

ihnen indessen nicht ganz an einer gewissen Rhythmik, wir meinen
den den Psalmen eigenthümlichen Parallelismns der Glieder,
der darin besteht, daß sie denselben Gedanken, dasselbe Gefühl

auf verschiedene Weise ausdrücken, »nd der den Zweck hat, den

ersten Ausdruck theils zu erweitern, theils zu erklären und zu
ergänzen.
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Was den Vortrag der Psalmen bei dem heutigen Gottes¬
dienste angeht, so wechseln die verschiedenen Arten desselben auch
jetzt noch ab. Denn die Psalmen werden, wie z. B. in den
Vespern, theils chorweise gesungen, theils gemeinsam gebetet,
theils auch von dem Geistlichen allein gesprochen, ohne daß jedoch
eine bestimmte Regel dafür gegeben wäre. Nach Ursprung, Inhalt
und Form nehmen die Psalmen, wie wir gesehen haben, unter
den Erzeugnissen der heiligen Poesie unstreitig die erste Stelle
ein. Wenn doch dieser hohen Würde auch immer die gebührende
Rechnung getragen; wenn doch bei ihrem Vortrage, sei er Gesang
oder blose Rezitation, auch immer die erforderlicheAndacht und
Ruhe beobachtet würde, die ihnen geziemen! Leider aber wird
in der Wirklichkeit hiegegen gar oft verstoßen. Wenn man hört,
wie sie in vielen Kirchen so flüchtig und so lärmend gesungen
oder gelesen, wie sie zum Tummelplatzder Gedankenlosigkeit oder
der Eitelkeit gemacht werden, so muß das im höchsten Grade
betrüben, und den Wunsch nahe legen, daß die Litnrgen der
ästhetischen Seite des Gottesdienstes eine größere Aufmerksamkeit
und Sorgfalt widmen möchten.

8 34 .
Heutiger Gebrauch einzelner Arten von Psalmen,

insbesondere der Buß- und Stufen Psalmen.

Dem ersten Versuche, die Psalmen in verschiedene Klassen
einzutheilen,begegnen wir bei dem heiligen Augustinus. ^
Freilich gesteht er, daß ihm dieselben noch nicht ganz klar geworden;
doch unterläßt er es nicht, das Resultat seiner Untersuchungen
mitzutheilen.Es schien ihm der Umstand von Bedeutung zu sein,
daß der fünfzigste Psalm von der Buße, der hundertste von der
Barmherzigkeit und dem Gerichte Gottes, der hundertfünszigste
dagegen von dem Lobe Gottes in seinen Heiligen handelt. Er
sah hierin einen dreifachen Stusengang sestgehalten, und theilt
daher die Psalmen in drei Klassen ein. Zur ersten (von Ps. 1

1) Lnarrst. in pgnlin. ISO. c. 1.



bis 50 inel.) gehören solche Gesänge, welche die Bitte um Buße
oder Reinigung; zur zweiten (von Ps. 51 —100) solche, welche
den Ruf um Gerechtigkeit; zur dritten (von Ps. 101 —150)
solche, welche die Freude der Verherrlichung enthalten. Nach
Augustinus trifft also die Ordnung der Psalmen mit den drei
Wegen der Mystik, mit der via pui'Agtiva, illuiriingtiva und u»i-
tiva zusammen.

Es bedarf jedoch nur eines fluchtigen Blickes auf das Psal-
terium, um die Überzeugung zu gewinnen, daß diese Ordnung
nicht streng sestgehalten werde, da in der ersten Abthcilnug
Psalmen der zweiten und dritten Art, und umgekehrt vorkomme».

In neuerer Zeit hat man eine andere Einthcilung beliebt,
die von dem Inhalt der einzelnen Psalmen hergcnommen ist,
wobei die Neiheufolge ganz außer Acht gelassen ist. Man unter¬
scheidet nämlich:

1) dogmatische Psalmen, d. h. solche, die sich über Gott,
sein Wesen, seine Eigenschaftenu. s. w. verbreiten;

2) moralische, d. h. solche, welche sich über sittliche Wahr¬
heiten verbreiten, zum Guten mahnen, vor der Sünde warnen;

3) historische, d. h. solche, welche die Geschichte des
Judenvolkcs zum Gegenstände haben; als eine Unterart derselben
könne» die messia nischen, d. h. jene Psalmen betrachtet wer¬
den, welche den Messias, seine Abstammung, seine Erniedrigung,
sein Leiden, seine Verherrlichung und die Ausbreitungseines
Reiches zum Gegenstände haben.

4) Lobgesänge, die das Lob Gottes, und Klagelieder,
die den Schmerz über das zeitliche und geistige Elend schildern.
Eine besondere Unterart der letzteren bilden die sogenannten
Bußpsalmen (p8glmi poenitontiulös), in welchen das Bekenntniß
der Sünden abgelegt und Gott um Verzeihung für dieselben
angeflcht wird, und die sogenannten Stufenpsalmen (psslmi
ßrscluules).

Während die zuerst erwähnten Klassen auf die Sonn-, gest¬
und Fcrialtage des ganzen Jahres vertheilt sind, werden die
letzten, nämlich die Buß- und Stufenpsalmen nur zu ge¬
wissen Zeiten gebetet; und zwar die Bußpsalmen an jedem
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Freitag in der Fastenzeit, die Stufe »Psalmen dagegen an
jedem Mittwoch der Fastenzeit. Beide unterbleiben jedoch in der
Charwoche, und an jenen Mittwochen und Freitagen der Fasten¬
zeit, an denen ein Offizium von neun Lektionen zu rezitiren ist.
Der Grund für diese Ausnahmsfällc liegt theils in dem Charakter
der Charwoche, in welcher die Trauer über den leidenden und
sterbenden Heiland vorwiegt, theils in dem Charakter der Feste,
der ein freudiger ist, und daher der Trauer keinen Raum ge¬
stattet. Ouicl eniin poeostoris toistitis oum t'estlvltato Lostorum?
Die Zahl der Bußpsalmen anlangcnd, so enthält das Brevier
deren sieben, nämlich Ps. 6, 31, 37, 50, 101, 129 und 142.
Mit ihrer Rezitation ist die Litanei von allen Heilige», von der
oben die Rede war, nebst verschiedenen Ovationen verbunden.
Ihrem Inhalte nach sprechen sie das Gefühl der Zerknirschung
über die begangenen Sünden aus, und bitten Gott um Verge¬
bung derselben. Sie eignen sich daher ganz gut für die kirch¬
liche Bußzeit, d. i. die Fastenzeit.

Die Stufenpsalmen anlangend, so zählt das Brevier
deren fünfzehn. Woher ihre Benennung komme, darüber ist
man nicht einig. Die Rabbin en nehmen zu einer Fabel ihre
Zuflucht, indem sie sagen, es sei zur Zeit, als die Grundveste
zum zweiten Tempel in Jerusalem gelegt wurde, eine so reich¬
liche Wasserquelle aus dem Boden hervorgesprudelt, daß sie eine
allgemeine Überschwemmung veranlaßt hätte, wenn nicht noch zur
rechten Zeit Achitophel (vgl. 2. Kön. 15, 12.) auf die fünfzehn
Stufen des Tempels den Namen Gottes (Nlil') geschrieben hätte.
Andere finden in denselben eine Hinweisung auf die fünfzehn
Stufen, auf denen man nach Ezechiel (40, 22. 26. 31. 37.)
in den Tempel Hinaufstieg. Die gewöhnlichere Meinung hält sie
für Herzensergüsse frommer Juden zur Zeit der babylonischen
Gefangenschaft,in deren Sprache die Rückkehr in's gelobte Land
gewöhnlich ein Hinaufsteigen (ssoenclere, Avullus nscenllero) nach
Jerusalem genannt wird. Der Inhalt derselben dürfte diese
Meinung bestätigen, da sich darin bald ein Schmerz über die
lange Gefangenschaft, bald die Bitte um Erlösung aus derselben,
bald der antizipirte Dank über die gewährte Freiheit, bald die
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schon im Geiste gehaltene Tempelfeier und damit verbundene Auf¬

forderung an die Priester und Leviten, sich würdig zu ordnen,
ausspricht. ^ Die Mystik des Mittelalters sicht in ihnen die

Stufen, auf denen wir zum himmlischen Jerusalem Hinansteigen

sollen. 2 ) In Betreff ihres Ritus bemerken wir, daß sie in

drei Abtheilungen von je fünf Psalmen gebetet werden, von denen

jeder Psalm der ersten mit koguiem getornum otv., die beiden

andern dagegen mit Oloria kolri elo. beschlossen werden. Nimmt

man an, daß durch diese dreifache Abtheilung der dreifache Weg
zur Vollkommenheit angedeutct werde, so paßt der Schluß: ko-

guiom uetei'imm, ganz gut zu der ersten, als der via purgaUva,

da es nahe liegt, daß die Betenden sich auf der ersten an die

Verstorbenen im Reinigungsorte erinnern.
Für beide Arten von Psalmen besteht indessen außer dem

Chore, seit Pius V. keine Rczitationspflicht mehr, sondern blos

ein Rath, dessen Erfüllung eine Jndnlgenz zur Folge hat. 3)

8 35.

2) Die sogenannten vLvtioa.

Unter den Lanlioa versteht man, wie oben bemerkt wurde,

jene heiligen Gesänge, die neben den Psalmen in der heiligen

Schrift noch Vorkommen. Aus dem Alten Testamente gehören

hierher: 1) die beiden Triumphlieder Mosis bei dem Durchgang

durch das rothe Meer;'') 2) der Lobgesang Anna's, des Weibes

Helkans, nachdem Gott ihr Flehen erhört und ihr in Samuel einen

Sohn geschenkt; §) 3) der Lobgesang des Jesaias; 4) jener

i) Kirchenlexikon von Weher und Welte. Art. Gradualpsalmen.
Bd. IV. S. 654,

2t Loiia, cke ckiv. ksalmocl. o. 15. § 1. n. 1. 6f. Heliarm. cke
»«eonsinnidus i» Oeiim, worin mit Rücksicht auf dle Gradualpsalmen

15 Stufen, auf denen wir zu Gott gelangen, angegeben werden.
3) Lull» ? ii V. a. 1568.

4) Exod. 15. Deut. 32.

5) I König. 2.

6) Jes. 12 .
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des Ezechias; *) 5) der des Habakuk; 6) jener der drei
Jünglinge i in Feucrofen. ?) Aus dem Neuen Testamente,
1) der Lobgesang der heiligen Maria; §) 2) der des Zacha¬
rias; 5 ) 3 ) der des Simeon. H Hiezn kommen noch die klei¬
neren, aus einzelnen Worten bestehenden, nämlich Halleluja,
und Hosanna.

Auch sie sind gleich den Psalmen von hohem poetischem

Werthe. Denn sie sind ebenfalls die Frucht einer heiligen Be¬
geisterung, die durch besondere Ereignisse veranlaßt wurde. Darum

und weil sie Bestaudtheile der heiligen Schrift waren, standen
sie bei den Juden in hohen Ehren und bildeten einen Bcstand-

theil ihrer öffentlichen Gottesverehrnng. Es konnte daher nicht
fehlen, daß sie, wie die Psalmen, auch in de» christlichen Gottes¬

dienst ausgenommen wurden. So empfahl z. B. der heilige

Athanasius den Lobgesang der drei Jünglinge im Feuerofen

den Jungfrauen zum Privatgcbrauche bei dem Morgengcbcte;

das vierte Eon eil von Toledo dagegen schreibt den öffent¬
lichen vor, und droht denen, die cs unterlassen, mit der Exkom¬

munikation. 8) Noch früher wurde er in der griechischen Kirche

1) Jes. 38.
2 ) Habak. 3.
3) Dan. 3.
4) Luk. i, 46.
e>) Ebend. l, 68.
6i Ebend. 2 , 26.
7) ^ttliann8. de vir^init.: (sub diluculum),

7r«rr« r« ep/« xopi'oo ror xvpror.
8) Oonoil. Do Ist. IV. c. 13. »I. 14. i Hymnem r>uocine tri um

pnerornm, in kjuo universu eoeli terrserjus oreatur» Dominum
eoNuudat, et cjuem eeciesin cutlioücn per tatum ordem dilttms

celeNrat, cj">klam saeerclotes in miss» llominicorum dierum et in

8olemnitatibu8 martyruin cunere neßchßpint; proinde Iioe 8nnctum
concilium in8tituit, ut per omne8 ecelesiuu Ilmpnniue vel 6uIIiciue
(siii OuNiset in omnium >n>88nrnm 8olemnitate idem in pulpito

decontetnr; oommunionem umi88uri, cjui et unticjui»» Iiuiu8 Iiymni

con8uetudinem no8trsmlple deünitionem exce88erint.

Flnck, Liturgik. II. 12
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öffentlich gesungen, wie Chrysostomus bezeugt. ^ Nament¬
lich war dies bei den nentcstamentlichen schon frühe der Fall,

was hauptsächlich darin seinen Grund hatte, daß dieselben mit
Jesus Christus, dem Mittelpunkte des gesammten christlichen

Kultus, in so enger Beziehung stehen. Die ältesten Nachrichten,

denen wir in dieser Beziehung begegnen, beziehen sich auf de»

liturgischen Gebrauch des simeonischeu Lobgesanges. Denn
nach den apostolischen Konstitutionen bildete er eine»

Theil des ollioium vospertinum. Jedoch läßt sich nicht genau

bestimmen, ob die deßfallsige Vorschrift sich auf den öffentlichen
Gottesdienst oder nur ans die Privatgcbete zu Hause beziehe. ?)
Eine andere Nachricht über den freilich auch nur privaten Ge¬

brauch des simeonischen Lobgesangcs finden wir in dem Leben

der ägyptischen Maria, die um das Jahr 525 starb.
Denn darin lesen wir, daß sie kurz vor ihrem Tode, nach¬
dem sie das Glaubcnsbekenntniß und das Gebet des Herr»

gesprochen, und die Eucharistie empfangen, ansgerufen habe:
„Nun läßt du deine Magd im Frieden fahren;

denn meine Augen haben dein Heil gesehen." 3) Nicht

so frühe ging der Lobgcsang der heiligen Jungfrau, oder das

sogenannte LlaAnikioat in den öffentlichen Gottesdienst über.
Die erste Spur davon erhalten wir erst im siebenten Jahrhunderte,

indem der heilige Cäsarins von Arles ihn zuerst in seine

stiege! aufnahm, und bei dem Ollioium malulinum zu singen

1) L I>1')'80 8 t o »I. Ouoil nemo IsoNitui' »isi a 80 IP 80 . 6. 10.

lchoin. IV. >1. 5!>3.): lAhv iravrir^oi- iyx olxov,urvi?x a3o,urvi/>' x«i

«sAi/Sourvij'v rix < e. l. e o t i n II » I'. Osl

liesii. sp. Illuli i 11 o ii. Ne litui^. Oslüean. I^ili. II. p. 108.

2) 6o»8tit. »>> »8 toi. I^ili. VII. o. 48.

31 Vit» IVlaiise ileAvpt. ap. vniaiit. <1o ritib. I. o. 15.:

In Älsi'isk iteßvptise vitn, cjiism Vsulu8 occlekiiao IVespolitsiiso

Niiicoiiu8 coii8ciip8it, le^itui-: HIsii'sm -re-^vptisesin 8»iicti88iiiisni

femiiism aeArotsiitem 8osiiiiuiii »Iiliatom . euolisi istisiii

8»iieti8 v»8oiili8 incl>i8»iii 8ivi ilel'eiie, ijusin ljuum, 8)inliola ot

Noiiiiiiios orstione iecit»ti8, 8uni8i88et, llixit: N u ii e Nimitti 8 ete.
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befahl. Dasselbe wird in der Regel des heiligen Anrelian ver¬
ordnet. ^

Heutzutage sind alle Oanlioa in das Oklloium clivinum eingc-
flochten, indem jene des Alten Testamentes für die Imucles

der Wochentage, die des Neuen, nämlich der Lvbgesang des
Zacharias für die Imuäos an Sonn- und Festtagen, das ölnKni-

llcmt für die tägliche Besper, und der simeonische für das Oo»>plo-

lorium bestimmt sind. Seltener ist die Benutzung derselben bei

dem Gemeindegottesdienste, indem nur das LIa§»illoat in den
nachmittägigen Vespern vorkommt.

Die Zweckmäßigkeit ihres Gebrauches läßt sich nicht be¬
streiten, wenn man bedenkt, daß von ihnen das Nämliche gilt,

was wir oben von dem Ursprünge, dem Inhalte und der Form

der Psalmen gesagt haben.
Nach diesen geschichtlichen Bemerkungen, wollen wir jene

6s»tivo, von denen am häufigsten bei dem Gottesdienste Gebrauch

gemacht wird, ihrem Inhalte »ach etwas näher betrachten.
Ans dem Alten Testamente gehört hierher der Lobgesang

der drei Jünglinge im Feuerosen. Veranlassung zu

demselben gab bekanntlich die wunderbare Rettung, welche

Gott diesen Jünglingen dafür angedeihcn ließ, weil sie der

Versuchung zur Abgötterei kräftigst widerstanden hatten. Mitten
in dem Feuerosen stehend, und dennoch von den Flammen nicht

verletzt, preisen sie wie aus Einem Munde die sich hierin kund-
gebcnde Macht des Herrn, und fordern Himmel und Erde auf,

in ihren Preis einzustimmen. Es herrscht in diesem Lobgesang

ein höchst staunenswerther logischer Jdeengang, der schon allein

hinreichend ist, dessen göttliche Inspiration uns erkennen zu lassen.
Zuerst wird die Gesammtschöpfnng aufgefordert, Gott zu loben:
„Preiset den Herrn, alle ihr Werke des Herrn, lobet

und erhebet ihn über Alles in Ewigkeit." Hierauf

t) I>la>iiII. Oe cui-su Oalliean. >1. 407.: -^ll Imee Oaossrius et
Huielianus IN inetiitinis laixlivus csnlicui» IVIeAN I fi eet et Ii^in-

num OIoi ia i« excel8i8 pio Nieviis >i»8cli!>litiu8 >11seessiiunt,

itemcjue zuo 8Mj>>iIi8 Namiiiiei8 et msjoiibus te8tivitritibu8.
12 *
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ergeht die Aufforderung au die erhabenstenGeschöpfe, die Engel
des Himmels: „Preiset den Herrn, ihr Engel des
Herrn" u. s. w. Sodann an den flüssigen Äther über dem
Dunstkreis der Erde: „Preiset den Herrn, alle ihr Ge¬
wässer über dem Himmel" u. s. w. Hierauf an die Kräfte
des Himmels, voran Sonne, Mond und Sterne, an deren Wir¬
kungen: Regen und Thau, Feuer und Hitze, Kälte und Wärme,
Frost und Kälte, Eis und Schnee, Nacht und Tag, Licht und
Finstcrniß, Blitz und Wolken. Sodann zur Erde niedersteigend,
wird diese selbst, mit Allem, was auf und in ihr ist, Berge und
Hügel, Pflanzen und Bäume, Quellen, Meere, Flüsse, und deren
Bewohner, die Fische, die Vögel der Luft, die Thiere der Erde,
zahme und wilde, zum Lobe Gottes gemahnt. Von nun an zu
den vernünftigen Wesen übergehend, steigt er von dem Menschen
überhaupt zu jenen hinauf, deren ganz besonderer Beruf cs ist,
den Herrn zu preisen, zu Israel, dem anserwählten Volke Gottes,
zu seinen Priestern und Dienern, zu den Geistern der Gerechten,
zu den Heiligen, und zuletzt mahnen sic sich selber, da ihnen,
als den Hochbegnadigten, ganz besonders der Lobpreis Gottes
zieme.

Dies der Inhalt unsers herrlichen Lobgesanges. Neben seinem
Inhalte darf auch dessen höchst poetische Form nicht außer Acht
gelassen werden. Wie es lebendigen Gefühlen cigenthümlich ist,
so bewegt er sich in kräftigen, prägnanten Sätzen, nnd fügt jeder
neuen Aufforderung litaneienartigals Refrain hinzu: „Lobet
und erhebet ihn über Alles in Ewigkeit."

Zum Lobe Gottes muß sich auch die Kirche gedrungen
fühlen: denn große Wunder hat der Herr auch an ihr gethan.
So oft sie sich daher einer Liebesthat des Herrn erinnert, ertönt
auch dieser Gesang ans ihrem Munde; darum an allen Fest¬
tagen des Herrn, an welchen sie irgend eines bedeutungsvollen
Erlösungsmomentes gedenkt, an jedem Sonntage, der ihr die
Auferstehung Christi vergegenwärtigt,an jedem Heiligenfeste,
worin sie der gnadenreichen Wirkung der Erlösung an einem ihrer
Glieder gedenkt.

Aus dem Neuen Bunde:
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1) Der Lobgesang der heiligen Jungfrau oder das
UgAnifiost. I) Er beginnt mit den Worten: „Hoch preiset
meine Seele den Herrn, und mein Geist frohlocket
in Gott, meinem Herrn." Maria sang ihn während ihres
Aufenthaltes bei Elisabeth, nachdem diese sie als die Mutter ihres
Herrn begrüßt. Er ist der Ausdruck reinster Freude über das
Wunder der Liebe, das der Herr an ihr, der niedrigen Magd,
gethan, und ergeht sich dann voll heiliger Begeisterung in schwung¬
hafter Betrachtung der göttlichen Macht und Barmherzigkeit, die
er an den Schwachen und Armen, der göttlichen Gerechtigkeit,
die er an den Gewaltigen und Stolzen übt. („Er ist barm¬
herzig von Geschlecht zu Geschlechts denen, die ihn
fürchte n. Er übetMacht mit seinem Arme, zerstreut,
die da hossärtig sind in ihres Herzens Sinne. Die
Gewaltigen stürzt er vom Throne, und erhöht die
Niedrigen. Die Hungrigen erfüllt er mit Gütern,
die gleichen läßt er leer ans gehen." V. 50 — 53.) Zum
Schluffe ruht ihr Blick auf Israel, an dem sich nun die Ver¬
heißungen Gottes zu erfüllen beginnen. („Er nimmt sich
Israels an, seines Knechtes; eingedenk seinerBarm-
herzigkeit: wie er zu unfern Vätern gesprochen hat,
zu Abraham und seinen Nachkommen auf ewig."
V. 54 und 55.)

Die Worte, mit welchen die heilige Jungfrau ihrer heiligen
Freude einen Ausdruck geliehen, sind theils aus ihrer eigenen
begeisterten Seele geflossen, thcilS den Büchern des Alten Testa¬
ments entnommen.Man hat das Letztere unnatürlich finden und
darin einen Grund der Unächtheitdieses Lobgesangcs sehen
wollen, indem man behauptete, daß eine wahre Begeisterung nur
produktiv wirke, und nicht fremder Ausdrücke sich bediene. Wir
unsrerseits vermögen in diesem Umstande nichts Unnatürliches,
und darum auch kein Zeichen der Unächtheit dieses Lobgesanges
zu erblicken. Wir sehen darin nur das gänzliche Durchdrungen¬
sein von der heiligen Schrift, die Maria durch stete Beschäftigung

I) Luk. I, 46 — 55.
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mit ihr, durch stetes Sinnen über sie so sehr zu ihrem Eigen¬
thum gemacht, daß deren Sprache auch die ihrige geworden.

Die Kirche bedient sich des Magnificat in der täglichen
Vesper sowohl wegen der Segnungen, deren sie überhaupt, als
auch wegen jener, die sie an dem nun zu Ende gehenden Tage
empfangen hat.

Eine ähnliche Bewandtniß hat es 2) mit dem Lobge sänge
des Zacharias oder dem Lenociiotus, *) sowohl hinsichtlich
seiner Entstehung, als nach Zweck und Inhalt. Er preist Gott
wegen der Erfüllung seiner Verheißungen, die er den Vätern ge¬
macht („Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels:
denn er hat sein Volk he im ge sucht und ihm Erlö¬
sung verschafft, .... wie er cs durch den Mund
seiner heiligen Propheten zu allen Zeiten ver¬
heißen hat, .... daß wir, ans der Hand unserer
Feinde erlöst, furchtlos ihm dienen, in Heiligkeit
und Gerechtigkeit vor ihm alleTage n n s e r s L e b e n S."
V. 68 — 75); sicht im Geiste die Herrlichkeitdes Reiches Gottes,
zu dessen Vorläufer sein Kind von dem Herrn bestimmt ist.
(„Und du, Kind, wirst ein Prophet des Höchsten ge¬
nannt werden; denn du wirst vor dem Angesichte des
Herrn hergehen, um ihm den Weg zu bereiten, um
sein Volk zur Erkenntniß des Heiles zu führen, zur
Vergebung der Sünden, durch die innigste Barm¬
herzigkeit nnsers Gottes, in welcher uns heimgc-
sucht hat der Aufgang aus der Höhe, um denen zu
leuchten, die im Finstern und Todesschatten sitzen,
und unsere Füße auf den Weg des Friedens zu
leiten." V. 76 — 79.)

Die Kirche singt diesen Lobgesang täglich zn den Unullos,
und begrüßt damit de» neuen Tag, wie Zacharias den Tag der
Erlösung, der mit der Geburt seines Sohnes begann.

3) Der Lobgesang Simeons, -) den dieser fromme und

I » Luk. I, 68 -79.

2) Ebend, 2 , 29 — 32.
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ehrwürdige Greis im Tempel sprach, als er das Jesuskind auf
den Armen trug. Er ist eigentlich ein Dankgebet für die große

Gnade, daß er gewürdigt worden, den Erlöser zu sehen, den Gott

als Licht zur Erleuchtung der Heiden und zur Verherrlichung des

Volkes Israel ausgestellt. („Nun entläßt du, Herr! nach
deinem Worte deinen Diener im Frieden; denn

meine Augen haben dein Heil gesehen, das du be¬
reitet hast vor dem Angesichte aller Völker, als ein

Licht zur Erleuchtung der Heiden und zur Verherr¬

lichung deines Volkes Israel.")
Die Kirche hat ihn in das Oomplotorium ausgenommen,

um ihn am Schluffe jedes Tages von ihren Kindern beten zu

lasse». Wie sinnvoll diese Einrichtung! Wenn es uns auch nicht

vergönnt war, gleich Simeon, den Heiland von Angesicht zu An¬

gesicht zu sehen, wir haben ihn doch in seinen Wirkungen, in
den zahllosen Erweisen seiner Liebe an dem dahingcschwundenen

Tage sehen können, an der Wahrheit, die er uns lehrte, an dem
Tröste, den er uns spendete, an der Hilfe, die er uns angedeihen

ließ. In seligem Entzücken hierüber legen wir, wie jener Greis,

unser Haupt getrost zur Ruhe nieder.

8 36 .
Fortsetzu» g.

Das Halleluja und Hosanna.

l) Halleluja ^ ist, wie Amen, ein hebräisches Wort und

enthält eine Aufforderung znm Preise Gottes. Es kommt in den

Psalmen sehr häufig vor, und war bei dem jüdischen Gottesdienste

sehr gewöhnlich, namentlich in dem großen Halle!, das bei der

Passafcicr gesungen wurde. Es darf uns daher nicht befremden,
wenn es i» den Gottesdienst der Judenchristen überging. Diese

Ansicht wird bestätigt durch das Zeugnis; Gregors des

Großen, welcher sagt, daß das Halleluja aus der Kirche von

>) --- preiset den Herrn.
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Jerusalem sich nach dem Abendlands verbreitet habe.') Und

dies ist wohl auch der Grund, warum mau das hebräische Wort

selbst beibehalten hat. ?) Vielleicht blieb darauf auch der Um¬

stand nicht ohne Einfluß, daß Johannes in der geheimen

Offenbarung das Halleluja als einen Gesang der Himmlischen

vernommen haben will. 3) Nur die engli s ch e Kirche macht hie¬

von eine Ausnahme, welche es in der Übersetzung: ?rai8<z »is

Uorch mit der Antwort des Volkes: Ille Uorä's Kaino du pisisoci

(der Name des Herrn sei gepriesen), gebraucht. §)

Der Gebrauch dieses Lobsprnches war von jeher in der

Kirche unbestritten; sowohl das Morgenland, als das Abendland

bedienten sich seiner gleichmäßig. Nur darin herrschte einige Ver¬

schiedenheit, wann dasselbe zu gebrauchen sei. In der Kirche von

Jerusalem war es üblich, ihn während der Ostcrscier und in

der Zeit der 0umgugS65i'ma, d. h. von Ostern bis Pfingsten, zu

singen. Und dies ward auch im Abendlande Regel. „Die

Sitte," schreibt z. B. Augustinus, „das Halleluja nur

1) txre^. Al. Dp,8t. Dib. IX. ep. 12.
2) ^n^u8tin. Lxpo8,t. i» 6v. 8. donnn. 6t'. 8ei in. de teinp. 151.:

I-nude8 nv8ti se 8unt. Duid autein e8t^ilelrgn? Verbum
eiit bebrnicum: Hiel»;», laudute Doininuw; ^lielui», InudnteDeuin.
6sn»inu8 et invicein »08 exciteinn8 sd Inndandum Deuin, nee
non corde >neliu8 c^unin citbnrn lliciinu8, I»ude8 Deo oi»ir»nu8
^.Ilelign,» et ounr cnnt»veriinu8, propter inlirinitntein recedi,nu8, ut
eorpors relicinmu8.

3) l8,dor. IIi8pnI. Orix. 6>b. VI. o. 19.: Dune cluo veiba:
^men et Lllelutn, nee 6irseci8, nee Datinm, nee Lnrbari8
licet in 8ua,n linAusw vinnino trsn8terre, vel alin lin^uo annun-
tince. IXnin qusmvi8 interpretsii po88int, propter 8nnetiore,n
tnnie» nnetoritntem 8ervnto e8t ob Lpo8ta>i8 in ii8 propiine lin^use
nntic>uitn8. 9'nnto enin, 8norn 8»nt noniinn, ut etiain donnne8
in Lpoesl^pm retert, 8e 8piritu reveinnto vid,88e et nullivis8e
vooeni ncpunum multarnin et tonitcuuin vnlidoruni, llicentium:
L^men et Alleluja; ne per boe 8io oportet in terri8 utruinczue
die!, 8icut in eoelo re 80 nnnt.

4) Lin^bnm. OriA. ecvl. l?oin. VI. p. 42.
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fünfzig Tage lang zu singen, wird nicht überall beobachtet." ')

Anderwärts nennt er diese Sitte eine alte Tradition.

Schon frühe indessen ward eS üblich, auch »och zu andern

Zeiten als in der Osterzeit des Jahres das Halleluja zu singen,

wie die eben angeführte Stelle des heiligen Augustinus be¬

weist. Ausgeschlossen war nur die vierzigtägige Fastenzeit, als

eine Zeit der Trauer, für die sich die Freude nicht ziemt, wie

der nämliche Kirchenvater uns belehrt. Nachdem im Mittel-

alter die Fastenzeit bis zum Sonntag ZoMnAomoii, ausgedehnt

worden war, unterblieb das Halleluja schon von diesem Sonntage

a». Das deßfallsigc Verbot datirt aus dem Pontifikate Ale¬

xanders ll. (im elften Jahrhundert) her. Man sagte: l)opo-

»ilur 8 . olnnmim 08t Itallelujr,. In Frankreich bildete sich sogar

seit dem dreizehnten Jahrhundert die Sitte, an dem fraglichen

Sonntage dem Halleluja ein feierliches Leichenbcgängniß zu halten

(86 pelilur lilulloluja). 4 ) Da die Advcntszeit neben der schmerz-

1) ^UAU8tin. Op. INI.: Ot -Illeluia per 80 >v8 die8 cpiingua^inta
eantetur in eoelem», non U8giiegullrpn! ol>8ervatur. 01'. Hieran.
Draek. in I?s. 5,0.

2) -4u^u8tin. in I>8. 106.: klalleluia cjuocl nodi8 cautare eerto
tempore 8olemniter inori8 C8t, 8eeundum eccle8iae untiguain tra-
ditionem. I^egue enim et live 8ine 8aeramento eertin diobu8
eantamu 8 I>a11eIufa.

3) ^.»^U8tin. in ?8. 148.: Diopter Iiaeo Uno teinpora, IINUNI guod
nune C8t in tentationibu8 et tribulutionibu8 Iiui>i8 vitae, alterum
kluod tune eint in 8ee»ritate et ex8ultatio»e Perpetua, i»8tituta eat
nobi8 etiam celebratio duorum temporum »nie p»8el>a et p 08 t
>>n8clia. . . . Illud tempua in ^e)unÜ8 et oratio»il>u8 exorcemu8,
Iioe vero temp»8 relaxatm )e)unÜ8 in Iaudil>u8 a>^imu8. Idee «8t
onim Iiallelufa, guod cu»tamu8, c>uod Intine interpretantui,
nt no8ti8: O a u d a t e D o in i n u in.

4) Viii-iete8 Hi8toi icjue8. Vol. III. p. 160. In dem dabei stattfindeudcu
Todtenamte kam folgende Oration vor: Deua, ciui no8 eoneedi8
^Ilelufatiei cantici deducendo 8olemnia celedraie, da nol,i8 in
aeterna deatitudine enin 8,nneti8 1ui8 5l.IIeIi>ia eantuntibuo Per¬
petuum leliciter ^Ilelusa po88e eantare. Der Dominum ete. Hier¬
auf folgte der Hymnus;



lichen doch immer auch eine freudige Seite (denn wir harre» ja
des verheißenen Erlösers, und sollen ihn bald sehen) darbictet,
so blieb der Halleluja-Gesang für dieselbe bestehen.

Eine cigenthümlicheErscheinung bietet in dieser Beziehung
die spanische Ki r ch e dar, die wir nicht übergehen wollen. Das
vierte Eon eil von Toledo verbietet denselben nämlich nicht
blos in der vierzigtägigen Fastenzeit, sondern auch an andern
Fasttagen, besonders am ersten Januar, welcher in der spanischen
Kirche deshalb als Fasttag angesehen wurde, weil die Heiden
denselben.mit vielen abergläubischenGebräuchen und Gewohn¬
heiten zu feiern pflegten. ')

Das Halleluja wird heutzutage auch nicht bei dem Todtcn-
gottesdienste gesungen. Der Grund dafür ist einleuchtend. So
war cs indessen nicht immer. Denn sowohl aus der ll,iturssin
Klo2->rn bioa und EsIIiogno, 2) als auch auS Hierony¬
mus 3 ) ersehen wir, daß man damals auch hier dasselbe gebraucht
habe. Letzterer erzählt in dem bchitaplliuin bHuIgo, daß bei der
Beerdigung derselben Psalmen ertönt wären, und die vergoldeten
Gewölbe der Tempel von dem Halleluja wiedergehallt hätten.
Seit Gregors des Großen Zeiten aber fing man an, dasselbe
wegzulasse». Wenigstens bemerkt schon Amalarius, §) daß

LIlelula 4ulee LÄrmon,

1) 6ono. 1?olet. IV. o. 10.: I» omnivus clieliu8
>empn8 non est AanNii, 8ec! inoei'oii«) nllelnjn non clocnntetur.
Iloo enini eedesine nniver8»I>'8 consensio rovornvit. In tenipori-
bus vero leli^ui«, i. o. Icslendi« ^snnnrü, propter eriorem
^entilitntig a^untur, oninino allelign non cteLnntnbitur.

2) 6k. H uA. ülennrcl. Kot. aN Lnernniont. 6re^. U. Opp. Uni. III.
6. I. 480.

3) 6p. XXX. e. 4.: 8onnbnnt p8L>ini, aurntL teets teinploruni rebo-
s»8 in 8ublin>s ciuatielint sllelusn.

4) De otk. ecole8. Ink. III. e, 44.: tVIi88a pro inortuis äitkert a von-



man zu seiner Zeit das Halleluja in de» Messen für die Abge¬

storbenen nicht mehr gesungen habe.

Was die orientalische Kirche angeht, bedient sie sich

desselben jetzt zu jeder Zeit und bei jedem Gottesdienste, also auch

selbst in der vicrzigtägigen Fastenzeit und bei dem Todtengottes-

dienste, sei es, daß sic darin nicht, wie die Lateiner, ein Zeichen

der Freude, sondern der Traner und des Schmerzes erblickten, sei

cs, daß sie, von dem concreten Falle und seinen unmittelbaren

Wirkungen wegsehcnd, nur den Zweck desselben in's Auge faßte».

Und in dieser letzten Beziehung konnte sie allerdings behaupten,

daß der Alleluja-Gesang auch in der Fastenzeit nicht unstatthaft

sei, weil ja in dem Leiden und Tode des Herrn die Erlösung

des Menschengeschlechtes sich vollendet, ja sogar bei Tvdtenmesscn,

insofern man erwägt, daß der Tod die Erlösung von dem Elende

dieses Lebens und der Übergang zu der ewigen Seligkeit ist, oder

insofern man darin das Bestreben der Kirche erblickt, die nm des

Todes der Ihrigen trauernden Gläubigen zu tröste», und zum

Preise der verborgenen, aber liebevollen Nathschlnsse der gött¬

lichen Vorsehung aufzusordern. Wenn auch dieser Rechtfertigungs¬

versuch, dem wir bei Goar i) mehrmals begegnen, Manches für

sich hat, so will es uns doch scheinen, als ob er etwas gesucht

8ueta m>88», cjuod 8ine 6Ioiis et Halleluja» et >iavi8 V8e»lo ce-
lebratur. . . . Oloiia et Halleluja» 8uavitatem et laetitiam
no8te>8 n>enti»u8 inculeant.

1t Lueliol. ^eaec. p. 174. u. 8-: In oklicÜ8 ^uadea--e8in>ali»u8 ean-
ticum Alleluja fee^uentant 8aepiu8 et iterant 6naeei, ei»uv
deeantandn tnoilius indulgent, cjuo ten>^u8 illuci diutuenioi c8 di-
vi»n8 Iaude8 recjuiieie az-no8eunt, idem k>»o»ue in moituvium ex-
8ecjuii8 »iisninunt, at(jue ita »on 8>out »,atini8 laetitiae, 8ed >>otiu8
>nneroii8, con^>nnet!oni8 devativni8ijue a>,ud eo8 e8t ai'Aumentum.

43 !>. n. 0 .: Null» vox si-e^uentiae in Oiaecoeuin exe(ju!>8 ->uam
Alleluja . . . <innsi deluneto, I>uju8 vitae >ni8erÜ8 peituncto et
jam »eatitudinis aeteenao compoti Aratulain ^estinnt vivente8, vel,
nt slii exponunt, cjuaai pei'tui'batoa r>uo8vi8 de morte 8»oi'um
eoii8ol»ri tentet Lcele8ia et ad laudanduui 8eeretu,n aecjuuniuue
divinae peovidsntiae ordinem excitaee.
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sei. Viel natürlicher kommt uns der Gebrauch der lateinischen

Kirche vor, die, einem unabweisbaren Gefühle Rechnung tragend,

das Halleluja bei solchen Gelegenheiten wegläßt.
Die bisher beschriebene Sitte der abendländischen Kirche be¬

steht noch heute. Daß dieser Frcudenruf ganz besonders der Oster¬

zeit wohl anstehe, wer wird das läugnen wollen? Daß er aber
auch bei dem Gcdächtniß jedes andern freudigen Ereignisses sich

dem Christen nahe lege, ist ebenso gewiß.

2) Hosanna. Die Etymologie dieses Wortes anlangend,
so ist es gebildet aus Dieses Wort kommt im

ganzen Alten Testament nur einmal vor, nämlich Ps. 118, 25,
wo es die UXX mit: ^12 xürit- rrcöoori 5-j (o Herr, erlöse mich

doch), ^ übersetzt hat, also ein Bittgebet ist. Im Neuen Testa¬

mente begrüßt die Volksmenge Jesus bei seinem Einzüge in Je¬
rusalem 2 ) damit und fügt noch die Worte üi/ilk-rorg (in der

Höhe) bei. Daraus, daß die Evangelisten bei dieser Gelegen¬

heit sich nicht der Übersetzung, sondern des hebräischen Wortes
selber bedienen, folgern Hieronymus, Augustinus u. A.,

daß man dieses Wort, gleichwie Halleluja, nur in der Ursprache
gebrauchen dürfe.

Obgleich dasselbe, wie wir eben gehört haben, eigentlich nur
ein Bittgebet ist, so kommt es doch nach dem Vorgänge der

Evangelisten in der Kirche nur als Preisgesang vor, und er¬
scheint als gleichbedeutend mit SuL« (Ehre, Preis), wie es denn

Lukas 3) in der That auch so übersetzt hat.

1) Diese Übersetzung erkennen auch Origen es (Oomment. >» iVIattll.

Dom. I. n> 438. ed. Oolon.) und Hieronymus (Ii!p. 145 ad Hamas.) ^
als richtig an.

2 ) Matth. 2 i, 9. 15. Mark, ii, 9. io. Joh. 12 , 13. Der Gedächtnißtag

dieses Ereignisses, der Palmsonntag, erhielt von diesem Worte den
Namen De 8 tuIN Hosiannas.

3) K. 19, B. 38.! cr rki x«t Thev-

phylakt (Oommont. in Naoo. e. II. p. 252.) zieht ebenfalls diese
Übersetzung der erstem vor, und Snidas (I-ex. Dom. II. 768.
ed. Lüst.) erkennt nur diese als richtig an.
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Den ersten liturgischen Gebrauch sehen wir davon in den

apostolischen Konstitutionen gemacht, wo es mit der

großen Doxologie: tt/ros, Lts 7ysoü§ Xoraros kls

n. s. w. in Verbindung gesetzt wird. Sein Gebrauch

findet sich auch in der Liturgie des heilige» Chrysostomus.

Goar nennt den Hosannarns den Hymnus ti iumplinlis.

In Betreff des heutigen Gebrauches bemerke» wir, daß es

in der Messe mit dem Dreimalhcilig vor der Wandlung verbun¬

den wird, und in dem Hymnus: 6loiia, Inu8 et Ironor, der für

die Palmen-Prozession vorgeschrieben ist, vorkommt.

8 37 .
3) Die Hymnen.

Es hat, wie schon oben bemerkt worden ist, nicht an Solchen

gefehlt, welche der Ansicht waren, der von Matthäus erwähnte

und von Christus und den Jüngern nach der Feier des heiligen

Abendmahles gesungene Hymnus gehöre zu jener Klasse heiliger

Lieder, von denen hier die Rede ist, sei nämlich von Christus

selber versaßt worden. Da man ihn aber nicht in dem Neuen

Testamente fand, so glaubte man, daß er durch die Tradition

fortgepflanzt worden, später aber verloren gegangen sei. Nur

Eine Sekte behauptete, ihn zu besitzen. Es waren dies nach

Augustinus die Priscillianisten. Das Ungereimte dieser

Behauptung springt aber sogleich in die Augen, wenn man das

von Augustinus aufbewahrte Bruchstück desselben etwas näher

betrachtet. Es lautet:

8olvere volo, et solvi volo.

8alvare volo, 6t salvm'i volo.

Oenerari volo.

Lantrne volo.

8->ltnte ounoti.

Oinsre volo, et vrimrl volo.

Verlio illu8i cunola, et non 8vm illusu8 in toto.

1) ko»i-. Lueli. Ai'seo. >i. 117.
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„DaS ist," sagten sic, „der HynnmS des Herrn, den er im

Geheimen zu den heiligen Aposteln, seinen Schillern, gesprochen,

weil in dem Evangelium geschrieben steht: „Nachdem sie den

Hymnus gesungen, gingen sie an den Ölberg hinaus.«" *)

Der in Rede stehende Hymnus war jedoch kein anderer, als

der für die Passah-Feier in der jüdischen Liturgie vvrgeschriebene

Lobgesang, nämlich das große Halle! (Ps. 112 —117).

Wenn wir aber auch hiernach nicht Christus selbst als Be¬

weis für de» Gebrauch sclbstverfaßter Lieder bei der Liturgie anf-

rufc» können, so sind wir doch keineswegs zu der Annahme be¬

rechtigt, als seien sie in der apostolischen Zeit überhaupt nicht

üblich gewesen. Das Zeugniß deS Apostels Paulus an den

obcnangeführten Stellen spricht zu laut für das Gegenthcil. Auch

dürfte es nicht schwer halten, in den Schriften des Neuen Te¬

stamentes selbst Spuren von apostolischen Hymnen zu finden. -)

Diese Sitte war natürlich maßgebend für die spätere» Zeiten.

Und in der That fehlt eS auch nicht an Zeugnisse» dafür aus

der ältesten Kirche. So bemerkt Justin der Märtyrer in

seiner zweiten Apologie, daß Hymnen zur Ehre Gottes und Jesu

Christi in den christlichen Versammlungen gesungen worden seien;

und wir haben wohl auch an Hymnen zu denken, wenn Pli »ins

in seinem Berichte über die bithynischen Christen sagt, daß sie

Loblieder ans Christus als ihren Gott mit einander sängen. 3)

Aus den Martyrakte» des heiligen Ignatius erfahren wir, daß

die Gläubigen zu Nom nach dem Tode des heiligen Bischofs mehrere

Nächte hindurch Hymnen angestimmt hätten. 4) Und EnscbiuS

1) II 8tin. Lj,. 237. >'ill Leret. : blvinnii8 Domini, <>iiem ltixit

sechste sancti8 ^^ostolix lli8echulis, gnia »eiiptiim est in Dvnn--elio'
»D in n o Nietn ail 8 cenciit in m o n t e in.»

2 ) Dergleichen Stellen sind: Apg. 4, 21 —30, die jedoch mehr psalmen¬
artig ist; Offen!', i, 4—6. 5, 9 ff. II, 15—19. 15,3. 4. 21 , 1 - 8 .

22 , 10 — 18 . u. s. w. S. Augusti, Denkw. Bd. V. S. 248 ff., wo
dieselben metrisch nnd rhythmisch übersetzt sind.

3l DI in. lili. X. e>i. 97.' Launen Lliriütn ijiiasi Deo ilieeio invioem.
4) Marter. I^nat. c. 7-' -ro-i/chr- roirvr-
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theilt uns die Worte des Presbyters Ca jus mit, die dieser zu

dem die Gottheit Christi läugnenden Artenion gesprochen: „Wer

weiß nicht, in wie vielen Psalmen und Hymne», die von Anfang

an von gläubigen Christen verfaßt worden sind, Christus als

Gott besungen wird?" ') In ebendemselben Geschichtschreiber

lesen wir, daß der heilige Dionysius von Alexandrien den

ägyptischen Bischof Nepos gelobt, weil er so vortreffliche Hym¬

nen verfaßt habe. 2) In der abendländi sch c n Kirche bestätigt

ihren frühen Gebrauch Tertullian, der da sagt, daß der

Hymncngesang ebenso häufig gewesen sei, als der Psalmengesang.

Auch der syrischen Kirche war derselbe nicht fremd. Ein großes

Verdienst erwarb sich hier in dieser Beziehung Ephräm, ge¬

nannt der Syrer, der, um dem Einflüsse der von Bardesanes

und Harmonius herrührenden gnostischen Gesänge ein Gegen¬

gewicht eutgegenzustellen, eine bedeutende Anzahl von Hymnen

verfaßte, die noch jetzt im Oriente üblich sind.

Wenn es sich nun auch nicht läugneu läßt, daß die orien¬

talische Kirche früher, als die abendländische, sich der Hymnen

bei dem Gottesdienste bedient habe, so ist cs doch auf der andern

Seite gewiß, daß diese jene in späterer Zeit weit hinter sich zurück¬

gelassen habe, sowohl was die Zahl der Hymnen angeht, als

auch in Betreff ihres erhabenen Schwunges, ihrer formellen Aus¬

bildung. Wer kennt nicht die Namen eines Hilarius, Am¬

brosius, Gregorius, Paulinus, Prudeutins, Marius

Viktorinus, Prosper Aquitanius, Avitus Alcimus,

Sidonius Apollinarius, Venautius Fortunat» s,

Gregor des Großen, Beda des Ehrwürdigen, Not¬

ker, Robert, Königs von Frankreich, Petrus Da¬

nn an i, Bernhard von Clairvaux, Thomas von

Aquin, Jakobus de Benediktis, Thomas von Celano

u. v. A., die auf dem Gebiete der christlichen Poesie so Staunens-

1) 118 ed. Hist. ecel. V. e. 28.

2) Illem. I. e. I^id. VII. e. 24.
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wertlos geleistet, und cm deren Erzeugnissen sich heute noch
unzählige fromme Seelen loben? Die griechische Kirche ist im
Berglcich zur römischen, was die Hymncndichterangcht, wahrhaft
arm zu nennen. Außer Klemens von Alexandrien, der
seinen Pädagogns mit einem Hymnus ans den Logos schließt,
Gregor von Nazianz, dessen Hymnen jedoch nie in die Litur¬
gie ausgenommen wurden, Synesius, Bischof von Ptolemais,
Kosmas, Johannes DamaSccnus, Theophanes und
einigen Andern, hat dieselbe nichts NcnncnswertheSaufznzählen.

Die Hymne» haben zum Gegenstände thcils daö Lob Gottes,
sowohl Gottes überhaupt, als der Trinität und der einzelnen Per¬
sonen derselben im Besonder», theils der Heiligen, namentlich der
heiligen Jungfrau. Die Hymnen aus die letztere gehören un¬
streitig zu dem Schönsten, was die christliche Dichtkunsthervor¬
gebracht hat.

Hieraus ergibt sich also, daß man von der ältesten Zeit her bei
dem christlichen Gottesdienste sich auch solcher Lieder bedient habe,
die von Privatpersonen gedichtet worden waren. Diese Sitte blieb
lange Zeit hindurch unangefochten.Der Erste, welcher Anstoß daran
nahm, war, nnscrs Wissens, Panl von Samosata,?) berste
in der Kirche von Antiochia verbot. Es geschah dies aber weniger,

I> Der Raum dieses Werkes gestattet uns nicht, auf die Geschichte der
Hymnoiogieweiter einzugchen. Wir könnten dieselbe doch auch nur
unvollständig liefern. Wer eine gründliche und umfassende Belehrung über
diesen Gegenstand wünscht, mag sie in den einschlägigen Schriften von
Chlichtoväns (lillnciclatoreocl. all olk. eceles. pertinent,» planins
exponen«. Venet. 1555.), Thomassius (Opp. omni», Vom. II.),
Cassander (dl^-mni eecles.), Fabricius (kootarnm vet. eoelos.
opp. clirist. etc.), Björn (Ilymn! vott. poetarum vlirist. eocl.
lat.), Rambach ^Anthologie christl. Gesänge), Bähr (Geschichte
der christl. Dichter und Geschichtschreiber),Daniel (Vliosanrus
nolo».), Angusti (Denkw. Bd. V.), Lüft (Liturgik. Thl. I. Abthl. 2 .)
u. m. A. lesen.

2) lü n s ell. Hist. eocl. Imb. VI. c. Jg.: llc rollx ror

/tvprov /^oovv UlSrov -rar>S«5, «0 recorkpoux xal vcco-



193

weil sie menschliche Produkte waren, als vielmehr weil sie seiner Irr¬

lehre von der Person des Logos widersprachen. Einen edlcrn Beweg¬

grund hatte die Synode von Laodizäa (zwischen 344 — 364),

als sie derartige Psalmen verbot. *) Denn sie wollte damit ent¬

weder, wie Balsamon und Zonaras die Stelle erklären, die

unter Salomo's Namen bekannten Apokryphen verbiete», ?) oder,

was wahrscheinlicher ist, dem Unfnge der Häretiker wehren, welche

nach dem Zeugnisse des heiligen Chrysostomus und Ephräm's

des Syrers zur Verbreitung ihrer Irrlehren Psalmen und

Hymnen dichteten und bei den gottesdienstlichen Versammlungen

von dem Volke singen ließen. 3) Wenn man auch de» heiligen

Augustinus unter die Gegner der fraglichen Lieder rechnen will,

so ist man in großem Jrrthnm. Allerdings tadelt er die Dona-

tisten wegen ihrer selbstverfertigtcn Psalmen, jedoch nicht des¬

halb, weil sie selbst solche verfaßt hatten, sondern weil sie

dieselben jenen der heiligen Schrift und deren unanständige Ge-

sangswcise der nüchternen und ernsten der Kirche vorzogcn.

Augustinus konnte gegen derartige Psalmen an sich um so

weniger einen Tadel aussprechen, als er ja selber einen Psalm

gegen die Jrrthnmer der Donatisten verfaßte, um ihn von dem

Volke singen zu lassen. 4) Wie unkonscquent und lächerlich wäre

1) 6 o n c. I,so(Iic. e. 5!)-! ' Orr ov ö» tüicorixoiix

cv exx^l/ot«, ovüe «xavöviitra llöv«

r« x«vovix« 7>se xwivy^ x«r ülaAlsx^^.

2) L in All am, OriA. Dom. VI. p. 2(».

3) A» gusti, Denkwürdigkeiten. Bd. V. S. 27l und 272.

4) stiii. Vsillmus e. partem Oonati. Opp. Dom. VII. p. 5.

Derselbe beginnt:

In den ket raetat. I^ib. I. c. 20 . gibt er selbst darüber folgende

Erklärung: „Weil ich wünschte, daß die Sache der Donatisten auch der

niedrigsten und unwissendsten Volksklasse bekannt werden und soviel als

möglich ihnen im Gedächtnisse bleiben möchte, habe ich einen Psalm nach

den lateinischen Buchstaben (man nennt sie tkbececlarios) bis zum

Buchstaben V gemacht, welchen sie singen könnten. Die drei

Fluck, Liturgik, ii. 13
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es vo» Augustinus gewesen, hätte er Andern zum Verbrechen

anrcchnen wollen, was er sich selber zu thnn erlaubte.

Auch in der spanischen Kirche erhob sich ein Widerspruch

gegen die in Rede stehende Art heiliger Gesänge. Er fand einen

Ausdruck auf der im Jahre 563 zu Braga gehaltenen Sy¬

node, i) die mit den Schlußworten: 8iout ot ssuoli prooolpiunt

cunones, ohne Zweifel auf den oben angeführten Kanon der

Synode von Laodizäa hinweis't. Diese Ansicht fand jedoch

keinen Beifall; sie wurde vielmehr gradezu als unstatthaft von

dem vierten Coneil von Toledo im I. 633 verworfen.

Denn dort wurde folgender Beschluß gefaßt: „Bekanntlich sind

von Einigen durch menschlichen Fleiß Hymnen zum Lobe Gottes

und der Triumphe der Apostel und Märtyrer verfaßt worden,

wie jene, welche die heiligen Lehrer Hilarius und Ambro¬

sius verfaßten, die jedoch gewisse Leute besonders darum ver¬

werfen, weil sie nicht in den heiligen Schriften, den

heiligen Kanonen und der apostolischen Tradition

Vorkommen. Diese mögen daher auch jenen Hymnus, welchen wir

täglich im öffentlichen, wie im privaten Offizium am Ende aller

Psalmen sprechen, nämlich: Ehre sei dem Vater u. s. w.,

verwerfen. Von nun an tadle keiner mehr die zum Lobe Gottes

verfaßten Hymnen, so wenig als die Orationcu, sondern man

bediene sich ihrer auf gleiche Weise in Gallizien und Spanien.

Wer die Hymnen zu verwerfen sich unterfangen sollte, soll mit

letzten Buchstaben Hab' ich weggelasscn, um einen andern Epilog dafür

anzubringen, worin die Kirche die Leute anrcdet, wie die Mutter ihre

Kinder. Es ist auch ein Hypopsalm (oder Diapsalm,

dazu, zur Antwort, und noch ein Eingang, ebenfalls zum Singen, aber

außer der Reihe der Buchstaben, welche erst nach dem Eingang ansangen.

Übrigens Hab' ich's nicht metrisch machen wollen, damit ich nicht in

die Nothwendigkeit gesetzt würde, allenfalls ungewöhnliche Worte zu

brauchen."
1) Loneil. Linear. ean. 12.: Item plaeuit, nt extra Lsalmos vel

canonicarum seripturarum novi et veteris 1'estamenti, nil poetice

compositum in Lcelesia psallatnr, sicut et sancli praccipiunt
canones.
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der Exkommunikationbestraft werden." *) Was hier von den
Hymnen gesagt wird, gilt natürlich auch von den Psalmen, die
ja oft in der alten Kirche diesen Namen führen.

Das Gesagte beweist also hinlänglich,daß man von den
ältesten Zeiten her kein Bedenken getragen, bei dem öffentlichen
Gottesdienste auch solche Psalmen und Hymnen zu gebrauchen,
die von Menschen versaßt waren, vorausgesetzt,daß sie religiösen
Inhaltes, mit der gesunden Lehre übereinstimmend, von ausge¬
zeichneten Personen verfaßt, durch die rechte Auktorität ausge¬
nommen, und nicht heimlich in die Kirche eingeführt waren. ?)

Einen neuen Angriff hatte dieser Theil des katholischen
Kultus von den Vorläufern der Reformation, Wiklef und H»ß,
und von den Reformatoren selbst zu bestehen, die ihrem Prinzip
gemäß Alles, was der Tradition angehörte, verwerfen und nur
Biblisches dulden zu dürfen glaubten. Es ist aber bekannt, daß
sie diesem Prinzip selbst untren wurden, indem sie statt der alten
neue Formeln verfaßten, 3) und so den menschlichen Faktor, den
sie zu einer Thür hinausgelriebcn, durch eine andere wieder
hereinließen.

Es ist eine eigenthnmliche Erscheinung, daß die Häresie fast
durchgängig die menschlichen Produkte des Kultus anfeindet.

1) Loncil. Ulet. IV. o. 12.: tdiiia a iioiinullis Il^mni Im-

maiio 8 t n rl i o coinpositi esse iioseiiiitiic i» laiiäem voi et

tlpostoloriilii ao t>Iai t) rum tiinm>il>os, sicut Iii, giios beatissiiiii

itoctores 8 i l a ri u s atgue tim t>r o s i u s elliileiimt, cjiios tarnen

guiilain specialiter re^rodant, pro eo guocl rl e scriptnris,

sanetoruin oaiioiium vvI apostolica tiaititione non

existent. Uespiiant er^o et illuiii Ilvinniim, ljiiem giioticlie

piiblico privatogue olücio in tine oiiiniiiin Usalnioruin ilicimiis:

Oloria et Iivnor katri, etc. Lioiit er^o orativnes, itii et

IIViiiiios in luuüem Oei compositos iiiillus nostriim nlterius im¬

probet, seä pari inoilo in Oallicia 8ispaniagiie celebrent. Lxcnm-

munieatione plectencli, gui Il^mnos re^ieeie iuerint ausi.

2) Uin^liam, I. o. p. 26.

3) Man vergl. hierüber die trefflichen Bemerkungen Gueranger's,

Murg. Unterweisungen, übers, von Fluck, S. 413 ff.
13 *
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Woher dieses? Unsers Erachtens liegt der Grund nicht allein

in ihrem Prinzip, sondern auch darin, weil jener Thcil des Kultus

ei» bestimmter Ausdruck des katholischen Glaubens zu sein pflegt,

weit bestimmter, als blose Schriftworte, die eine vielfache Deutung

zulasten. Würden sie denselben daher dulden, so unterschrieben

sie gewissermaßen selbst ihr Verdammungsnrtheil. Hieraus erklärt

es sich aber auch auf der andern Seite, warum sic selbst wieder

zu menschlichen Produkten ihre Zuflucht nehmen. Sie sehen

darin das einfachste und zugleich leichteste Mittel, ihre häretischen

Ansichten zu verbreiten und zu verewige». Wir erinnern hier

an das, was oben von den Arianern und Donatistcn gesagt

worden ist.

Wir versuchen es, nur die vorzüglichsten Hymnen, die noch

heute in der Liturgie der katholischen Kirche im Gebrauche sind,

aufzuzählen und sie mit erläuternden Bemerkungen zu begleiten.

8 38 .

Die vorzüglichsten kirchlichen Hymnen.

1) OloriL i» exvelsis Deo.

Dieser Hymnus führt verschiedene Namen. Zum Unterschiede

von der oben als Schlußformel der Psalmen behandelten kleineren

Doxologie: Oloriu kstri et kilio ele., heißt er die große Do-

xologie (mg§ng stoxoloAia). Weil ihn, wenigstens die Anfangs¬

worte, die Engel bei der Geburt Jesu sangen, heißt er auch der

englische Hymnus (Ii^muus sn§elieus). Die ersten Worte:

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den Men¬

schen auf Erden, die eines guten Willens sind," sind,

wie angedeutet wurde, aus der heiligen Schrift*) genommen.

Das Übrige: „Dich loben wir; dich Preisen wir; dich beten wir

an; dich verherrlichen wir; dir danken wir wegen deiner großen

Herrlichkeit. Herr Gott, himmlischer König, Gott, allmächtiger

Vater! Herr! eingcborner Sohn Jesus Christus! Herr Gott,

1) Luk. 2, 14.
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Lamm Gottes, Sohn des Vaters, der du hinwegnimmst die
Sünden der Welt, erbarme dich unser! Der du hinwegnimmst
die Sünden der Welt, nimm auf unser Flehen! Der d» zur
Rechten des Vaters sitzest, erbarme dich unser! Denn du allein
bist heilig, du allein der Herr, du allein der Allerhöchste, Jesus
Christus mit dem heiligen Geiste in der Herrlichkeit Gottes des
Vaters. Amen." — ist späteren Ursprungs. Wer diesen Zusatz
aber gemacht, läßt sich nicht mit Gewißheit bestimmen. Jeden¬
falls aber ist er sehr alt. Denn ihn führen schon die aposto¬
lischen Konstitutionen^ fast mit denselben Worten an, und
schreiben ihn als mutulinus (irgookn^i/ vor. Auch
Athanasius gedenkt desselben, empfiehlt ihn aber gleichfalls
nur als Privatgebet. Eine ähnliche Bemerkung macht Chry-
sostomns. 3) Den Gottesdienst der Asceten beschreibend,sagt
er, daß sie, sobald sie sich am Morgen vom Bette erhoben, wie
mit Einem Munde Gott durch Hymnen lobten, für alle eignen
sowohl, als gemeinschaftlichen Wohlthaten Gott dankten, und
unter Anderm gleich den Engeln sängen: Ehre sei Gott in der
Höhe u. s. w. Auch im Abendlandc wurde hier und da unser
Hymnus als Morgcngesang benutzt, wie Mabillon aus den
Regeln des heiligen Cäsar! ns von Arles und Aurelianns
(im Anfang des sechsten Jahrh.) nachweist. Jedoch war dies
dort nur an den Sonntagen, am Osterfeste und an andern
Festen der Fall. §) Seine vorzüglichsteVerwendung fand in
der Messe statt. Wer ihn hicfür angeordnet, und welche Be¬
deutung er in dem Ganzen der Messe habe, ist schon früher
gezeigt worden. §)

1) INI,. VII. e. 47.
2) Oe vir^init. toin. I. p. 1057.
3) liomil. 69. in HIsttli.
4) Hindi II. <Ie eui'su OnIIienn. p. 407.: dneo 6aesn>iu8 et -iure-

Iisin>8 in instutinis InnUiliu» enntieuin: Hl n An i ki 0 n t, et d^iunuin:
txlorin in exeelsis, pro cli«bu8 ps8elinlil>u8 prneeipiunt, itein-
Hue pro 8>n^uli8 äoniinieig et inssoribu8 ko8ti8.

5) Vergl. Bd. I. S. 155.



Wie der Priester, so singt ihn auch die Gemeinde bei der
Feier der heiligen Messe, obgleich nicht immer in wörtlicher
Übersetzung. Daß er hier den nämlichen Zweck habe, wie in den
Meßgcbetcn selbst, ist klar.

Seinem Inhalte und seiner Form nach gehört das 6Ioria zu
den schwungvollsten Lobgesängen, welche die Kirche besitzt. Er ist
ein Loblied auf den Vater, der uns seinen Eingeboruen aus un¬
endlicher Liebe geschenkt; ans de» Sohn, der gekommen ist, um
uns von der Sünde zu erlösen, und, nachdem er dieses Liebes-
werk vollendet, zur Rechten des Vaters erhoben worden ist, und
nun mit dem Vater und dem heiligen Geiste der Herrlichkeitdes
Himmels genießt.

8 39 .
2) Das Dreimakheilig.

Das Dreimalheilig(trisa^io») führt den Namen cherubi¬
nischer Lobgesang, weil ihn Jesajas*) von den Seraphim
vernommen haben will. Es lautet: „Heilig, heilig, heilig
bist du, o Herr, Gott Sabaoth! Himmel und Erde
sind voll von deiner Herrlichkeit. Hosanna in der
Höhe! Geben cd eit sei, der da kömmt im Name» des
Herr»! Hosanna in der Höhe!" Der zweite Theil dieses
Lobgesanges (Hosanna u. s. w.) ist der heiligen Schrift des Neuen
Testaments^) entnommen. Eine etwas andere Form hat unser
Hymnus in den apostolischen Konstitutionen.^) Er lautet
dort: „Heilig, heilig, heilig ist der Herr Sabaoth. Himmel
und Erde sind voll von seiner Herrlichkeit. Gcbenedeit in Ewigkeit.
Amen!" In dieser Form kommt er auch bei Chrysostomus ^)
vor. Später erhielt er, wahrscheinlich durch Proklus, Patriarch

1) K. 6 , V. 3.
2 ) Matth. 21, N. 15.
3) It.it>. VII. o. 12.

4) Ilomil. I. Ne vei-t,i8 Nesaiae. Homil. VI. in 8e>apliiin. 61.
0)>riII. eatooli. ni)>8t. V. >i. 5.
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von Konstantinopel, »nd Theodosius den Jüngern um das

Jahr 446 einen Zusatz in den Worten: „Heiliger Gott, heiliger

Starker, heiliger Unsterblicher, erbarme dich nnser!" Und in

dieser Weise finden wir ihn nicht lange nachher auch von dem

Concil zu Cbalzedon^) bei der Verdammung des Dios-

korns angewendet. Wie wir ans Johannes Damascenus

erfahren, so gebrauchte man diese Formel, um seinen Glauben

an die Trinität zu bekennen, indem man das heiliger Gott

von dem Vater, heiliger Starker von dem Sohne, und

heiliger Unsterblicher von dem heiligen Geiste ver¬

stand. 2 ) Einen weitern Znsatz erhielt nnser Hymnus in der

griechischen Kirche durch den Kaiser Anastasius,^) oder, wie

Andere 4) wollen, durch Petrus Gnapheus, Bischof von An¬

tiochien, in den Worten: „Der du für uns gekreuzigt

worden bist," um damit die Häresie der sogenannten Tlioo-

pascllitao einzuführen, welche lehrten, die göttliche Natur selber

habe am Kreuze gelitten, was gleichbedeutend war mit dem Satze:

Die göttliche Trinität hat gelitten, weil dieser Hymnus allgemein

als ein Lobgcsang aus die Dreieinigkeit angesehen wurde. Um

diesen Jrrthnm zu vermeiden, fügte ein gewisser Calaudio,

Bischof von Antiochia, zur Zeit des Kaisers Zeno, nach 8gnolii8

immortai>8 die Worte: 0Ini8t6 rsx, hinzu. Die zuletzt erwähnten

Zusätze brachten eine große Aufregung in der orientalischen

Kirche hervor. Die Kirche von Konstantinopel hat sie nie

ausgenommen; desgleichen die abendländische. Wie man aus

den alten griechischen Litnrgieen sehen kann, so wurde das

Tri8k>Aion an verschiedenen Stellen der heiligen Messe gebraucht,

zuerst vor der Lesung der Epistel, und daun vor der Wandlung,

wo es »och heute seine Stelle hat. Das erste nannte man kurzweg

das Tri8g§ion, das zweite kpmioion oder den Uznnnim liiumpllsl>8.

It Oone. Llialekil. »ct. 1.

2t 3olisiin. OitMLseen. de oitlivllox. 66e. I^ib. III. c. 10.

3t Lva^i'. Ili-it. eccl. It6I>. III. e. 44.
4) 6 oI, 3 n ». Da m 3 8 e e n. I. c.

5) Hieoäoi-. I,eet. I,il>. II. (teclldi. an. 16. Xeiionis.
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Wie bereits früher bemerkt wurde, so wird die Aufnahme
des Dreimalheilig in den Meßritus dem Papste Sixtus I-
(ch 130) zugeschrieben. Die Kirche spricht darin ihre Freude aus
über das Glück, daß sich der Eingeborne des Vaters würdigt,
in ihre Mitte zu treten, und mit seinem heiligen Opfer sie zu
entsüudigen.

8 40.

3) Ve De um luuckumus.

Das Io Oeum, welches man, wie es auch von Binterim^)
geschieht, füglich unter die Osntics rechnen könnte, da es fast
nur aus Stellen der heiligen Schrift zusammengesetzt ist, nimmt
unter den Hymnen der katholischen Kirche, sowohl was seinen
Inhalt, als auch seine Melodie betrifft, eine der ersten Stellen
ein, und lebt, wie kein anderer, in dem Munde des katholischen
Volkes.

Über seinen Verfasser liegt indessen ein tiefes Dunkel aus¬
gebreitet, das kaum mehr ganz aufgehellt werden dürfte. Er
führt gewöhnlich die Überschrift: Hymnus 8. ^mbrosii et ^u^u-
8tini. Sie beruht auf dem Zeugnisse der Chronik des heiligen
Dezius, eines Bischofs von Mailand, welche erzählt: Als
Augustinus von Ambrosius getauft wurde, so hätten beide,
während sie am Taufbrunnen standen, aus göttlicher Eingebung
in Gegenwart aller Anwesenden diesen Hymnus gesungen. Mit
der Unächtheit dieser Chronik, welche Joh. Mabillon sehr
gründlich nachgewiesen, fällt jedoch diese Behauptung in sich selber
zusammen. Nicht viel besser steht es um eine andere Ansicht, die
aus den Worten des vierten Concils von Toledo (633)
beruht, nämlich, daß Ambrosius allein der Verfasser sei. Denn
dieses Concil sagt nur, daß gewisse Hymnen von Hilarius und
Ambrosius für die Kirche verfaßt worden seien, ohne jedoch
nnsers Hymnus namentlich Erwähnung zu thun. Hätte das

1) S. Band l. S. 178 .
2) Denkw. Bd. IV. Thl. i. S. 40 i.



201

Concil unfern Hymnus wirklich im Auge, so leuchtet ei», daß
eben so sehr Hilarius als Ambrosius der Verfasser sein könnte.

Die gelehrten Benediktiner, welche die Werke des heiligen

Ambrosius herausgegeben haben, sprechen ebenfalls die Urheber¬
schaft diesem Heiligen ab, weil sich weder in seinen Schriften, noch

bei seinem Biographen Possidius eine Andeutung dafür findet.

Wahrscheinlicher ist es, daß derselbe von einem gallischen
Schriftsteller, etwa hundert Jahre nach dem Tode des Ambro¬

sius, zum Gebrauche der gallikanischcn Kirche verfaßt worden sei.

Nach dem Zeugnisse Pagi's r) fand Gavanti den fraglichen
Hymnus in einem alten Mannscripte mit dem Titel: Hymnus

^bunclli, in andern mit diesem: Hymnus Lisebuli; in zwei anderen

wird er nach Jak. Usser^) dem Nizetius, Bischof von Trier,

der ungefähr um 535 lebte, zugeschrieben. Und dieser gilt bei

den Gelehrten heutzutage ziemlich allgemein als Verfasser.

Den ersten Spuren desselben begegnen wir in der Regel
des heiligen Benedikt 3) und in jener des heiligen Cäsar ins

von Arles, welche dessen Gesang für das Offizium vorschreiben.
Den heutigen Gebrauch des Ts lleum anlangend, so bildet

er eine» Bestandtheil des Brevieres, wo er, die Advents- und

Fastenzeit abgerechnet, die Matutin beschließt. Außerdem wird

es bei allen wichtigen Veranlassungen, z. B. bei öffentlichen

Danksagungen, nach Ertheilnng der heiligen Firmung, nach Em¬
pfang der ersten heiligen Kommunion n. s. w. gesungen.

Inhalt und Form nnsers Hymnus tragen das Gepräge der

höchsten Begeisterung an sich. Es ist, wie der gelehrte Maistre
sich ausdrückt, eine begeisterte Poesie, die sich über alle Schranken

des Metrums hinwegsetzt, eine göttliche Dithyrambe, worin die

Begeisterung sich auf eignen Flügeln erhebt und aller Regeln
der Kunst spottet. Glaube, Liebe und Dankbarkeit haben nie

eine ausdrucksvollere Sprache geredet. Wir geben denselben hier
wortgetreu wieder:

1) Oitio. in Lsion. 388. n. 11.

2) Oe 8^n>t>. i>. 2.
3) 0. ie.
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„Dich, Gott, loben wir; dich, den Herrn, bekennen wir.

Dich, den ewigen Vater, verehrt das ganze Weltall.

Dir rnfcn alle Engel, dir die Himmel und alle Mächte, dir

die Cherubim und Seraphim unablässig: Heilig, heilig, heilig,

Herr Gott Sabaoth! Himmel und Erde sind voll deiner Herr¬

lichkeit.

Dich preist die glorreiche Schaar der Apostel, der Propheten

lobwürdige Zahl; dich lobt der Märtyrer glänzendes Heer.

Dich bekennt ans dem ganzen Erdenrunde die heilige Kirche,

dich, den Vater der unermeßlichen Majestät, deinen anbetungswür¬

digen, wahren und einzigen Sohn, desgleichen den heiligen Geist.

Du, o Christus! bist der König der Herrlichkeit; du bist des

Vaters ewiger Sohn.

Indem du zur Erlösung des Menschen Fleisch annehmcn

wolltest, hast du nicht den Schoos der Jungfrau verabscheut.

Nachdem du den Stachel des Todes überwunden, hast du

den Gläubigen das Reich der Himmel erschlossen.

Du sitzest zur Rechten Gottes, in der Herrlichkeit des Vaters.

Wir glauben, daß du als Richter dereinst wieder kommen

werdest.

Darum flehen wir dich an: Komm zu Hilfe deinen Dienern,

die du mit deinem kostbaren Blute erlöset hast!

Laß sie unter die Zahl deiner Heiligen im Himmel gerechnet

werden!

Erlöse, o Herr! dein Volk, und segne dein Erbe; regiere

sie und erhebe sie bis in Ewigkeit.

Wir preisen dich an jedem Tage, und loben deinen Namen

von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Würdige dich, o Herr! uns an diesem Tage ohne Sünde

zu bewahren.

Erbarme dich unser, o Herr! erbarme dich unser!

Deine Barmherzigkeit komme über uns, o Herr! wie wir

ans dich gehofft haben.

Auf dich, o Herr! hoffe ich; laß mich in Ewigkeit nicht zu

Schanden werden."

Aus dem Wortlaute des 16 veum sehen wir, daß dasselbe
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in seiner ersten Hälfte ein Lobgesang auf die Trinität ist, in seiner

zweiten dagegen sich in ein Bittgebet an den Heiland anslöst.

Man wundere sich darüber nicht. Dieser Übergang erscheint als

ein ganz natürlicher und, wir möchte» sagen, nothwcndiger, wenn

wir uns die Sache etwas näher anschen. Indem nämlich die

Kirche die Hauptmomcnte des Erlösungslebens Jesu Christi an

ihrem Geiste vorübcrzichcn läßt, und ihrer Freude darüber in

einer Lobpreisung einen Ausdruck leiht, kann sie nicht umhin,

zugleich ihrer selbst, um derentwillen Christus Mensch geworden

und am Kreuze gestorben ist, und damit ihrer Noth zu gedenken.

Das Gefühl der Noth drängt aber unwillkührlich zur Bitte hin.

Gerade dieser letzte Theil nnscrs Hymnus ist es, der fast

ganz aus der heiligen Schrift, namentlich aus den Psalmen,

genommen ist.

Ebenso ausgezeichnet wie durch seinen Inhalt, ist das Is

vsum auch durch seine Melodie. Wer kennt nicht den herr¬

lichen, volksthümlichen Strophcngesang des deutschen: Großer

Gott! wir loben dich? Älter und erhabener noch aber ist der

Choral, nach dem er in der römischen Kirche gesungen wird.

8 41.

4) Advents-Hymnen.

Indem wir bei der Aufzählung der vorzüglichsten Kirchen¬

lieder der Ordnung des Kirchenjahres folgen, beginnen wir mit

dem Advente.

Das römische Brevier enthält deren drei, nämlich:

1) Oreator alms sillerum, für die Vesper,

2) Verbum supernum prollieus, für die Matutin, und

3) Ln olmn vvx rL«Isr§uit, für die Landes,

die alle den heiligen Ambrosius zum Verfasser haben. Ihrem

Inhalte nach sind sie ein feuriger Erguß der Freude und des

Dankes, weil Gott sich gewürdigt, seinen Eingebornen zur Ret¬

tung des Menschengeschlechtes in die Welt zu senden, und ein

inständiges Flehen um Barmherzigkeit, wann der Herr zum Ge¬

richte kommen werde. Der erste lautet:
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Lreator nlme siderum,

Metern» lux eredentium,

des» I!e(Ie»n>tor oinuium,

Intende votis sup^licum.

Gott, Schöpfer, hoch gebenedeit,
Der Gläub'gen Licht in Ewigkeit,
Neig', Herr, auS deinen sel'gen Höh'n,
Dich deiner niedern Knechte Fleh'».

ldui, daemouis ne kraudibus

Deiiret orbis, impetu

-Imoris nctus, Innn/uidi
lllundi inedela factus es.

Der du, daß Feindes List und Wuth
Sie nicht Verderb', in Liebesglut
Entbrannt, z»m Heiltrank, Jesn Christ,
Der kranken Welt geworden bist.

Loininnne gui inundi nekas

Dt exsiiare«, ad Oi ueein

O Vir^inis 8aerario

Intaeta prodis vietima.

Der sür der Menschheit Sund' nnd Schuld,
Am Stamm des Kreuzes, du, voll Huld,
Dich ans dem Schoos der reinen Magd
Zum Sühnnngsopfer dargebracht.

6uj»s pvtestas ^lorine,

l^omoiigue cuin ^riuium sonnt,
litt coelites et inferi

Tremenle eurvnntur Aenu.

Vor dessen Macht und Herrlichkeit
Und hehrem Namen weit und breit
Des Himmels Heer sich zitternd beugt,
Der Hölle Schaar bebt und erbleicht:

Oe desiiocamnr »Itimae

lVln^nuni diei dudieein;

./liunis su^ornno ^rntiae
Hebende nos ab bostibus.

Der du am großen Tag dereinst
Als Richter aller Welt erscheinst,
Sei uns barmherzig, Jesu Christ,
Und schuh' uns vor der Feinde List.

Virtus, bonor, laus, ^lorin

Oeo Datei, euur Dilio,

8ancto simul Daiaclito,
In saeeuloi'nin sncculn.

minien.

Lob, Ehr' nnd Preis erschall' zum Thron
Dem Vater und dem ew'gen Sohn,
Dem heil'gen Tröster auch geweiht
Sei Ruhm nnd Preis IN Ewigkeit.')

Amen.

Der zweite:

Verbum su^ernum ^rodiens

O Datris aeterni sinu,

Oui natus oibi subvenis,

Oabente cursu teniporis.

Wort, Gott aus Gott, das hehr und groß
Kam ans des ew'gen Vaters Schoos:
Das Mensch geworden in der Zeit,
Die Welt vom Sündenfluch befreit:

l) Schlosser, die Kirche in ihren Liedern durch alle Jahrhunderte.
Mainz 1851. Bd. I. S. 39.
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Ulumina iinirc pootora,

Duolpie amoie eoncrema;
Ult cor calluea cleserens

Loeli voluptss impieat.

Schenk' uns dein Licht, o höchstes Gut!

Geuß in die Herzen Liebesglnt:

Daß, Nicht'gem abgcwandt, die Brust

Entbrenn' in reiner Himmelsiust:

Ot, cum tribiinai lluciiei8

Oamnabit i^ni noxio8,
Lt vox umicu clebituur

Voeabit ad coelum pios:

Daß, wenn verdammt des Richters Mund

Die Sünder in der Höste Schlund,

Und holder Stimme milder Ton

Die Frommen ruft zum sel'gen Lohn:

?kon esca llammarnin ui^ros
Vvlvsmur inter turkines,

Vultu Del sccl compoteo

Loeli kruumur ^auciiio.

Uns nicht der Flamme wüth'ge Glut

Verschling' in düst'rcr Wirbel Fluth:

Daß wir, durch Gottes Huld erneut,

Uns sein ersten'» in Ewigkeit.

kstri, slmulcjuo LiUo,

Dibigue sanete 8piritu8,

8icut suit, 8it suAitsr

8aec!um per omns ^loria.
^men.

Preis sei dem Vater und dem Sohn,

Und dir, o Geist! auf gleichem Thron,

Gleichwie er sein wird, ist und war

Zu allen Zeiten immerdar.')
Amen.

Der dritte:

Ln ciare vox rellar-^uit,

Obaeura gnaegue per8onan8:

kroeul Inventur 8omn>a:
alto lle8u8 promicat.

Sieh', eine Helle Stimm' erklingt,

Die mahnend durch das Dunkel dringt:

Fern fliehe nächt'ger Träume Heer:

Vom Himmel schimmernd glänzt der Herr.

lVlon8 sein reour^st tvrpicla,

lXon smp>iu8 sueen8 Iiumii

8idus rekeltet sam novum,
Lt tollet omno uoxium

Auf! träger Geist, ermunt're dich!

Des Schlummers Erdenbande brich!

Ein neuer Stern glänzt hell und licht,

Deß' Strahl des Unheils Nacht durchbricht.

Ln ^Anu8 all N08 mittitur

Laxere ^rat,8 llebitum:
Omnes 8imnl eum lecrvmi»

krecemur inelul^entiem:

Sieh', Gottes Lamm naht uns voll Huld,

Zu tilgen unsrer Sünden Schuld:

Zu ihm mit Thränen laßt uns schrei'n,

Daß er uns wolle gnädig sein;

1) Schlosser a. a. O. S. 42.
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I7t cum seeunclo fulserit,

Netucjue munclum cinxenit,

Nion pco icatu puuiut,
8eä uos pius tune pi'vtvAat.

Daß, wenn znm andern Mal er naht,

Und Schrecken alle Welt umfaht,

Er mild von Strafen uns befrei',

Und uns ein trener Schirmer sei.

Virtus, Iionor, Ia»8, ^loria
Oeo l?at>> cum Ikilio,

8»ncto 8imul Uaraciito,
In saeeuloruin 8aecula.

-Iinen.

Lob, Ehr' nnd Preis erschall' zum Thron

Dem Vater und dem ew'gen Sohn:

Dem heil'gen Tröster auch geweiht

Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.')
Amen.

Hiezu kommt noch der bekannte und so beliebte Hymnus:

Thauet, Himmel, den Gerechten,

Wolken, regnet ihn herab!
Nief das Volk in bangen Nächten,

Dem Gott die Verheißung gab,
Einst den Mittler selbst zu sehen,

Und zum Himmel einzugehcn:

Denn verschlossen war das Thor

Zu des Heiles Erb' empor.

Gott der Vater ließ sich rühren,

Daß er uns zu retten sann,

Und den Rathschlnß auszufnhrcn,

Trug der ew'ge Sohn sich an.
Gottes Engel kam hernieder,
Kehrte mit der Antwort wieder:

Sieh', ich bin des Herren Magd,

Mir gescheh', wie du gesagt.

Als die Botschaft angekommcn,

Lag Maria im Gebet:

Als das Wort Fleisch angenommen,

Ging sie zn Elisabeth.

Von dem Gruße ganz durchdrungen,

Ist Johannes aufgesprungen,

Der von Gott geheiligt war,

Eh' die Mutter ihn gebar.

Dieser ließ die Stimm' erschallen:

Sünder, wacht vom Schlummer ans!

Denn es naht das Heil uns Allen;
Hemmet enern Sündenlauf!

Brüder, laßt zu diesen Zeiten

Unser Herz zur Buß' bereiten!

Wandelt ans der Tugcndbahn,
Ziehet Jesum Christum an!

Laßt uns wie am Tage wandeln,
Nicht in Fraß und Trunkenheit:

Suchet, um gerecht zu handeln,

Wahrheit, Fried' nnd Einigkeit!
Jenem gänzlich nachzuartcn,
Dessen Ankunft wir erwarten:

Dies, durch des Apostels Mund,

Macht die ew'ge Wahrheit kund.

Komm', o Herr, hilf uns erfüllen

Deines Knechtes heil'gen Rath!
Komm', nach deines Vaters Willen,
Wie sein Bot' verkündet hat!

Komm' herab, bring' uns deip Frieden,
Den du Jenen hast beschicken,

Welche guten Willens sind.

Komm' zn uns, o göttlich Kind!^)

1) Schlosser, a. a. O. S. 41.

2) Ebend. Bd. II. S. 241.
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Dieser Hymnus, dem die im priesterlichen Gebete für diese
Zeit sich häufig wiederholenden Worte des Jesaias: Horste
ooeli äosupsr, nubos pluant Austum oto. (Jes. 45, 8.), zu Grunde
liegen, der indessen in seiner dermaligen Gestalt erst neuern
Ursprungsund auch nicht überall gleichlautend ist, drückt auf
eine rührende Weise die Sehnsucht der vorchristlichenWelt, in
welche sich die Kirche versetzt, aus, läßt sodann den Bußeruf
des Johannes erschallen, und mahnt mit den Worten des Apostels
Paulus (Rom. 13, 11 —14.) zu einem heiligen Leben, damit
der Heiland bei seiner Ankunft eine würdige Wohnung in unfern
Herzen finden möge. Ebenso ansprechend, wie sein Inhalt, ist
auch seine Melodie.

8 42.
S) Weihnachts-Hymnen.

Die Kirche hat in das Offizium für die Geburt Jesu zwei
Hymnen ausgenommen,nämlich:

1) llosu, kellomptor oinnium,
Ouem Iuoi8 gute ori^inem, für die Vesper und Matutin, und

2) solis ortu8 osräino, für die Laubes.

Der erste wird dem
und lautet also:
lesu, lieclemptor omnium,
lduem lucis »nie ori^inem
klarem katernae Alarme
t?ater supremus elliüit.

Du lumen et splenäor ?utris,
Du spes perennis omnium,
Intende, rluas t'unclunt prooes
Dui per orbem servuli.

lVlemento, reium Louditor,
Hostri guod olim corporis,
8aeratu ab »Ivo VirAinis
Ilascendo, sormum sumpseris.

heiligen Ambrosius zugcschrieben,

O Jesu, der die Welt befreit,
Dem Vater gleich au Herrlichkeit,
Der, eh' das Licht geschaffeu war,
Dich, Sohn, von Ewigkeit gebar.

O du, des Vaters Glanz und Licht,
Du Aller Trost und Zuversicht,
Du wirst die Deinen nicht verschmäh'»,
Die heut' zu dir in Dcmuth sleh'n.

Bedenk', o Schöpferl hehr und klar,
Daß unser Fleisch einst wunderbar,
Als dich gebar der Jungfrau Zier,
Du nahmst, und wurdest Mensch, wie wir.
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Do8tatur boo prsesen8 clies

Cnrren8 per anni ciroulum,
tchuod svlu8 e 8inu Uatri8

lllnndi 8alu8 adveneri8.

Vom heut'gen Tag wird dies bewährt,
Der in dem Kreislauf wiederkehrt,
Daß du aus Vaters Schoose kamst,
Und unsre Menschheit an dich nahmst.

Hüne a8lra, teNns, aeguora,

Hüne omne guod coelo 8uke8t,
8alut>8 -luetoiem novae

Kovo 8alutat eantico.

O Helle, gnadenvolle Nacht,
Die Heil und Leben uns gebracht!
Dir jauchzt die Erde, dir das Meer,
Dir aller Himmelsbürger Heer.

Dt n»8, beata guo8 euer!

Ui^avit »nda 8anAu>ni8,
Hatali8 ob Niem tui

Hvmni tributum 8vlviinu8.

Auch wir, die du durch deinen Tod
Erlöset von der Sünde Noth,
Wcih'n dir an diesem Tage Dank,
Und feiern dich mit Lobgesang.

3esn, tibi 8,t Gloria,

Dui natu8 «8 de Violine,

Cum Untre et almo 8piritn,

In eempiternn 8aecula.
-Imen.

Preis dir, o Jesu! immerdar,
Dir, den die Jungfrau uns gebar:
Dir, Vater, Tröster, dir geweiht
Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.')

Amen.

Der zweite: ^ solis orlus ourciins, hat Sedulius (in der

Mitte des fünften Jahrhunderts) zum Verfasser, und lautet also:

L. 80 Ü8 vrtus oardine Vom Aufgang bis zum Niedergang

-Id u8gue terrae limltem,

Dbrmtum canamu8 Urineipem,

Natum Alaria vir^ine.

Erschalle Preis und Lobgcsang
Dem Sohn der Jungfrau, Jesu Christ,
Der aller Herren Herrscher ist.

Ueatu8 auctor 8aeeull

8srvile oor>,n8 induit^.

Dt carne esrnem liberan8,

lXe perderet czuo8 vondldit.

Der aller Welt das Dasein gab,
In Kuechtsgestalt kam er herab,
Das Fleisch im Fleische zu befrei'n,
Heil den Gefall'nen zu verlelh'n.

D»8tae Uarenti8 vi8cera

Doele8tl8 intrat Gratia:

Venter Uuellae bssulat

8ecreta, c^use non noverat.

Der Gnade HimmelSstrom ergoß
Sich in der Jungfrau reinsten Schoos:
Ihr Leib umschloß das Gottespfand,
Das der Natur war unerkannt.

1) Schlosser, a. a. O. Bd. I. S. 43.
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Demus pnäioi pectoris

Demplum repente kt Dei:

lotset» oeseieos virum,

Ooneepit slvo kilium.

Die Klause hcil'ger Züchtigkeit

Hat Gott zum Tempel sich geweiht:

Der unberührte Leib sofort

Empfing den Heiland durch das Wort.

Lnititur puerpers,

Auem Osbriel prseclixerst,

Geboren hat die keusche Magd,

Den Gabriel vorausgesagt;

Allem ventre iVIstris ^estiens, Dem, als ihr Schoos ihn noch umschloß,

Diese beiden Hymnen haben theils die ewige, theils die
zeitliche Geburt des Erlösers im Auge, Preisen die sich darin

kundgebende Liebe, und fordern die Christenheit zum Danke auf.
In ihnen spiegelt sich daher die Idee des Weihnachtssestes auf
vortreffliche Weise ab.

Außer diesen beiden im Breviere enthaltenen Hymnen auf

die Geburt Jesu ist in neuerer Zeit »och ein anderer sehr allge¬

mein geworden, der in der Christmette gesungen zu werden
pflegt, und sowohl was seinen Inhalt, als auch was seine Me¬

lodie betrifft, sich würdig an diese anreiht. Er lautet:

t) Schlosser, a. a. O. Bd. >. S. 80.
Fluck, Liturgik, ii. 1^.

Lsptists elsusum seuserst. Johannes jauchzt' tm Mutterschoos.

koeno jseere pertulit:

krsesepe noo sbborruit:

Dt Isete moclieo psstus est,

I?er cjuem oee sles esurit.

Zum Lager wählt er sich das Heu,

Ruht in der Krippe sonder Scheu:

Er ward mit karger Milch getränkt,

Der selbst dem Vogel Nahrung schenkt.

Osuket oborus ooelestium, Hoch freuet sich der Engel Chor,

Dt ^o^eli eaiiunt Deo; Laut schallt ihr Jubelsang empor:

kslsmljue Kt psstoribus Als Hirte macht der Hirten Schaar

ksstor, Oester omnium. Der Herr der Welt sich offenbar.

^esu, tibi sit ßtoris, Preis dir, o Jesu, immerdar,

Aui nstus es cle Vir^ine,

Oim Dstre et slmo 8piritu

ln sempiterns sseeuls.

Dir, den die Jungfrau uns gebar:

Dir, Vater, Tröster, dir geweiht

Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.')
^liuen. Amen.
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Heiligste Nacht!
Erste der Nächte für Menschen hienieden,

Heiligste, ewig uns heiligste Nacht!
Engel erscheinen, verkünden den Frieden;
Allen wird fröhliche Botschaft gebracht.

Nnn ist die größte Verheißung erfüllt;
Endlich die Sehnsucht der Väter gestillt.

Staunet, o Sterbliche!

Sehet der Ewige
Lebet als Kind!

Christen bedenkt!

Kaum von dem Schoose der Mutter entbunden,

Ward er zum Leiden, zum Dulden bestimmt.
Der nie die Freuden der Erde empfunden,

Den zogen Sünder, von Bosheit ergrimmt —
Also beschloß es der heilige Gott —
Hin zu dem schmählichsten bittersten Tod.

Dadurch riß uns der Herr,

Ihm sei Dank, Preis und Ehr'!

Aus unserer Noth.

Göttlicher Freund!

Allen zum Lehrer, zum Beispiel geboren,

Sei es, so lang' ich noch lebe, auch mir!

Dann bin ich nicht für die Tugend verloren,
Sondern ich finde den Himmel in ihr:

Bin nicht vergebens geboren zur Welt:

Lebe und sterbe dann, wie's dir gefällt,
Mit dir, du Göttlicher!
Du bist mein Gott und Herr

Der mich erhält. ')

8 43 .

6) Hymne» für das Fest der Erscheinung.

Das Fest der Erscheinung hat zwei Hymnen, deren erster:

Lruelelis Horocles, veum, den Colins Sedulius (gegen die

Mitte des fünften Jahrhunderts lebend), deren zweiter: 0 sols

i) Mainzer Gesangbuch. N. A. S. 164.
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mgssNN-um m-kium, Prudentius (1- nach 405) zum Verfasser
hat. Während jener drei Thatsachcn aus dem Leben Jesu, die

Huldigung der Weise», die Taufe Christi und dessen erstes Wunder

zu Kana feiert, hat dieser blos die Ankunft und das Opfer der

Weisen zum Gegenstände. Sie lauten:

1) Für die Vesper und Matutin:

llrixloli's klerocles, Oeum

liebem venire guici tiines?

Ron eripit mortslia,
6 .ui re^nn clnt ooelestin.

Was rasest du in grimmem Wahn?
Schreckt dich, Herodes, Gottes Nah'n?
Nicht ird'scher Kronen Glanz begehrt,
Der Himmelskronen uns beschecrt.

Ibnnt dlsAi, guam viclersnt,
8 teIIain «ecjuentes prneviain:

Domen reguiront luinine:
Oeum tnteutur mnnere.

Die Weisen zogen her von fern,
-Ihr Führer war der lichte Stern:
Im Lichte sucht das Licht die Schaar,
Bringt Gaben ihm zum Opfer dar.

Dnvacra puri ^ur^itis

Loelestis ^.^nu 8 atti^it:

keccntn goae non cletulit,
Ro 8 abluenäo 8 U8t»Iit.

Der reinen Woge Taufe nahm
Das hochgclobte Gotteslamm:
Die Sünde, rein von Sündenschuld,
Abwaschcnd, reint uns seine Hnld.

Rovum ^enu 8 potentiae:

^c>une rube80nnt N^Zvine,

Vinuinguo su 88 n knnäere,

IVlutnvit uneln ori^inein.

Der Allmacht Kräfte thut er kund,
Die Welle röchet sich zur Stund':
Des Wassers Elemente schafft
Er um in Wein durch seine Kraft.

lle 8u, tibi 8it ^loris,

lbni appnrui 8ti 6 entibu 8 ,

Lum kstre, et nlino 8 piritu,

In 8 einpiterns nnecula.
^nien.

Dir, Jesu, Preis und ew'ger Dienst,
Der du den Völkern einst erschienst:
Dir, Vater, Tröster, dir geweiht
Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.')

Amen.

2) Für die Laubes:

0 8 oln »iNANnrnin nrbiuni Ob allen Städten hehr und groß
N-stor Letblebem, eui contixit Nagt Bethlch'm, wo zum Licht entsproß,
Dueem 8a1uti8 eoe1itu8

Ineorporatum ^i^neie.

Mit unscrm Fleische angethan,
Der Führer auf des Heiles Bahn.

l) Schlosser, a. a. O. S. 82 .

14»
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tluem Stella, guae solis rotsm
Vineit ilccore sc luuiine,
Venisse terris nuntiat
6uin carne terrestri Oeuni.

Videre postguam illuin lVIa^i,
l'löa peoniunt munera;
8trati(jue votis ollerunt
Dlius, m^rrbam et aurum regium.

liebem Oeumgue annuntlant
Dbesaurus, et tra^rans odor
Dburis 8adaei se m^rrbeus
kulvis svpulebrum praedooet.

desu tibi sit ^loria,
Hui apparuisti 6entib»s,
6um katre, et slino 8piritu,
In seinpiteena saeeula.

dmieii.

Der Stern, vor dessen Licht so rein
Erbleicht der Sonne Flammenschcin,
Verkündet durch sein mächt'ges Glüh'n,
Daß Gott in Knechtsgestalt erschien.

Des Morgens Weisen seh'n den Stern,
Sic neigen huld'gcnd sich dem Herrn:
Sie bringen dar der Treue Sold,
Weihrauch und Myrrh' und Königsgvld.

Das Gold des Königs Würde preist:
Sabä'schenWeihrauchs Duft erweist
Den Gott: die Myrrhe deutet an,
Daß Grabesnachtihn werd' umfah'n.

Dir, Jesu, Preis und ew'ger Dienst,
Der du den Völkern einst erschienst:
Dir, Vater, Tröster, dir geweiht
Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.

Amen.

§ 44.
7) Hymnen für die heilige Fastenzeit.

Das römische Brevier zählt deren drei, nämlich:
1) 4>ucli benigne Lonäitor,

dessen Verfasser der heilige Gregor der Große ist. Seinem
Inhalte nach ist derselbe ein ansrichtiges Schuldbelenntniß und
eine herzliche Bitte an Gott, theils nm Vergebung der Sünden,
theils um ein reines Herz und einen heiligen Wandel, als Früchte
des Fastens. Er lautet lateinisch und deutsch-) also:

äudi, benigne Oonditor,
l^ostras preces cum tletibus,
In boe saoio sesunio
ibusas guad, aALnario.

Sich', Herr, aus deinen lichten Höh'n,
Auf unsre Thräncn, unser Fleh'n,
Das in der heil'gen Fastenzeit
Die Schaar der Deinen dir geweiht.

1) Schlosser, a. a. O. S. 78.
2) Ebend. S. 90.
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8erutntor atme eordinm,
Intlrma tu 80,8 vi> ium :
^d te revoi8i8 exliibe

Uem,88ioni8 ^ratiaw.

Du schauest in des Herzens Grund,
All' unsre Schwächen sind dir kund:
Mit Schmerz erfüllt uns unsre Schuld,
Erzeig' uns Sündern deine Huld.

lllultum guidem peeesvin>u8,
8ed parce conlitent>bu8:
^d iiomini8 landein tui

llonler medelam Ian^nid>8.

Viel Übels haben wir gethan,
Nimm unsre Reue gnädig an:
Mach' uns von unfern Schäden rein,
Zu Ehr' und Preis dem Namen dein.

Loncede no8ti»in conteri

ltorpu8 per ab8tinentiain:
Lulpne nt relingnnnt pndulnin
de^uiin eordn ciiniinuin.

Der Fasten und der Buße Frucht
Sei des bezähmten Leibes Zucht:
Daß unser Herz von Sünden frei,
Und unser Wandel heilig sei.

krse8ta lientn Drinitng,
Leneede 8i,nplex Dnitn8:
Dt fructuo8a 8i»t tui8

desunioium inuneis.
^nien.

Du Brnnnqucll aller Heiligkeit,
O seligste Dreieinigkeit,
Laß unser Fasten uns gedeih'»,
Und ewig uns dein eigen sein.

Amen.

2) b!x moi's «looti mMioo.

Dieser von dem heiligen Ambrosius herrührende Fcisten-

hymiins lenkt die Blicke der Gläubigen zuerst auf die heiligen

Vorbilder der Fastenzeit sowohl im Alten, als im Neuen Bunde,

mahnt dann zu ernster Buße, und endet in einem inbrünstigen

Flehen »m Erbarmnng. Er lautet lateinisch »nd deutsch in

möglichst wortgetreuer Übersetzung^ also:

Lx mvre docti mystieo, Durch myst'schcr Sitte Brauch geweiht,
8erveinu8 I>oe lesuninm,
De»o dierum eireulo
Ducto cjuater not>88nno.

Sei heilig uns die Fastenzeit,
Da uns von Gott geschenket ist
Der vierzig Tage Gnadcfrist.

Dex et kroplietne priniitu8
Doc praetulerunt, poetmoduin
6bri8tu8 saeravit, vmniuin
kex atgue Dnctor temporum.

Gesetz und heil'ger Seher Chor
Beschritten diese Bahn, bevor
Der Herr sie hcil'gend selbst betrat,
Der Welt und Zeit geschaffen hat.

i) Schlosser, a. a. O. S. 51.
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Ittamur C'AO I>a>'cn>8

Vei-bi'8, eibis et potidiiü,

8omno, soois et aretiu8
Ue>8teinu8 in ou8tollia.

So mäß'gen wir der Triebe Drang

I» Wort' und Rede, Speis' und Trank:

Den Schlaf, de» Scherz mit kräft'ger Hand

Bezähme strenger Zügel Band.
»

V>teiuu8 autem noxia,

ktuse 8»brnunt ment«8 va^»8,

iXuIIninc>»e llemu8 oalliiU

Ho8t>8 ioeum t)r,itniiicli.

Die Sünde slich'n wir, die den Geist

In des Verderbens Abgrund reißt:

Ans daß kein Raum gegeben sei

Des list'gen Feindes Tyrannei.

kklectamn8 iram vindicem,

UIoremu8 ante llneliceni,

6Iameniu8 ore 8u>ipliei,
Oicainem omne8 oernui:

Den Zorn des Rächers beugen wir,

Und fleh'n znm Richter für und für,

Mit Ncuethränen brünstiglich,

Und sprechen all' einmüthiglich:

t^ 08 tii 8 maU8 obkenciimua

ll'uai», I)e»8, clementiuni:

Lllünde nob>8 cle8u^er

Ue>ni88or indul-;ei>tiani.

Wir haben, Gott, durch unsre Schuld

Beleidigt deine Liebeshuld:

Sich' uns, Erbarmer, gnädig an,

Und laß Vergebung uns empfah'nl "

Element« rjuoN 8uini>8 tui,

Uicet cnciue!, pls8inati8:
?ke Ne8 iionorem noin>ni8

T'ui, ^reeaniur, alter!.

Gedenk', daß »ns dein Allmachtsruf,

Wenn auch ans schwachem Thon, erschuf:

Gib, die du schufst zu deinem Ruhm,

Herr, nicht dem Feind' znm Eigenthum.

I,axa maluin, cjuoct keeimu8,

^nbe Iionnni, cjuocl si08 cimu 8 :

Ulaoere ljuo tandem tibi

ko88imu8 Nie, et perjietim.

Vergib das Böse, so gescheh'n,

Das Gute mehr', um das wir fleh'n:

Daß hier und ewig dir allein

Wir endlich wohlgefällig sei'n.

Uraeata beata Trinita8,

Ooneede 8>m>>Iex Onitae,
ltt kruetuo8a 8>nt tu>8

llefuniorum munera.
^ineu.

3) 0 sol sslutis intimig,

Dn Brunnqnell aller Heiligkeit,

O seligste Dreieinigkeit,

Laß unser Fasten uns gedeih'», ,

Und ewig uns dein eigen sein.
Amen.

aus dem zehnten bis dreizehnten Jahrhundert stammend, und
einem unbekannten Verfasser angehörig. Dieser Hymnus ist eine

begeisterte Bitte um würdige Früchte der Buße während der
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heiligen Fastenzeit, damit das heilige Osterfest uns als neue
Menschen antreffe. Er lautet lateinisch und deutsch *) also:

0 8ol sslutis, Iiitiinis

,Iesu relol^e mentibus,

l)un> »orte pulsu Aratior
Ordi di«8 renemeitur.

Geuß, Heiles Sonne, deinen Schein,
Herr, in der Herzen Tiefen ein:
Da, siegend, ob der dunklen Nacht,
Des jungen Tages Licht erwacht.

Dons tempi>8 scceptsbile,

Da, laer^mnrum r>voli8

Dnvnro cvrdi8 vietimam,

ltuam laeta ndurat cllaritan

Der du uns schenkst die Gnadenzeit,
Gib, daß, zum Opfer dir geweiht,
Das Herz, gereint in Zährenflnt,
Entbrenn' tu heil'gcr Liebe Glut.

Uno tonte manavit nek»8,

kluent pore>iiie8 laer^mae,

8i vir^a poeniteiitise

Lordio riAorem oontsrat.

Dem Brunnqucll, dein die Schuld entquoll,
Entströmet, Thränen, reuevoll:
Daß schmclz', im Schmerz der Buß' erneu't,
Des starren Herzens Härtigkeit.

Oie8 venit, rlieo tun,

In gna rotlorent omiria:
Tmetemur et no8 in visin

ll?ua recluoti dexter».

Es naht der Tag, dein Tag erglüht,
An weichem Alles neu erblüht:
Führ' uns, Herr, auf des Heiles Bahn,
Zn sel'gen Wonnen himmelan.

De >>ron» mundi mncliio»

6Ieinen8 »doret Drinit»»,

Lt non novi per -rrntiain
Novum ean»m»8 eaiilieom.

^men.

Dreicin'gcr Gott, vor dem die Welt
In Staub anbetend niedcrfällt,
Laß uns, in deiner Gnade Schein
Erneu't, ein neues Lied dir wcih'n.

Amen.

4) Voxilla rs^is pioclonnt.
Der Verfasser dieses Hymnus ist Venantius Fort»» atns

(ff o. 610). Ein Lobgesang aus das heilige Kreuz, singt ihn die

Kirche vom Passtvnssvnntage an bis zum Gründouuerstag. Er
lautet 2 ):

Vexill» Ue^is prodeuirt:

Duldet 6rue>8 m^8ter>um,

6,»» vit» mortem pertulit,

lllt morte vitam protulit.

Des Königs Banner wallt hervor:
Hell leuchtend strahlt das Kreuz empor,
Woran im Tod das Leben sank,
Und Leben in dem Tod errang.

N Schlosser, a. a. O. S. 189.
2 ) Ebend. S. 85 und 86.
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lVluorone dir», criminum

Dt uv8 lavaret sorelidus,

lVlanavit unda et san^uiue.

Das, von der scharfen Lanze Stich
Grausam verwundet, mildiglich
Von uns zu waschen unsre Schuld,
Strömt Blut und Wasser aus voll Huld.

Impieta 8unt, c>uae eoneinit

David ildeli oarmine,
Dioendo natiouibu8:

ke^navit a IiAno Deu8.

Erfüllt ist, was im heil'gen Drang,
Im treuen Liede David sang,
Als er den Böllern Kunde gab:
Es herrschte Gott vom Holz herab.

L.rbor decora et llol^ida,

Ornat» ke-r>8 purpura,

Llecta di^no 8tipite

Dam eancta membra tangere.

Baum, schöngeschmückt und lichtumstrahlt,
Vom Königspnrpur reich umwallt,
Dcß' würd'ger Stamm erkoren ward,
Zn rühr'n die heil'gen Glieder zart.

Deata, eusu8 liracllÜ8

Dretium pependit 8aeeuli,

8tatera kacta corpor,8,

Tulitnus praedam tartari.

Heil dir, dcß Arm umschlungen hält
Das Lösegcld der snnd'gen Welt,
An dem der reinste Leib sich wiegt,
Das Tod und Hölle obgesiegt.

0 erux ave 8pe8 uniea,

Doo pa88ioui8 tempore

Düs adauAe ^ratiain,

Kei8<ine dele crimina.

Kreuz, unsre Hoffnung allezeit,
In dieser heil'gen Leideuszeit
Den Frommen mehre Gnad' und Huld,
Zu Nichte mach' der Sünder Schuld.

De kon8 8aiut>8, Driuita8,

Oollaudet omn,8 8piritu8:
0.uibu8 0rnei8 vietoriam

Dar^iri8, adde praemium.
^men.

Dir, Heiles Quell, Dreieinigkeit,
Lob, Ehr' und Preis in Ewigkeit:
Zum Sieg des Kreuzes, welchen du
Schenkst, schenk' uns, Herr, den Lohn hinzu.

Amen.

So in der Passionszeit. Am Feste der Kreuzerfindung lautet
die zweite Zeile;

Das Osterwonnen uns verleiht.

Am Feste der Kreuzerhöhung:

In deines Sieges Herrlichkeit,
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5) ?an§6 liiMia Alori 08 >
Imuresm eerlaminis. ^)

Dieser Hymnus wird ebenfalls dem Venantius Fortu¬
na tu s, von Andern Claudius Mamertus zugeschrieben.
Seinem Inhalte nach ist er ein Lobgesang auf den Erlöser. Nach¬
dem der Dichter den Sündenfall des Menschen an dem Blicke
der Gläubigen vorübcrgeführt, beschreibt er den ganzen Vorgang
der Erlösung, die Geburt, hierauf das Leiden des Herrn, und
endigt mit einer unübertrefflichen Apostrophe an das Werkzeug
der Erlösung, an das Kreuz. Die fünf ersten Strophen mit
dem doxologischen Schluffe bilden den Hymnus für die Matutin,
die übrigen jenen für die Landes. Wir lassen ihn mit seiner
Übersetzung 2) hier folgen:

kan^e lin^ua glorios!

Oanream certaminis,

Ot super Orucis tropllaeo

Oie triumpllcnn nodilein:

Oualiter Ueckeinptor orliis
Iininolatus vieerit.

Kund', o Zunge, des erhab'uen
Kampfes lorbeerreichcn Sieg,
Und den auf der Krcuztrophäe
Hochgefeiertcn Triumph,
Wie der hohe Welterlvser
Hingeschlachtetüberwand.

Oe parentis protoplasti

ibranlle kuclor oonclolens,

Omanclo pomi noxialis
In nececn inorsu ruiti

Ipse li^nuin tune notavit,

Oamna li^ni nt solveret.

Um des erstgeschaff'ncnVaters
Fall erbarmnngsvvll bewegt,
Da er durch des schicksalvollen
Apfels Biß zum Tod gestürzt,
Zeichnet selbst das Holz der Schöpfer,
Das des Holzes Schuld bezahlt.

Ooo opus nostrae salutis

Orclo clepoposcerat:

lVIultisorniis proclitoris
ärs nt artem lulleret:

Ot meckelain lvrret incle,
Oostis uncle laeserat.

Dieses Werk hat unsers Heiles
Plan von Anbeginnerheischt:
Daß des vielgewandten Trügers
List durch List getäuschet sei,
Und die Heilung da entquelle,
Wo der Feind den Schaden gab.

lt In älterer Form:

2 ) Schlosser, a. a. O. S. 87.
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üusndo venit er^o ssori
klenitudo temsiv>>8,
lVli88»8 «8t ab srce Ustris
lXstus, orbis 6onditor:
^tc;ue ventre Vir^insli
Osrne smictus prodiit.

Vs^it inkans inter srets
llonditus prse8e>»'s:
lVlembrs psnn>8 involuts
Vir^o Alster sinkst:
ll!t Oei msnus pede8(;ue
8triots ein^it lsseis.

Im8trs 8ex <zni ssm pere^it,
Tempus im;den8 corporis,
8ponte Ubers Iledemptor
Dckssioni deditus,
L^nns in Lruoi's levstur
Immolsndu8 stipite.

lllelle pot»8 eeee IsnAvet,
8pins, cisvi, Isnees
Mite eorpu8 perkorsrunt:
lind» maust et oruor:

Derrs, pontus, S8tra, mundus,
(tua Isvsntur tlumiue.

6rnx lldeUs, inter omnes
Urtier uns nobilis:

8ilvs tslem uulls prokert
Fronde, llore, Termine:
Oulce lerrum, duloe li^nuni,
Oulee pondus 8n8tiuent.

liierte ramos srbor alt»,
Denss Isxs viseera,
Lt ri^or lentesost Ule,
lluem dedit nstivitss:

lit superni msmbrs UeAis
lende mit! stipits.

Als der heil'gen Zeiten Fülle
Endlich nun erschienenwar,
Ward gesandt der Sohn, der Schöpfer,
Aus des Baters Burg herab,
Der aus jungfräulichem Schoose
In des Fleisches Hülle kam.

Sieh', das Knäblein schreit, gebettet
In der Krippe engem Raum,
Und in Windeln hüllt die Glieder
Die magdliche Mutter ihm,
Und um Gottes Hand' und Füße
Windet sie die Binden fest.

Als er dreißig Jahr' vollendet,
Und des Lebens Zeit erfüllt,
Gab er sich, der Welterlöser,
Willig hin in Pein und Tod,
Um als Opferlammzu bluten,
An des Kreuzes Stamm erhöht.

Galle tränkt ihn, sieh', er dürstet,
Sieh', mit Dornen, Nägeln, Speer
Bohren sie den zarten Leib wund,
Wasser rinnt und Blut zumal:
Erde, Meere, Sterne, Weltall
Waschet rein der heil'ge Strom.

Kreuz, du treues, unter allen
Bäumen einzig edler Baum,
Kein Wald zeuget einen solchen,
Gleich an Laub, an Blüth', an Keim:
Süßes Holz, das süße Nägel,
Das die süße Bürde trägt.

Beug' die Äste, hoher Baumstamm,
Mach' dein hartes Jnn'res weich,
Und laß alle Starrheit schmelzen,
Welche die Natur dir gab;
Winde dich mit zarten Zweigen
Um des Herrn der Herren Leib.
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8ola lli^na tu suisti
Ikerro iuunc!i victiinam,
^tgue poikunr praeparare
^roa inunllo uuutt un' 0 ,
ltuain 8acer cruor perunxit,
kusus ^.Ani corpore.

8empiterna sit boatae
Trinität! ^loria,
-kequa katri Ikiliocqus
?ar lleou8 karaelito i

I)niu8 Drinicque uoinen
l.aullet univer8it»8.

^kineii.

Du nur warst der würd'ge Altar
Für des Weltalls Opferlamm,
Und als Arche aus dem Schiffbruch
Lenkst zum Hafen du die Welt,
Weil das heil'ge Blut dich salbte,
Das dem reinsten Leib entquoll.

Ew'ger Lobgesang ertöne
Der sel'gen Dreifaltigkeit,
Gleich dem Vater, gleich dem Sohne,
Gleicher Ruhm dem Tröster Geist:
Des Dreiein'geu Name rühme
Preisend aller Völker Mund.

Amen.

tz 45.
8) Hymnen für die Osterzeit.

1) Viotimao kasobali.
Der Verfasser dieses Hymnus ist unbekannt. Wie hoch die

Kirche ihn von jeher geschätzt habe, geht daraus hervor, daß sie
ihn in das Meßformular des Osterfestes ausgenommen hat. Er
gehört zu den sogenannten Sequenzen, und lautet in latei¬
nischer und deutscher Übersetzung*) wie folgt:
Victimae kascliali Isullea iin-

inolent Ollri8tiani.

^^ni>8 relleinit ove8: 6l>ri8tu8
innocen8

I>atr! reconoiliavitpevcatore8.
lVIor8 et vita lluello eontlixere

iniranllo.

Oux vitae mortuu8 reAnat
VIVU8.

Die irobi8 lVlariai «quill villi8ti
in via?

8epulerum 6Iiii8ti viventi8, et
Aloriam villi re8ui'Aenti8:

Opfert dem Osterlamme, o Christen, Ge¬
sänge des Dankes!

Das Lamm erlöste die Schafe: Christus,
unschuldig, versöhnte die Sünder
dem Vater.

Tod und Leben kämpften in wnnderwür-
digem Kampfe.

Der Fürst des Lebens, gestorben, herr¬
schet lebendig.

Maria, o rede: Was sahst du auf dem
Wege?

„Christi Grab, des Lebendigen, und die
Glorie sah ich, des Erstandenen:

i) Schlosser, a. a. O. S. 200.
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-tn^eUeoo te8te8, audarinm et
VV8te8.

8urrexit 6lir,8tu8, 8pe8 mea;
praecsdet v»8 in kalilaeam.

8cimu8 Ldrmtiim 8urrex>88e a

mortuia vere;
Du nob>8 vietor Uex Mise¬

rere.

^»ie». Alleluja.

„Engel als Zeugen erkannt' ich, das
Schweißtuch und die Gewände:

„Erstanden ist Christus, mein Leben;
voran euch geht er nach Galiläa."

Wir wissen, daß Christus erstand aus des
Todes Armen:

O wolle dich unser, o Sieger, König I
erbarmen.

Amen. Alleluja.

2) ^>cl re^ias tiapes.
Dieser Hymnus, welcher den heiligen Ambrosius zum

Verfasser hat, und in die Vesper des Ollloium clivmum für die
österliche Zeit ausgenommen ist, nimmt seinen Ausgang von dem
jüdischen Osterlamme, dem Vorbilde des Opfertodes Jesu Christi,
beschreibt dann dessen Sieg über den Tod und Hölle und mahnt
zum Schlüsse die Gläubigen, mit dem Herrn ein sittliches Auf-
erstehnngsfest zu feiern. Ans biblischer Grundlage sich bewegend,
offenbart unser Hymnus einen erhabnen Schwung der Phantasie.
Er lautet wie folgt*):

^d reAia8 d»pe8

8toli8 »mieti eaudidm,
I?o8t tranm'tum mnri8 rudri

Olirmto ennamu8 Urinoipi.

Da wir dem Mahl des Lamm's »ns nah'»,
Mit weißen Kleidern angethan,
Schall' Ehr' und Preis ihm, der regiert,
Der uns durch's rothe Meer geführt:

vivliia cuju8 ebarita8

8aerum propiimt 8»nAminem,

^Imic>ne mombra corporm
^mor 8»eerdo8 immolat.

Der priesterlich, voll Liebesgluth,
Darbringt für uns sein thcures Blut,
lind seinen Leib gcbencdeit
Zum heil'gen Liebesopfer weiht.

8par8um cruorem >i08 t>bu 8

Vs8tator dorret ^nAeIu8:

I?u^>tgue div,8um mare:

iVler^untur Iio8te8 tiuetibu8.

Sieh', der Würgengel flieht entsetzt
Vom Blute, das die Pfosten netzt:
Es theilt und scheidet sich das Meer,
Die Flut verschlingt der Feinde Heer.

dam ?L8elm no8trnm 0dri8tu8 S8t,

Ua8elial,8 idem Vietima,

Lt pura puria mentibu8

8i»ceritati8 ar^ma.

Uns ward znm Osterlamm der Herr,
Und auch zum Osteropfer er:
Er, für die Herzen treu und rein,
Zum ungesäu'rtenBrod allein.
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0 vera eoeli Vietima,

8ubsecta cui sunt tartara,
8oluta mortis vincula,

keeepta vitae praemia.

O wahres Opfer Jesu Christ,

Dem nntcrthan die Hölle ist:

Der aus des Todes Banden sich

Anfschwang zum Leben mächtiglich:

Victor subactis iuteris

Dropliaea Lliristus explicat,
Ooelocjue a>rerto, subclitum

liebem tenedrarum trabit.

Deß Arm der Hölle Trotz bezwingt,

Der hoch sein Siegesbanner schwingt:

Den Himmel öffnend, schlägt mit Macht

In Fesseln er den Fürst der Nacht.

Dt sis pereune msntidus
Daseliale llesu Aaullium:

morte clira criminum

Vitae renatos über».

Daß sich die Herzen ewig dein

Und deiner Osterwvnnen fren'n,

Schenk' uns, vom Sündentod befreit,

Zu leben, Herr, in dir erneut.

Deo Datri sit ^loria,
Dt Dilio, gui a mortuis

8urrexit, ae Daraclito,

In sempiterna saecula.
^mon.

Preis sei dem Vater, unserm Gott,

Dem Sieger auch von Grab und Tod,

Dem Sohn, und ihm, der Trost verleiht,

Von nun an bis in Ewigkeit.
Amen.

3) Hex semyitoruo ooolitum.
Ebenfalls dem heiligen Ambrosins angehörig, schildert

dieser Hymnus im Eingang die erhabene Würde des Erlösers,
dessen Menschwerdung, besingt sodann die AuferstehungChristi,
unsere eigene in der Taufe, und fordert zum Schlüsse zu heiliger
Freude über den Sieg des Herrn und zu einem himmlischen
Leben auf. Er ist in die Matutin der Osterzeit ausgenommen,
und lautet i) also:

kvx sempiterne Coelitum,
Kerum Creator omnium,
^erjuaiis ante saecula

8vmper kareuti Dilius.

Der Engel König, Jesu Christ,

Der du des Weltalls Schöpfer bist,

Du, gleichen Wesens vor der Zeit,

Des Vaters Sohn, von Ewigkeit.

IVascento gui munclo Datier

Ima^inem vultus tui
Drallen» iDIamo, nobilem

Dimo su^asti spiritum.

Der du, der Schöpfung Zier und Krön',

Hast Adams Leib aus Erdcnthon

Geformt, und hast in ihn gehüllt

Den edlen Geist, dein Ebenbild;

1) Schlosser, a. a. O. Anhang I. S. 417.



222

6um livor et trun8 äsemonm Du, als der Mensch durch Satans Trug

dui ?astar seternu8 niesen, Du, ew'ger Hirte, wäschst voll Huld

Naec est luvacrum mentium : Sie ist der Seelen Rcin'gungsbad,
llaec «8t 8epulcbrum criminum. Das Grab der Sünd' und Misscthat.

4) Jurors coelum purpurst.

Auch dieser Hymnus hat den heiligen Ambrosius zum

Verfasser. Er übertrifft die vorausgegaugenen an Umfang, wie

au Tiefe der Gefühle, und ist ein bewundernswürdiger Preis¬

gesang der Auferstehung. Die Kirche hat einen Theil davon den

Ugu6es der Osterzeit (Str. 1—4), einen andern (Str. 5 —8.11)

der Vesper des Lommuno ^postolorum pascbaü tempore und den

dritten (Str. 9 bis zum Ende) den Uauäes ebendaselbst einge-

?oolls.88et bnmannm Aenu8, Verfallen war der Sünde Fluch,
Du earne amictim, perciitam Gabst, Fleisch geworden, ihm das Heil
I?or>num retoiems ^rtilex. Verlor'ner Würde neu zu Theil.

lpui natu8 olim e Vir^ine, Du, den der Jungfrau Leib nugchloß,
viiunc e 8opulcliro naecerio, Erschwingst dich aus des Grabes Schoos!
Deoumgue no8 u mortu>8, Willst, dass mit dir, durch deine Macht,
^ut>e8 8e>>ulto8 8ur^ere. Wir aufersteh'n aus Grabes Nacht.

Lgua Iavl>8 8spti8mati8 Uns in der Taufe klar von Schuld:

iXot>>8 üiu, gui üeditae Für unsre Schuld, o Gottes Lamm,
Ueclemptor alNxrm Oruci, Starbst du voll Huld am Kreuzesstamm:
l^o8trso cleclmti procli^»8 Du, uns zum Leben zu erueu'u,
kretium 8uluti8 8unAuinem. Gabst hin dein theures Blut so rein.

11t 8>8 geranne mentidu8

1?S8ebaIe 1e8u Aauäium:
^ inerte Viru criminum

Vitse rensto8 iibera.

Daß deiner Osterwouuen sich
Die Herzen freu'n beständiglich,
Gib, daß, vom Sündentod befreit,
Wir leben, Herr, in dir erneut.

Oeo Uatri 8it Aloria,
Lt kilio, gui n mortui8

8urrexit, sc iUnraclito,

In 8empiternn 8aeeula.

Preis sei dem Vater, unserm Gott,
Dem Sieger auch von Grab und Tod,
Dem Sohn, und ihm, der Trost verleiht,
Bon nun an bis in Ewigkeit.

Amen.
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fügt. Seine Übersetzungentnehmen wir der Schlosser'schen
Sammlung, i) Er lautet also:

Aurora ooelum purpurat, Der Himmel glüht im Morgendust,
Leiber resultat lauclibu», Triumphgesang durchhallt die Lust,
Nunclus triumplians jubilst, Frohlockend jauchzt das Erdenrund,
Harrens rrvernus infreniit. Die Hölle bebt im finstern Schlund.

kex ille cluin kortissimus

Oe mortis inferno spocn
Oatrum senatum liberum
klckueit ack vitae jubar.

Der Siegesfürst, der Herr der Macht,
Führt aus des AbgrundsTodesnacht,
D'rin harrend fle gefesselt war,
Befreit an's Licht der Väter Schaar.

lüujus sepulobruin plurimo
Lustocke siAnabat lapis,
Victor triumpbat, et suo
Nortem sepulcliro tunsrat.

Sein Grab verschließt ein schwerer Stein,
Der Wächter viele hüten sein:
Doch triumphirendsiegt der Held,
Deß Tod des Todes Macht gefällt.

8nt kuneri, sat laer^mis,
8at est clatum ckoloribus:

8urrexit extinotor neeis,
tllamat eorruscans ^n^elus.

Versieget Thränen, Seufzer schweigt,
Des Grabes Grau'n, der Schmerz ent¬

fleucht :
Er, der den Tod besiegt, erstand:
Der Engel ruft's, im Lichtgewand.

Tristes ersnt ^postoli
Oe Obristi acerbo kunere,
llusm morte ei uckelissima
8ervi neesrsnt impii.

Durchdrungenwar von bitterm Schmerz
Von Christi Tod der Jünger Herz,
Den gransamlich, in frevlem Muth,
Gewürgt hat frecher Knechte Wuth.

8ermone verax ^NAelus
lVlulieribus praeclixerat!
Nox ore Lbristus ^auclium
Ore^i keret tlclelium.

Den heil'gen Fran'n, in früher Stund',
Erscholl das Wort aus Engels Mund:
Bald zeigt der Herr von Angesicht
Sich seinen Gläub'gcn, zaget nicht.,'

^cl nnxios Lpostolos Schnell flieh'» sie zu den Eilsen fort,
Ourrunt statim dum nuntiao, Zu künd'gcn das vcrnomm'ne Wort:
Illae mieantis obviu
lüliristi tenent vosti^ia.

Da, auf dem Wege, schimmernd seh'n
Sie sich den Herrn entgcgengeh'n.

l) A. a. O. S. 46.
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Kalilaeae »6 situ montium

8e conlernnt ^po8toli,

llekingue, voti eompotes,
Hmo besntur Iniuine.

Nach Galiläa's Bergen zieh'n
D'rauf die Apostel eilig hin:
Wo sie, umstrahlt von hehrem Licht,
Den Heiland schau'n von Angesicht.

kaselmle iniinllo ^auclium
8ol nuntiat tormosiui',

6nin luce tnlAentem nova
lls8um villent -rpostoli.

In Osterwonnen jauchzt die Welt,
Von schön'rer Sonne Glanz erhellt,
Als lichtverklärt sich offenbar
Der Herr macht der Apostel Schaar.

In carne Lliristi vulnera

lVIiesre tanguain giclers

Dlirsntur, et cjuill^uicl villent,

1e8te8 kllelee pracllieant.

Der Wunden Mal' am Leibe sein,
Gleich Sternen, geben Hellen Schein:
Es stannt die Schaar, und hoch entzückt
Bezeugen sie, was sie erblickt.

kex 01>ri8te ole>nent>88ime,

1?» corlla nv8tra poeeille:

I7t lin^a ^ratea llebitae
Ino repenllat iioiuini.

O Christe, Herr voll Gütigkeit,
In unfern Herzen herrsch' allzeit:
Daß wir, in dir erneut und rein,
Dir ein erneutes Leben weih'n.

Deo ksti-i 8it ^loria,
lllt klllio, cjui a inortnis
8urrexit, ae karaolito

In 8empiterna eaeeula.
-Iinen.

Preis sei dem Vater, unserm Gott,
Dem Sieger auch von Grab und Tod,
Dem Sohn, und ihm, der Trost verleiht,
Von nun an bis in Ewigkeit.

Amen.

8 46 .
Ü) Hymnen auf die Himmelfahrt Christi.

1) Lolutis Iiumimae sslor. Verfasser dieses Hymnus ist der

heilige Ambrosius. Nachdem er die Liebe des Herrn, die sich

in dessen Tode gegen die Menschheit knndgegeben, geschildert, be¬

singt er dessen Sieg über den Tod und die Himmelfahrt,
fleht zum Schlüsse um Erbarmen, sowie um die Gnade, dereinst

sein Angesicht im Himmel zu schauen, und damit dies geschehen
könne, um seinen Schutz während der irdischen Pilgerfahrt. Die

Kirche singt ihn in der Vesper und den Landes des Himmel-
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fahrtsfestes und dessen Oktav. In der Ursprache und in deutscher

Übersetzung ^ lautet er also:

8alutis bumanae 8utor,

3esu, voluptas corriium,

Orbis leclompti Oonäitor,
Lt casta lux amontium.

Der du der Menschheit Heiland bist,

Der Herzen Wonne, Jesu Christ,

Du Schöpfer der erlösten Welt,

Deß Licht der Seelen Nacht erhellt.

0,nu vietus es olomontia,
Ot nostra kerres crimina?

Mortem subires innoceiis,
morte nos ut tolleres?

Wie zwang dich deine Güt' und Huld,

Auf dich zu nehmen unsre Schuld?

Schuldlos zu tragen Tod und Pein,

Vom Tod uns Sünder zu besrei'n?

kerrumpis infernum cbaos:
Vinctis oateuas cletraliis:

Victor triumpbo iiobil!
itä clexterem kotris seäes.

Du brichst der Hölle Thor entzwei,

Machst, die in Banden liegen, frei,

Schwingst nach vollbrachtem Siegeslauf,

Dich zu des Vaters Rechten auf.

1°e oo^at iuäul^entiu,
Ot ciumua irostro saroias,

1uic>us vultus eompotss
Ditos best» lumiiis.

Du, unser Heil, erbarme dich,

Heil' unsre Schäden mildiglich;

Hilf uns, dich, Herr, von Angesicht

Zn schau'n in deinem sel'gen Licht.

3?u ciux acl astru, et semitu,
8is meto nostris eorclibus,

8is loer^msrum Aautlium,

8is clulee vitao prsemium.
l^meii.

Sei Weg uns aus der Himmelsbahn,

Sei Ziel des Weg's und führ' uns an;

Sei unsrer Thränen Wonne du,

Sei unser Lohn, und ew'ge Ruh.
Amen.

2) Söterns rsx altissimo. Der Verfasser dieses Hymnus ist

unbekannt, gehört aber wahrscheinlich in die Zeit vom sechsten

bis zum neunten Jahrhunderte. Der Hymnus selbst ist ein be¬

geisterter Lobgesang auf die Himmelfahrt Christi, wodurch der

Heiland sich zur Rechten des Vaters gesetzt, um dort die Hul¬

digung des Weltalls zu empfangen, und von dort aus die erlöste

Menschheit zu regieren. Am Ende löst sich derselbe in ein Bitt¬

gebet ans, das um die Gnade der Sündenvergebung, um die

Kraft auf dem Lebenswege zum Himmel, um ein gnädiges Gericht

i) Schlosser, a. a. O. S. 35.

Fluck, Liturgik, ii. 15
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und Aufnahme in den Himmel fleht. Er bildet einen Bestand-
theil der Matntin des Himmelsahrtsfestes, und lautet lateinisch
und deutsch also *):

rleterne Ilex »Itissime,

Iledeinptor st iidelium,

6ui mor8 pereinpto detulit

8ui>r>irae triumpiium glorios.

O König, Gott von Ewigkeit,

Der du die Gläub'gcn hast befreit,

Als siegreich mit dem Tod dn rangst,

Und triumphirend dich erschwangst.

^8ce>idi8 orbe8 8ideru»r,
kluo te vocabat coel>tu8

Lollsta, II0II I>NM»ttitU8

Ilsrum pots8t»8 oiiririunr:

Du fährst hinan zum Sternenzelt,

Wo deinen Thron dir hat bestellt

Der Vater, der zu eigen dir

Gab alle Dinge für und für:

Tlt teirra rerum maclriiia,

<üoele8tium, terre8tiiurn,

Lt inkeinoium eoiidita,

Ikleetat Aenu sairr 8ubdita.

Daß der dreifält'ge Weltban sich,

Dir hnld'gend, beuge ewiglich,

Was himmlisch und was irdisch ist,

Und was der Hölle Schlund verschließt.

Dreurunt videntS8 ^n^eli
Ver8am vieem mortulium:

Ueeeut oaro, irruirdat orrro,

Ile^irat Oe»8 Oei errro.

Der Engel Chöre zitternd sch'n

Der Menschheit Wiederauferstch'n:

Fleisch sühnt des Fleisches Schuld, das

Wort,

Das Fleisch ward, herrschet fort und fort.

8>8 ip8e no8tium Gaudium,

lVIaiiees ol)mrpo prrremium,

Nuirdi re^>8 qui ksbrienm,

IVluiidaira vineen8 Asudia.

Du unsre Wonne, Gottes Sohn,

Im Himmel unser cw'ger Lohn,

Du lenkst die Welt mit starker Hand:

Lehr' uns verschmäh'n der Erde Tand.

Ulirie te preesirte8 cjuae8umr>8,

I^ii 08 ce eulj)i8 omnidu8,
Lt eorda 8>ir8iim 8ublova

^d te 8uperiiL Arntia.

Wir fleh'» zu dir, erbarme dich,

Heil' unsre Schäden mildiglich:

Erleucht' uns auf des Heiles Bahn,

Zeuch unsre Herzen himmelan.

Vt vum repente eoer>eii8

Llarere nube dudie,8,

Uoenu8 eepelli>8 debita8,

Keddo8 eorona8 perdita8.

Daß, wenn du einst in Hellem Licht

Auf Wolken sitzest zum Gericht,

Du unsre Schuld uns wollst verzeih'»,

Und sel'ger Wonnen Lohn verleih'».

1) Schlosser, a. a. O. S. 114. 115.
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llesu, tibi sit glorin,

dui victor !>i ooelum rellis,

6um Untre, et slmo 8pi,itu,

In sempiternn sneeula.
-Imen.

Dir, Jesn, den der Weltkreis ehrt,

Der siegreich heim gen Himmel kehrt,

Dir, Vater, Tröster, dir geweiht

Set Ruhm und Preis in Ewigkeit.
Amen.

8 47.

10) Pflügst-Hy innen.

1) Die Sequenz: Veni, 8gnete Spiritus. Sie wird dem hei¬

ligen Robert, König von Frankreich (ch 1031), zugeschrieben,

und ist ein Lobgesang auf den heiligen Geist, voll wunderbarer

Salbung, und von dem erhabensten Schwünge. In kindlich rüh¬

render Weise beschreibt sie die Wirkungen des heiligen Geistes,

und fleht mit Inbrunst seine Gaben auf die Gläubigen herab.

Wenn auch die Übersetzung, *) die wir sogleich geben werden,

nicht ungelungen genannt werden kann, so wird man doch nicht

in Abrede stellen wollen, daß sie hinter dem Original weit zurück¬

bleibt. Jene bündige Kürze, jenes zärtliche Flehen, jene heilige

Begeisterung läßt sich eben nicht ganz getreu wiedcrgeben.

Veni, 8anete Fpiritus,
Lt emitte ovelitus

Dueis tuse raäium!

Komm herab, o heil'gcr Geist,

Gcuß den Strahl, der dir entfleußt,

In der Deinen Herzen ein.

Veni Unter pnuperum,

Veni cintor inunernm,

Veni lunren eoräium!

Vater, hör' der Armen Schrei'n,

Komm, uns Gaben zu oerleih'n,

Komm, der Seelen lichter Schein.

tüoirsvlntor optime,

Duleis Iionpes nnimne,

Dulcs rekrigerium!

Unsre Tröstung, unsre Rast,

Du, der Seelen süßer Gast,

Süße Labung, zeuch herein.

In Inbore reguiss,

In sestu temperies,
In Nein solntium!

Du in Arbeit unsre Ruh,

In der Hitze Kühlung du,

Hilf und Trost in aller Pein.

i) Schlosser, a. a. O. S. 125.

15 *

i) Schlosser, a. a. O. S. 125.
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0 lux Iieutissimu,

Ue>,Ie eor<l>8 intim»
Quorum lideiium!

Heiliger Lichtquell, sel'ge Lust,

Fülle deiner Gläub'gen Brust

Mit dem Licht der Gnaden dein.

8ine tuo numine

Wliil est i» Nomine,

l^iliil e8t innoxium.

Ohne deiner Gottheit Strahl

Kann im Menschen nichts zumal,

Nichts von Sünde ledig sein.

Uav» guod e8t 80 rdidum,

Ui^a quod L8t ai'idnm,

Kann quod eüt 8»ueium!

Was befleckt ist, wasche rein,

Was verwelkt ist, woll' erneu'n,

Und den Wunden Heilung leih'n.

kleete ciuod 08t riAi'dum,

Uove cjuod est tiiAidum,

lie^s quod «8t devium!

Mache weich, was sprod und hart,

Wärme, was von Frost erstarrt,

Führ' auf sichern Pfad uns ein.

D» tui8 lldelib»8

In te eonlidentit>n8

8»erum 8e>>tenarium!

Gib, Herr, deiner Gläub'gen Schaar,

Die auf dich vertrauet gar,

Deiner Gaben Siebenschein.

Da virtnti» meoitum,

O» 8»Iuli8 oxitum,

Da perenne ^nudium!
^MLN.

Woll' der Tugend Lohn verleih'n,

Laß das Ende selig sein,

Dort uns ewig dein zu fren'n.
Amen.

2) Vom, Eieator Spiritus. Neben dem lö veum kommt dieser

Hymnus in der Liturgie am häufigsten vor. Nicht nur hat
die Kirche ihn in die kanonischen Horen, in die Vesper und

die Terz des Pfingstfestes und seiner Oktav, ausgenommen, son¬

dern sie singt ihn auch bei vielen andern Gelegenheiten, z. B.
bei der Spendung der Firmung, bei der Priester- und Bischofs¬

weihe, und bei allen andern Gelegenheiten, wo man der Erleuch¬

tung des heiligen Geistes ganz besonders bedarf. Als Verfasser

desselben wird Karl der Große genannt. In deutscher Über¬
setzung i) lautet er also:

l) Schlosser, a. a. O. S. 104 .
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Veni, 6restor Spiritus,
Nentes tuorum visitn,

Imple supernn Arutiu,
dune tu ereasti peotorn.

Komm, Schöpfer Geist, kehr' in uns ein,
Der Deinen Herzen harren dein:
Füll' an mit lichter Gnaden Strahl
Die Seelen, die dn schufst, zumal.

dui cliocris Uarnelitus,

Utissimi äonuiu Oei,

Vons vivus, ixnis, oNuritss,

Lt spiritolis unotio.

Dich preisen wir, o Tröster wcrth,
Dich, den uns Gottes Huld bescheert,
Lebend'ger Born, Feu'r, Liebe, dich,
Und Geistessalbung kräftiglich.

Du septibormis luunere,

Digitus pnternne äexterse,
Du rite promissum Uutris,
Sermone llituns Autturs.

Du siebenfält'ger Gaben Pfand,
Du Finger an des Vaters Hand,
Bon Gott verheiß'ner Gnadenhort,
Du schenkst der Zunge Flammcnwort.

-roeeucle lumen sensibus:

Inkuncle smorem oorcUdus:

Inkrmu nostri corporis

Virtute tirmans perpeti.

Die Sinn' erleucht' mit lichtem Schein,
Geuß Lieb' in unsre Herzen ein:
Wann unser müder Leib erschlafft,
Stärk' uns mit deiner ew'gen Kraft.

dostem repelle lonZius,

kscemciue äones protinus:
Ouctore sie te praevio
Vitemus omne noxiuni.

Des Feindes Grimm scheuch' von uns weit,
Und schenk' uns Fried' in aller Zeit:
O leit' uns stets ans rechtem Pfad,
Und schütz' uns, wann Gefahr uns naht!

Uer ts seismus llu Untrem,

i^oscamus utcsue Uilium:

Degue utriuscjue Spiritum
Lreclumus omni tempore.

Den Vater auf dem ew'gen Thron
Lehr' uns erkennen, und den Sohn:
Geist, der aus beiden strömt, an dich
Glaub' unser Herz beständiglich.

Deo Uatri sit ^loriu,
Lt Uilio, ci»! u mortuis
Surrexit, ue Uursclito,
In sueoulorum sseculu.

^Vinen.

Preis sei dem Vater, nnserm Gott,
Dem Sieger auch von Grab und Tod,
Dem Sohn, und ihm, der Trost verleiht,
Dem heil'gen Geist in Ewigkeit.

Amen.

3) äam Okristus astoa asoonäsost. Ein Werk des heiligen
Ambrosius, besingt dieser Lobgesang die wunderbaren Um¬
stände, unter welchen die Herabknnft des heiligen Geistes nach
dem Berichte der Apostelgeschichte stattsand. Die Kirche hat ihm
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eine Stelle in der Matutin des Festoffiziums angewiesen. Er
lautet lateinisch und deutsch?) also:

llam 6llr>8tu8 »8tra nscenllernt,

Idever8u8 unlle venerat,
Oatrio fruencluin munere

8anetum llaturu8 8pirituni.

Gen Himmel aufgefahren schon,

Woher er kam, war Gottes Sohn; '

Da, durch des Vaters Huld bescheert,

Sandt' er den Geist, den Tröster werth.

8olemni8 ni^ebat äieo,

(tun m^8tioo 8eptempliei

Orb>8 volutu8 8eptie8,

8i^oat deata tsmpora.

Es brach heran der hehre Tag,

Da, dunkler Deutung, siebenfach

Das Licht war siebenmal gekehrt,

Das sel'ger Zeiten Nah'n bewährt.

6uin Iuei8 Irora tertia

liepente munllu8 intonat,

^p 08 tvl >8 orantibu8
Oeuin venire nuntiat.

Sieh, um die dritte Stund' erhebt

Sich plötzlich, haß das Haus erbebt,

Ein Brausen, kündend Gottes Nah'n

Den betenden Aposteln an.

Oe Ontr>8 er^o luinine

Oeeoru8 i^nin alinu8 e8t,

klui 8äa 6llri8ti sieetora

Lalore Verdi coinpleat.

»
Dem Licht des Vaters wunderbar

Entströmt das Fen'r, das hell und klar

Herab auf Christi Jünger sinkt,

Sie mit des Wortes Glut dnrchdringt.

Iinpleta Anuclent vi8vera,

^.kllata 8»neto 8piritu,

Voee8ljue Niver8a8 8onant,

Oantur Oei maAnalia.

Der Herzen lauter Jubel preist,

Entflammet von dem heil'gen Geist,

In fremden Zungen, hoch erfreut,

Des Herren Macht und Herrlichkeit.

l^oticzue eunet>8 Oentibu8

6lraee>8, Oatini8, kiarbarin,

8imul^ue llemirsntil>u8,

OinAu>8 loc^uuntur oinnium.

Die allen Völkern sind bekannt,

Aus Asten, Nom und Griechenland,

Sie sprechen — Staunensaßt die Schaar —

In allen Sprachen wunderbar.

lluclaea tnne inereciula,

Veoana torvo 8piritu,
llngläub'ges Jndenvolk, erfüllt ^

Von wildem Grimme, ras't, und schilt

Llsdei-e musto 8oörio8 Die Gläub'gen Christi, meint, es sel'n

Oiii'i8ti üäeles inorepat. Die Jünger voll von süßem Wein.

i) Schlosser, a. a. O. S. 38 und 37.
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8ed oditis niirseulis

Ocourrit, et dooet Petrus,

paisum prolari perüdos,

doele teste oomprvbsns.

Doch Petrus tritt hervor, bewährt

Durch Wunderzeichen, und belehrt

Die Schaar, falsch sei der Juden Wort,

Was er durch Joel zeigt sofort.

veo Petri sit ^loria,

Lt pilio, gui s mortuis

8urrex'vt, so Uarselito,
ln sseouloruin sseouls.

^men.

Preis sei dem Pater, unserm Gott,

Dem Sieger auch von Grab und Tod,

Dem Sohn, und ihm, der Trost verleiht,

Dem heil'gcn Geist, in Ewigkeit.
Amen.

4) Leata nokig Anrniis. Dieser Hymnus, den die Kirche den
Landes einoerleibt hat, ist eines der wenigen Überbleibsel, die
wir noch von dem heiligen HilarinS, Bischof von Poiticrs
(ch 308), besitzen. Mail sieht daraus, welch' hohes Dichtcrtalent
diesem Heiligen eigen war. Der Hymnus beschreibt in sehr an¬
ziehender Weise die wunderbare Herabkunft des heiligen Geistes
auf die Apostel, dessen Wirkungen in diesen, und löst sich am
Schlüsse in ein Bittgebet auf, das auf uns die Gaben des hei¬
ligen Geistes heraNeht. Er lautet also:

Leats nobis ALndis

>lnni reduxit Orbits,

6um 8piritus l?srsclitus

IIIspsus est 4postolis.

Glücksel'ge Wonnen, hoch und hehr,

Bringt uns des Tages Wiederkehr,

Da sich ergossen wunderbar

Der Geist auf der Apostel Schaar.

I^nis vibrsnte lumine

I,in>;uae ii^ursin detulit,

Verbis ut essent prollui,
Lt obsritate kervidi.

Die Flamme, die hernieder wallt,

Zeigt, Feuerznngen gleich g-stalt't,

Daß stark sei ihrer Rede Flut,

Und brünstig ihrer Liebe Glut.

Tin^uis loguuntur omnium:

llurbse psvont ldentilillin:

Nusto inadere deputsnt

6.U0S 8piritus reploverst.

In allen Sprachen tönt ihr Wort,

Es staunt der Völker Schaar sofort:

Berauscht von süßem Weine schilt

Man sic, die Gottes Geist erfüllt.

pstrats sunt bsee >N)'8tioe,

pascbse persoto tempore,

8acro dierum oiroulo,

lduo le^e üt remissio.

Vollbracht ward Solches wunderbar,

Als das Passah vollendet war,

Und jener heil'gen Tage Zeit,

Da Nachlaß das Gesetz gebeut.



De nunc, Oeu8 piissiine,
Vultu preonmui- ceinuo,
IIlup8a iiobi8 ooelitus

Dui-Aire llonn 8pieitu8.

Steh, Herr, aus deinen sel'gen Hvh'n
Voll Huld auf unsrer Demuth Fleh'n:

Ergieß' auf uns vom Himinelsdoui
Der Geistesgabcn Gnadenstrom.

Duclui» 8noratn poetoen

Du» ropleti ^vatin:
Oimitte uo8trn ciimina,

1!t ein cjuietu tempoin.

Du hast die Herzen dir geweiht,

Mit Gnad' erfüllt und Freudigkeit:

Tilg' unsre Schuld auch mildiglich,

Und schenk' uns Friede gnädiglich.

Oeo kntri «it Aloria,
Lt lbilio, gui n moit>n8

8u,iexit, ne knrnclitu,
k» oueeulorum 8neeula.

^men.

Preis sei dem Vater, unserm Gott,

Dem Sieger auch von Gral und Tod,
Dem Sohn, und ihm, der Trost verleiht,

Dem heil'gen Geist in Ewigkeit. ')
Amen.

8 48 .
11) Dreifaltigkeits-Hymnen.

Für das Fest der heiligen Dreifaltigkeit (lest. ss. Triuitatm)
enthält das römische Brevier drei Hymnen, nämlich für die
Vesper: äsm sol reooclit i'w»eu8; für die Matntin: Lummue karens
oleiuontlss, und für die Landes: Tu Triuilsiis iluilgs. Sie sind
Bcstandtheile des ambrosianischen Hymnus: 0 lux, bestu
Iriuitk>5, 2 ) eines Lob- und Bittgesangs auf das Geheimniß der
Trinität vom höchsten Schwünge. Jeder dieser Theile besteht
ans zwei Strophen mit dem doxologischen Schlußverse. Sie
lauten also:

(Vesper.)

801 veeecüt igmeuL, Du ew'ger Lichtqncll, Einigkeit,

Dl, lux perenni8 I7»its8, Hochheiligste Dreifaltigkeit,
No 8tm' 8 , dentn Di-init.18 , Schon weicht der Sonne Flammenschein,

liikunäe smorem covllibuv. Geuß Licht in unsre Herzen ein.

1) Schlosser, a. a. O. S. 3 und 4.

2 ) Die vollständige Übersetzung dieses Hymnus s. bei Schlosser, a. a. O.
S. 59 und 60.
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re inane lauäuin earinine,

Do llepreoamur vospero:

vi^noris, nt te supplioes
Daullemus inter Ooelites.

Dich fleh'n wir, wann der Morgen graut,

Dich, wann der Abend niederthaut:

Schenk' uns, mit deiner Sel'gen Schaar,

Dein Lob zu preisen immerdar.

(Matntin.)

Summae Da,en8 olementiae, O Vater, Herr voll Gütigkeit,

Aluncli ro^is gui maoliinam,
I1niu8 et 8ul>8tantiae,

Diinusgue personis Deus:

Der mächtig aller Welt gebeut,

In deines Wesens Einigkeit

Dreieinig, Gott, in Ewigkeit:

Da ciexterain suiAentibus,

Dxur^at ut mens sobria,

Dla^rans et in lauäem Dei,
kratos repenctat llebitas.

Reich' uns Erwachenden die Hand,

Rein sei das Herz, klar der Verstand,

Daß brünstig wir, zur Ehre dein,

Dir würd'ge Dankgesänge weih'n.

(Landes.)

Du Drinitatis Dnitas, Du, Einheit der Dreifaltigkeit,

Orbem potenter cjuas re^is,
^ttenäe laullis oanticum,

6.uoü exoubantos psallimu8.

Die mächtig aller Welt gebeut,

Dich preisen wir tnbrünstiglich:

Nimm an dies Loblied gnädiglich.

Ortus rebui^et luciksr,
Draeitgue solem nuntius:
Dactunt tenebrae nootium:
Dux saneta N08 illuininet.

Der Morgenstern erglänzt mit Macht,

Dem Lichte weicht die dunkle Nacht:

Er kündet uns der Sonne Nah'n;

Dein heii'ges Licht zünd' in uns an.

Deo Datei sit ^loria,
Djusgne 8oli Dilio,

6um 8piritu Daraclito,

Kuno et per omne saeeulum.
^men.

Dem Vater auf dem ew'gen Thron,

Und seinem eingebornen Sohn,

Dem heil'gen Geist auch sei geweiht

Ruhm, Ehr' und Preis in Ewigkeit.')
Amen.

Außer diesem durch sein hohes Alterthum, wie durch die

Schönheit seines Inhaltes und seiner Form ausgezeichneten, lassen

wir einen Preis- und Bittgesang auf die heilige Dreifaltigkeit
aus neuerer Zeit hier folgen, der hauptsächlich wegen seiner volks-

i) Schlosser, a. a. O. S. 18. 14. 16.
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thümlichen Melodie sehr beliebt ist und eine weite Verbreitung

gefunden hat. Es ist folgender r):

Gott Vater, sei gepriesen

Ans deinem höchsten Thron,
Und Ehre wert»' erwiesen

Dir, cingeborner Sohn.

Heiligste Dreifaltigkeit,
Unzertheilte Einigkeit,

Jung und Alt, Groß und Klein,
Preiset Alle insgemein.

Auch sei von uns geehret

Du, Geist der Heiligkeit:
Der alle Wahrheit lehret,

lind uns mit Trost erfreut.
Heiligste u. s. w.

Vereine deine Kinder

In Glaubenseinigkeit:
Bekehr' zu dir die Sünder

Zum Heil der Christenheit.
Heiligste u. s. w.

Beglücke den Regenten
Durch deine milde Hand,
Und laß durch sein Verwenden
Stets blüh'n das Vaterland.

Heiligste u. s. w.

O schenke uns den Frieden,
Den Niemand geben kann:
Es bete dich hienieden

Die Kirche ruhig an.
Heiligste n. s. w.

Wend' ab des Kriegs Gefahren:

Zerbrich des Feindes Schwert,
Und halt', uns zu bewahren,

Uns deines Schutzes werth.

Heiligste Dreifaltigkeit,
Unzertheilte Einigkeit,

Jung und Alt, Groß und Klein,

Preiset Alle insgemein.

Beschirm' in unfern Tagen
Uns alle väterlich;

Entferne Pest und Plagen,
O Herr, wir bitten dich.

Heiligste u. s. w.

Auf unser frommes Bitten

Gib uns das täglich Brod,
Und fern von nnsern Hütten

Sei Brand und Hnngersnoth.
Heiligste n. s. w.

Auf unsrer letzten Reise,
In unsrer Todesnoth,

Reich' uns znr Seelenspeise
Das wahre Himmelsbrod.

Heiligste n. s. w.

Dort führe uns zusammen

In deine Engel Schaar:

Wer dies begehrt, sprech' Amen:
Dies Alles werde wahr.

Heiligste n. s. w.

i) Mainzer Gesangbuch. Neue Aust. S. 405 und 406.



235

8 49.

12) Frohnleichnams-Hymnen.

Das Fest des heiligen Frohnleichnams, dessen Entstehung in
das dreizehnte Jahrhundert fällt, verdankt seine herrlichen Lobge-
sänge dem heiligen Thomas von Aquin, der mit der Abfassung
eines Offiziums für dasselbe von Papst Urban beauftragt wurde.
Sie zählen ohnstreitig zu dem Erhabensten,was die Kirche von
heiliger Poesie aufzuweisen hat. In ihnen muß man ebensosehr
die Bestimmtheit des katholischenDogmas, als die hohe Be¬
geisterung für das Geheimniß der Liebe bewundern. Diese
Hymnen sind:

1) Die Sequenz:
Uaulls, 8ion, Lalvatorsm.

Sie lautet mit ihrer deutschen Übersetzung

Imucka, 8ion, 8alvatorem,
l.au6a clucem et psstorem,
In ll^mn>8 et esnticis:
O-usntum pote8, tantum aucks,
Unis mssor omni laucle,
Nee lauckare 8ukkioi8.

Preis', o Sion, deinen Führer,
Deinen Hirten und Regierer,
Mit Gebet und Lobgesang!
Was du kannst, das laß erklingen,
Denn ihn würdig zu besingen,
Ist zu schwach des Liedes Klang.

I.sucli8 tbema 8peciali8,
I?r>ni8 viv»8 et vitali8,
Hockie proponitur:
lluein in 8»erae >nen8n ooenns
Durdne kratrum cluoilenns

Datum non ambi^itur.

8>t Inu8 plenn, 8>t 8onors,
8it juouncka, 8it cleoora
iVlenti8 subilatio :
Diea enim 8olemni8 a^itur,
In qua meii8ne prima reeoiitur
Düffim in8titutio.

Heute laß dein Lob vor Allen
Zu des Brodes Ruhm erschallen,
Welches lebt und Leben beut:
Das beim heil'gen Mahl, im Kreise
Seiner Jünger, hat zur Speise
Selbst der Heiland cingeweiht.

Jauchzend tön', in süßen Klängen
Schnell' empor, in Lobgesängen,
Jubel, der das Herz entzückt:
Denn dies Fest ist ansersehen,
Die Einsetzung zu begehen
Jenes Mahls, das uns erquickt.

i) Schlosser, a. a. O. S. 171 ff.
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l» liao mensa novi lie^is
Hovum I?a8vlia uovae le-^is
UIm8e votu8 teiminat:

Vetu8tatem novitas,
Ombram ku^it veritss,
i^oetem lux eliminst.

6aioä in eoen» 6Iiri8tri8 Aessit,
Vaoienclum Iioo expressit
In 8ui memoriam:

Doeti 8soii8 instituti8,
Uanem, vinum in 8aluti8
Lon8ecrrunu8 Iioatiam.

Do^ma clatur 6Iiri8tisni8,
lbuoci in camem tran8it pani8,
Lt vinum in Lsn^uinem :
duoä non espi8, c>uoä non ville8,
^nim 08 a ürmat ücle8,
Uraetov rerum orelinem.

8ub <live?8i8 8peeiebu8,
8iAiii8 tantum, et non vebu8,
Imtent r«8 eximiae:

6avo oiliu8, 8»nA»i8 potu8,
Manet tnmen 6liri8tu8 totu8

8ub utra^ue 8peoie.

L 8umente non oonei8U8,
lilon confraetu8, non e1iv>8U8,
Integer aocipitur:
8umit unu8, 8>»nunt mille,
Quantum i8ti, tantum ills;
Keo 8>»nptu8 eon8umituv.

8umunt Koni, 8umunt Mali,
8oite tarnen inaeguali
Vitae vel interitua:

lVIoi-8 e8t maÜ8, vita bonia,
Viele paria aumptionis
tluam ait eliepar exitu8.

Seht den neuen Herrn sich weihen,

Neues Osterlamm des neuen

Bunds: das alte Vorbild weicht:

Altes schwand, das Nene siegt,

Schatten vor der Wahrheit Licht,

Vor dem Tag das Dunkel fleucht.

Was beim Mahle Christus dorten

That, thnn, folgsam seinen Worten,

Wir zum Denkmal seiner Huld:

Weihend, treu des Herrn Geheiße,

Brod und Wein, geheimer Weise,

Zum Sühnopfer unsrer Schuld.

Dies ist nnsers Glaubens Lehre,

Daß das Brod in Fleisch sich kehre,

Und in Christi Blut der Wein:

Zagt Verstand, seh'ns nicht die Sinne,

Kühner Glaube doch wird's inne,

Ungetäuscht vom äußern Schein.

Unter den Gestalten beider

Zeichen nur, nicht Wesenheiten,

Liegt Hochheiliges verhüllt:

Blut Getränke, Fleisch ist Speise,

Doch bleibt Christus gleicher Weise

Ganz in beiderlei Gebtld.

Vom Empfänger nicht verschrei,

Nicht gebrochen, nicht zerstöret,

Ungetheilt an sich gewährt:

Einer — Tausend ihn empfangen,

Der erlangt, was die erlangen,

Nicht verzehrt ihn, der ihn zehrt.

Gute, Böse ihn genießen,

Doch verschieden unter diesen

Sind die Loose, — Leben, Tod:

Tod den Bösen, Guten Leben,

Sieh, ungleiches End' erstreben,

Die genießen gleiches Brod.
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IToeto ciemum saeramento,

Ne vacilles, secl memento,

Rantum esse soll sra^mvnto,

Quantum tote texitur.

Sind gebrochen die Gestalten,

Wanke nicht, woll' fest es halten,

So viel sei im Theil enthalten,

Als das Ganze in sich schloß.

NuIIu rei 6t soissura,

8ibni tantum 6t kiaeturu,

llua nee status, nee staturrc

8i^iiati ininuitur.

Nicht das Wesen wird zerrissen,

Nnr das Zeichen wird zerschlissen,

Stand nnd Maß bleibt, wie wir wissen,

Im Bezeichnet«! gleich groß.

Loee pauis Ln^elorum,
keetus eibus vistoeuin,

Vere panis 6Iiorum,
Nee mittenäus canidus.

Seht das Brod, das Engel nähret,

Pilgern jetzt zur Kost bescheeret,

Hehres Brod, dem Kind gewähret,

Nicht vor Hunde hingestellt.

In llAvris praesi^natur,
Önin Isaao iminolatur,

-I^nus Uaseliae lleputatur,
Dutur Manna patiidus.

In Vorbildern ist'S bedeutet,

Wie zum Opfer Isaak schreitet,

Znm Passah das Lamm bereitet

Wird, den Vätern Manna fällt.

Laue Uastor, kanis vere,
llesu, nostri iniserere,

Du nos pasee, nos tuere,
Du nos bona kae Victore

In terra viventiuin.

Wahres Brod, sich' auf uns Arme,

Guter Hirte, dich erbarme,

Weid' uns, birg in deine Arme

Uns, daß wir einst, frei vom Harme,

Heil im Land des Lebens seh'n.

Du gut ounota seis et vales,

8.ui nos pascis Iiie inortales,
Duos idi eonnnensales,
Lvlierecles et sociales
I?ae sanctoruin eivinin.

^men.

2) Der Hymnus:
ktMAS IInAUii §Iorio8i

6oi poris Mysterium,

Der du siehst in Näh' und Weiten,

Hier im Todesthal der Leiden

Mild uns weidest, zu den Freuden'

Deines Mahls woll' uns, zur Seiten

Deiner Heil'gen, dort erhöh'n.
Amen.

welcher der Vesper des Festoffiziums einverleibt ist. Seine wort¬
getreue Übersetzung lautet lateinisch und deutsch nach Schlosser r),
wie folgt:

i) A. a. O. S. l63.



Uan^e, UnAua, ^Iorio8>
Lorpoiis Mysterium,
8anAuini8gne yretio8i,

tluem in inuncli pretium

ib'ructem ventriZ ^enerosi

liex etiudit gentium

Künd', o Zunge, des verklärten
Frohnleichnams Mysterium;
lind des Bluts, des hochbewährten,
Das zur Weltcntsündignng
Gab die Frucht des unversehrten
Leibs, der Völker Heil und Ruhm.

^ob>8 dstu8, nob>8 natus

Lx intaeta Vir» ine,

Lt in mundo conversatus,
8pav8o verbi seniine,
8ui nioias incolstus
Niro elauüit ordine.

Uns geboren, uns gegeben
Aus dem Schoos der reinen Magd,
Als er in der Welt zu leben
Und des Wortes Saat vollbracht,
Schloß der Herr sein irdisch Leben
Durch ein Werk der Wnndermacht.

In 8upremae nocte coenae
klee»mben8 cum kratribu8,

Obseivntn leAv pleno

6il)is in IeA»Iibu8,
Libum turbae duodenao

8e dat sui8 manibu8.

Bei dem letzten Mahl im Kreise
Sitzend mit der Brüder Schaar,
Als in der gebotncn Speise
Das Gesetz erfüllet war,
Reicht zur Speise gleicher Weise
Er sich selbst den Zwölfen dar.

Verbum caro, panem verum
Verbo carnem ellicit:

kilcjue 8an^ui8 Übri8ti merum i
Lt 8i 8SN8U8 deüeit,
Ld brmandum cor 8ineerum

8ola iicle8 8utlicit.

Wort und Fleisch, schafft mit dem Worte
Wahres Brod in Fleisch er um:
Wein wird Blut kraft seiner Worte:
Und, ob auch der Sinn verstumm',
Zu des treuen Herzens Horte
G'nügt des Glaubens Heiligthnm.

Vantum einn 8ucrumentum

Veneremur oernui,

Ut nntiguum documentum
lVovo cedut ritui:

krue8tet lide8 8upplementum
8en8uum dekectui.

Solch' erhab'nes Bundeszcichen
Beten wir mit Ehrfurcht an:
Und der alte Brauch muß weichen,
Da der neue Brauch begann:
Wo die Sinne zagend schweigen,
Steigt der Glaube himmelan.

lxenitnri, Kenitogue
I,au8 et jubilatio,

8alu8, bonor, virtu8 cjuo^ue
8it et benedietio:

krocedenti ab utrogue

Lompar ait laudatio.
^Vmen.

Preis dem Vater und dem Sohne,
Preis und steter Jubelsang:
Heil und Ehre schall' zum Throne,
Lob und Segens Wonneklang:
Auch den Geist, in gleichem Tone,
Singe unser Hochgesang.

Amen.
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3) Der Hymnus der Matutin:
Lneiis solemiiüs ^uneta sink Asucliri,

der mit seiner Übersetzung *) also lautet:

8acris solemniis fuiieta siirt
^aUlUa,

b!t ex praecoräiis sonent prae-
oouia:

Ueeeclant vetera, nova sint
oirniiL,

Lorcla, voees et Opera.

Heiligen Jubel heischt heute die Fest¬
lichkeit,

Und mit Lobgesang mische sich Fröhlich¬
keit:

Weich, o Veraltetes, Alles sei ganz er¬
neut ,

Gesänge,Werke, Herzen auch.

Koetis reeolitur ooena novis-
sima,

Ooa Obristus creclitnr a^nuin
et aü)>iia

Oeäisse bratribus, fuxta le-

Aitima
kriseis inclulta patribus.

Feiernd begeh'n wir das nächtige letzte
Mahl,

Da, wie des alten Bundes Vätern der
Herr befahl,

Christus das Osterlamm theilte der Brü¬
der Zahl,

Und brach das ungesäu'rte Brod.

kost aAirüni t^pioum, expletis
epulis,

Lorpus Dominierim üatuin üi-
seipulis,

8io totum Omnibus, «)uocl totum
sin^ulis,

Lfus katemur manibus.

Als das vorbildliche Lamm ganz genossen
war,

Siehe, des Herren Leib reichet der Jünger
Schaar,

Gänzlich den Sämmtlichen, gänzlich Jed¬
wedem dar,

Mit seiner eignen Hand der Herr.

veclit lragilibus corporis ler-
culum,

Oeclit et tristibus sanguinis
poeulum,

Oicens: Lecipite c>uoü traäo
vsseulum,

Omnes ex eo bibite.

Zur Speise gab er den Leib den Ge¬
brechlichen,

Gab zum Getränke sein Blut den Ge¬
ängsteten,

Sprechend: Den Kelch, den ich reiche,
den heiligen,

Nehmt hin und trinket All' daraus.

i) Schlosser, a. a. O. S. 165.



8io naeriNeium >8tuä inatituit,
6nju8 olNeium eommitti vvluit
8ol>8 preab^teriv, cjuibu8 8ie

eon^ruit,
Dt numant et üent eeteria.

Uania ^nbelie»8 6t pania do¬
minum i

Dat psni8 eoelieun N^uria ter-
minum:

O re8 mirabilia, manäucat Do¬
minum

Uauper, 8ervu8 et Iiumili8.

So setzt' er jenes hochheilige Opfer ein,

Dessen erhabenen Dienst zu begeh'» allein

Den Priestern er befahl, daß sie Empfän¬

ger sei'n

Zugleich und Spender auch zumal.

Brod, das die Engel nährt, wird Brod der

Menschen gar,

Und vor dem Himmelsbrod weichtdcrVor¬

bilder Schaar:

Siehe, den Herrn empfängt zur Speise
wunderbar

Der Arme, Knecht und Niedrige.

De trin-r Deitaa unacjue po-
8eimU8,

8>o no8 tu vi8itn, 8icut te eo-
Iimu8:

Der tuu8 8emita8 «tue no8 c^uo
tenctimu8,

^cl lueem guam inbabita8.
^men.

Ein' und dreifältige Gottheit, wir stehen

dich,

Kehr' in uns ein, o Herr, gleichwie wir

ehren dich,

Leit' uns auf deinem Pfad hin, wo wir

schauen dich

Im heil'gen Lichte, d'rin du wohnst.
Amen.

4) Der Hymnus der Laubes:
Verbum supernum proäiens,
Nee pslris linquens stexteram,

den Schlosser*) also verdeutscht hat:

Verbum 8Us>ernnm proclieim,
tVee Uutria Iinguen8 clexteram,

opus suum ex>en8,
Venit aä vitae ve8peram.

Das Wort, das kam vom Himmel her,

lind nicht von Vaters Rechten wich,

Zu seinem Werk ging aus der Herr,

Dem Lebensabend naht er sich.

In mortem a Ni8cipulo
8u>8 traclen!lu8 aemulm,
?riu8 in vitae lerculo

8e traäiclit cli8eipuli8.

Eh' von dem Jünger er znm Tod

Gegeben seinen Feinden war,

Gab er zuvor zum Lebensbrod

Sich selber seiner Jünger Schaar.
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duil»i8 8nl> sinn 8pecio Er reicht in der Gestalten zwei,

Durnom lioeiit et 8un^ninem, Von Fleisch und Blut, den Seinen sich,

8e ro^nuns eint in praomium. Vom Thron zuin Lohn er sich verleiht.

13. Hymnen auf einige Jesu-Feste zweiten Ranges.

Es gibt in dem Kirchenjahre außer den bisher angeführten

Hauptfesten des Herrn noch einige andere Feste zweiten Ranges,

die ebenfalls besondere Hymnen besitzen. Wir haben hier vor¬

züglich das Fest des Namens (am zweiten Sonntag nach

Epiphanie) und jenes der Verklärung (s. tiansllAuraliouis,

6. August) Jesu im Auge.

I. Das Fest des Nameus Jesu. Die Hymnen desselben

sind Theile eines Lobgesauges des heiligen Bernhard von

Clairvaux (ch 1153) auf Jesus Christus: ste8u clulois me¬

moria, dem, was die Zartheit und Lebendigkeit der Gefühle, die

Schönheit der Darstellung angeht, kaum ein anderes Lied an die

Seite gestellt werden dürfte. Der große Mystiker schildert darin

die Seligkeit einer mit Jesus Christus innig verbundenen Seele.

Da uns der Raum mangelt, dieses herrliche Erzeugniß der hei-
Fluck, Liturgik, ii. 18

Dt clnplic>8 8ub8tnntiae
'Datum ciburot Iwminem.

Den Mensche» so, von zweierlei

Substanz, zn nähren volliglich.

8e na8eens Neclit 8ooinm, In der Geburt znm Bruder sich,

Donve8ce»8 in eclulium, Im Mahl er sich zur Spcste beut,

8e ,norien8 in pretium, Im Tod zum Kaufpreis niinniglich,

0 8alutari8 liovtiu,

lluue cool! puncli8 Oütium:
Lellu s>remunt Iro8tiliu,
Du robur, Der auxilium.

Heilvollcs Opfer, hoch und hehr,

Du schließest ans des Himmels Thür:

Der Feinde Grimm bedrängt uns sehr:
Gib Kraft und Hilfe für und für.

Dni trinoc^uo Domino

8it 8empitornu ^lorin:
Du! vitum 8ine termino

IXobiv clonet in putris.

Lob sei und Ehre ewiglich
Gott, dem dreicinen Herrn, geweiht,

Dcß Huld im Himmel miidiglich

Uns Leben schenk' und Seligkeit.
Amen.

8 50.



ligen Poesie — es enthält 47 Strophen — ganz hierhersetzen zu

können, so geben wir hier mir jene Strophen wieder, die das

römische Brevier enthält, *) nämlich

1) für

Ues» dulcis memoria,

Dans vera eordi ^audia:

8ed super mel et omnis
Usus duleis praesentia.

i^il canitur suavius,

!>lil auditnr suouudius,

iötil co^itatur dnloius,
(duam desus I)e> Uilius.

desu, spes poenitentibus,

Ouam pius es petentibus,
ttuam Imuus te guaerentibus!

8ecl guid iuvenientilius?

Ueo lin^ua vnlet dieere,

iVeo litte, a exprimere:

blxpertus potest eredere,

ldnid sit desum dili^ere?

8>s, des», nostium Gaudium,

du! es kuturus praemium:

8it uostra in te ^loria,

Uer euncta semper saeeula.
dunen.

2) Für

desu, liex admirabilis,

blt teiumpliator nvdilis,
Oulcedo ineltaliilis,
Lotus desiderabilis.

die Vesper:

Jesn, dein süß Gedächtniß macht,

Daß mir das Herz vor Freuden lacht:

Doch süßer über Alles ist,

Wo du, o Jesu, selber bist.

Nichts Lieblichers mau singen kann,
Nichts Wonuevollers höret mau,

Nichts Süßcrs zu gedenken ist,
Als du, Sohn Gottes, Jesu Christ.

Jesu, Hoffnung der Reuenden,
Wie hold bist du den Bittenden,

Wie guadevoll den Suchende»!
Was wirst du sein den Findenden?

Kein Mund es je anssprcchen mag,
Die bloßen Worte sind zu schwach:

Nur wcr's erfahren, glanbet's frei,
Wie süß es Jcsnm lieben sei.

Sei, Jesn, unsre Seligkeit,

Du, unser Lohn in Ewigkeit:

All' unser Ruhm, Herr, sei allein,

Uns dort einst ewig dein zu sren'n.
Amen.

die Matutin:

Jesu, du König hehr und klar,

Du Sieger stark und wunderbar,

Du unnennbare Süßigkeit,

Nach dir verlangt mich alle Zeit.



duaiillo cor iiostrum visitos,

Dane lucct ei veritas,

IVIuniIi vile8cit vanitos,
Dt intus leivet cliariti>8.

Zeuchst du iu unser Herze ein,

So leuchtet ihm der Wahrheit Schein,

All' Eitelkeit fleucht dann dahin,

Und innen Liebesflammen glüh'».

lle8», lloieoclo coixlium,

D»N8 vivu8, lumen mentium,

Dxcelien8 omue ^nuclium,
Dt omne lle8i'äerium.

Jesu, du Herzens Freud' und Wenn',

Lebcnd'ger Brnnngucll, Geistessonn',

Dir gleichet nichts auf dieser Erd',

In dir ist, was man je begehrt.

llo8vm oinne8 a^n 08 cite,

binarem ej»8 p080>te:

lle8um »rrlenter <>u»erite,
duaerenclo inorcle8cite.

Jcsnm erkennet allzumal,

Nach seiner Liebe dürstet all,

Jcsnm sucht auf inbrünstiglich,

Nach ihm verlanget ewiglich.

De nostro, lle8v, vox 80 »et,

?io8tri te morse exprimniit:

De coxla nostrn cUIi^nnt,

Dt nunc, et in Perpetuum.
^men.

Dir, Herr, sei unser Mund allzeit,

Und unser Wandel dir geweiht:

Du unsrer Seelen Freudigkeit,

Sei unsre Lieb' in Ewigkeit.
Amen.

3) Für die Laubes:

llesu, cleeu8 ^NAelicum,

In aure lluleo eantieum,

In ore mel mirilieum,

In eoxte neetar eoelieum.

Jesu, du Zier der Engelschaar,

Dem Mund ein Honig wunderbar,

Dem Ohr ein wonniger Gesang,

Dem Herzen sel'ger Himmelstrank.

Hui te bU8tant, eeuriunt,

du! bibunt, nübuc eitiunt,

Oeeiderare neeciunt,

lXiei llsenm, c^uem clili^unt.

Die von dir essen, hungern noch,

Die von dir trinken, dürsten noch,

Doch all ihr Sehnen ewig bist

Du, den sie lieben, Jesu Christ.

0 lleeu mi lluleieeime,

8pee 8»8pirnnti8 »nimae!

De ljuaernnt pine laer^mae,
De elamor mentiie intimne.

O Jesu, meine Süßigkeit,

Der Seele Trost, die zu dir schreit!

Die frommen Zähren fließen dir,

Des Herzens Angstschrei ruft nach dir.

Nane nobieeum, Oomine,

Dt nv8 illuetrn lumine,

knien inentis csli^ine,

lUunclum reple äulcelliue.

Bleib' bei uns, Herr, und weiche nicht,

Erleuchte uns mit deinem Licht,

Treib' aus der Seele Dunkelheit,

Füll' an die Welt mit Süßigkeit.

16*
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^esu, Nos iVlatris Vir>;i>iis,
/^>»o>' nostrae duicedinis,

U'ibi laus, iionar nominis,

Ue^num bealitudinis.
^inen.

Der Jungfrau ewig blüh'nder Sohn,
O Jesu, meine Lieb' und Woun',

Lob und Anbetung sei geweiht

Dir, und das Reich der Seligkeit.
Amen. i

II. Das Fest der Verklärung Jesu hat zwei Hymnen,

von denen der eine: OuiLungue (Iirisium guuciiii.s (für die

Vesper und Matutin), Prudentius, und der andere: Imx alma

.losu mentium (für die Landes), dem heiligen Bernhard angc-

hört. Der erste läßt den Heiland uns in seiner Herrlichkeit aus

Tabor schauen, nnd legt uns die dort von dem Vater ergangene

Mahnung, ihn zu hören, an das Herz; der zweite entwirft ein

anziehendes Bild von den Wirkungen, welche die Einkehr Jcsn

in uns hcrvorbringt. Jener lautet mit deutscher Übersetzung i)

also:

lpuicunguo Oiiiistuni c^iaoritis,
Oculas in aitum toliite:

Illie Ueobit visere

8>^nu>» >>vrenn>s n^Ioniae.

Die ihr deu Herr» sucht mit Begier,
Nach oben schauet für und für:
Dort seht ihr strahlend, hocherfreut,

Den Abglanz ew'ger Herrlichkeit.

i

Illustre cjniddam cernimus,

tpuod neseiat llnein !">>>,
8ubl>me, celsum, interininum,

^utiliuins eoelo et cbao.

Hie ille liex ost 6sntium,

Uopuligue Uex dudaiei,

kromissus ^brabae >iatri,

bifusgne in aevuni semini.

Idune et kro^Iietis testibus,

lisdemcjue sigiiatoritius,
Dostator, et Unter füllet
^udire nos, et ciedere.

In lichtem Schimmer zeiget sich,
Was endlos währet, ewiglich,

Erhaben, gräuzcnlos und klar,
Was eh' als Welt und Himmel war.

Der Herrscher ist es aller Welt,

Der Juda's Königssceptcr hält,
Der Abraham vcrheiß'ne Hort,

Und seinem Saameu fort und fort.

Ihn, dem zur Seiten auf deu Höh'n

Als Zeugen heil'ge Seher steh'n,

Bezeugt der Vater, heißt uns schan'n
Auf ihn, ihn hören, ihm vertrau'».

i> Schlosser, a. a. O. S. 70 .
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ge8», tibi 8it Gloria,
llui te i-evel-is paivulin,
(Tun Uatre et almo 8piritu,
I» 8empiterna eaeeula.

Lmen.

Preis dir, o Jesu, immerdar,
Der du dich zeigst der Deine» Schaar:
Dir, Vater, Tröster, dir geweiht
Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.

Amen.

Der zweite lautet mit deutscher Übersetzung *):
Unix alma, 1e8ii, ineiitium,
Omi, eorela nc>8tra rsereao,
Onlpao fu^»8 eali--inem,
Lt nv8 repl«8 cluleocliire.

O Herr, der Seelen heil'ges Licht,
Der Herzen Trost und Znversicht,
Du scheuchst der Sünde Dunkelheit,
Und füllst das Herz mit Süßigkeit.

(luam Iaet»8 «8t, guem vi8itS8,
0onsor8 paternao clexterae,
De clulce lumeii patriae,
6arni8 iie^atnm 8en8ibu8.

8plen(lor paternae ^loriae,
Iiico,npreber>8a 0barita8,
Kobi8 amori8 eopiam
l,a>Aire per praooentiam.

,1e8u, tibi 8it Aloria,
(dui te revela8 parvuÜ8,
0»»i Datre et almo 8piritu,
In 8empiterna 8aecula.

^meii.

Glückselig der, bei dem du wohnst,
Der du zur Rechten Gottes thronst:
O du, der Heimath süßcS Licht,
Das ird'sche Aug' erfaßt dich nicht.

Abglanz des Vaters, hehr und klar,
O Liebe, maßlos, wunderbar,
Durch deine Einkehr, Herr, verleih',
Daß reich das Herz an Liebe sei.

Preis dir, o Jesu, immerdar,
Der du dich zeigst der Deinen Schaar,
Dir, Vater, Tröster, dir geweiht
Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.

Amen.

8 51.

14) Marien lieber,

i. 'ä n niii en.

Unter den Sterblichen ist Niemand, der in einem engeren
Verhältnis; zu dem Erlösnngswerke stünde, als die Mutter Jesu,
die heilige Jungfrau Maria. Von Gott erwählt, das Heil der
Welt zu gebären, pflegte sie des göttlichen Kindes mit zärtlicher
Mutterliebe, war sie Zeugin seines Wirkens, Leidens und Ster¬
bens, und ward um seinetwillen mit dem Schwerte des Schmerzes

i) Schlosser, a. a. O. S. 148 .



durchbohrt. Sie hat im Geiste das Opfer ihres göttlichen Sohnes

mit dargebracht, und umfaßt die Menschheit mit innigster Mutter¬

liebe. Von dieser Überzeugung durchdrungen, hat ihr daher die

Kirche von jeher eine tiefe Verehrung bewiesen. Was die mensch¬

liche Sprache an ehrenvollen Titeln aufzuweisen hat, das hat sie

ans die heilige Jungfrau übertragen. Sie galt als die Königin

der trinmphirendcn Kirche, als die Mutter der Reinigtest, als

die Trösterin der Betrübten, als die Zuflucht der Sünder. Was

Wunder daher, daß auch die religiöse Dichtkunst diesem Ideal

reiner Jungfräulichkeit und mütterlicher Liebe sich zuwandte, und

sie in rührenden Liedern besang? Und in der That gehören die

Maricnlieder zu dem Erhabensten und Herrlichsten, was die christ¬

liche Dichtkunst je zu Tage gefördert hat.

Zur leichteren Übersicht derselben unterscheiden wir die eigent¬

lichen Hymnen und die sogenannten Antiphonen, welche die

Kirche am Schluffe ihrer Andachten zu singen pflegt.

Das Offizium der heiligen Jungfrau enthält folgende

H y m neu:

l) Jener der Vesper:

-^vs, maris Stella.

Der Verfasser derselben ist unbekannt. Der Hymnus selbst jedoch

ist sehr alt, und lautet deutsch ^ also:

,<vve, maris stell»,
Del mater alma,

vrtgne semper vir^o,
I?elix ooeli portm

Mecrstern, sei gegrnßct,
Hohe Mutter Gottes,

Und ewiglich Jungfrau,
Hehre HimmelSpfortc.

Lumens illucl ^Vve

kabrivlis ore,

kuiiilu nos in pace,
lVIutans Ilevoe nomen.

Jenen Gruß entnehmend

Aus Gabriels Munde,
Friede uns bcschcere,
Wendend Eva's Name.

8olve vinola reis,

Uroter lumen caecis,
lVlala nostr» pelle,
Ilona eunet» posce.

Lös' der Schuld'gen Bande,
Licht den Blinden sende,
Übel von uns wende,
Jedes Heil bereite.
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Noiistra te esse matrem,

Sumat per te prece8,

tfui pro nolii« oatim,
ü'ulit es«e tuu8.

Zeige dich als Mutter,

Durch dich nehm' Gebete

Der, für uns geboren,

Trug dein Sohn zu werden.

Virz;o 8in"ulai>8,
toter om»C8 ioit>8,

1^08 culpi8 80 >ut 08 ,
lVIite8 kao et es8to8.

Jungfrau hochvcrklärct,

Und vor Allen milde,

Uns, von Schuld geloset,

Milde mach' und reine.

Vitruo pra 08 ta puiam,

Iter per» tutum,
Ot viäentes Ue8um

8emper eollaetemur.

Gib ein heil'gcS Leben,

Sichern Pfad bescheere,

Daß wir, Jesnm schauend,

Sein' uns ewig freuen.

8it lous Deo ?otri,
8ummo 0Iiri8to üeeu8,

8pirltoi 8»neto,
Doibu8 Iionor »uu8.

^ioen.

Preis sei Gott dem Vater,

Ruhm dem hohen Sohne,

Und dem heil'gcn Geiste,

Ehre dem Dreicinen.
Amen.

2) Der Hymnus der Matutin und Landes:
Ousm terra, pontus, siäera,

dessen Verfasser Venautius FortuuatuS ist. In deutscher
Übersetzung ^ lautet er:
dduein terra, pontu8, Liüera

Lolunt, aeloraiit, praeclieaut,
1'rinam reneoteoi loacliioam,

0lau8tru>n Mariae bajolat.

Dem Erde, Meer und Sternenheer

Anbetung gibt, und Preis und Ehr',

Der den dreifält'gcn Weltban lenkt,

Liegt in Mariä Schrein versenkt.

6u> Ions, 8ol et ooinia

Oe8erviunt per tempora,

kerku8a eoeti Gratia,
6e8tant puellae vi8cera.

Dem Sonn', Mond, Alles, was da ist,

Zum Dienst sich beugt zu jeder Frist,

Den trägt, von Gottes Huld erfüllt,

Der Leib der Jungfrau rein und mild.

Leata mater munere,

6»sn8 supernu8 artikex,

Munümo pnAiIIo continen8,
Ventr>8 8»N aroa eIau8U8 08 t.

O Gnadenmnttcr hehr und klar,

Die ihren Schöpfer wunderbar,

Der mit der Hand erfaßt die Welt,

Im keuschen Schoos beschlossen hält.

N Schlosser, a. a. O. S. 00.



Ileata eoeli nuntio,

koecunäa 8aneto 8i»'i'iti>,

Oenicleratun ^entibu8
Ilusun >,e>' alvuin k» 8 U8 08t. ')

O ^loriona Vir^invin,
8ulilimi8 inter 8>clera,

(1u> te ereavit, parvuluia
Kactente nritii'8 ubere.

tinoä Heva tri8t>8 almtnlit,
1'» redäin almo »ermine:

Intrent ut a8tra tlebilon,
Loeli reeludin oardiiren.

1u kez-in stti sanua,

kt a»Ia Iuo'8 sritAicla:

Vitain clatam >rer VirAinem,
Oentsn redemytae, ^laudits.

.lonu, tibi sit ßstoria,
üui natun «8 de Violine,

Lum katre et almo 8piritu,

In nempiterira 8»eeuls.
rlineir.

Magd, die der Engel selig preist,
Beschattet du vom heil'gen Geist,
Von der, den alles Volk erharrt,

Der Heiland uns geboren ward. ')

O hcil'ge Jungfrau hoch und hehr,
Erhöht ob aller Sterne Heer,

Der dich crschnf, des Himmels Lust,

Nährst du als Kind an deiner Brust.

Du schenkst, was raubte Eva's Schuld,
Uns neu durch deines Kindes Huld:

Du rufst uns aus dem Thränenthal,
lind schließest ans des Himmels Saal.

Du bist des höchsten Königs Zier,

Des Himmels Glanz und Knadenthür:

Den uns der Jungfrau Schoos gebar,
Preis' ihn, erlöster Völker Schaar.

Preis dir, 0 Jesu, immerdar,

Dir, den die Jungfrau uns gebar:
Dir, Vater, Tröster, dir geweiht

Set Ruhm und Preis in Ewigkeit.
Amen.

3) Der Hymnus, welcher den Schmerz Mariä unter dem
Kreuze besingt, in das Meßformnlar des Festes seylem clolornm

Nariao als Sequenz, und in das Offizium jenes Tages aufge¬
nommen ist. Mau war lauge ungewiß, wer der Verfasser dieses

unübertrefflichen Liedes sei. Der um die Geschichte der religiösen
Poesie des Mittelalters hochverdiente Franzose Ozanam?) hat
jedoch auf daö Bestimmteste nachgewicseu, daß das Verdienst der

Urheberschaft dem Franziskaner Jakobus cie Lensclictis,

1) Bis hierher wird der Hymnus zur Matntin gesungen. Das Folgende:
o Tlorio 8 ,a Virxinnm, O heil'ge Jungfrau hoch und hehr n. s. w.,
bildet den Hymnus der Landes.

2) koeten Iraneineainn en Italie ari treiriöme niäcle. Karin, 1852.



auch Jakopone de Todi genannt (ch 1306), gehöre. Wir
geben denselben nach der Übersetzung Diepenbrock's '):

8tabat Maler clolorv8a
Fuxta erucem iacrpuwsa,
vuui peuctedat Uiliu8,
0usu8 animain gementem,
Lontristatain et itolentein,
Uertran8>vit ^taNius.

0 guam tristis et asllicta,
Uuit illa beneclicta

Mater Itnitzeniti:
(luae moerebat et clolebat,
Uia Mater, cum victebat
Hat, poena8 incl)ti.

(Vesper.)
Stand die Mutter, voller Zähren,
Bei dem Kreuz, dem leidcnschweren,
D'ran ihr Sohn verschmachtendhängt;
Durch ihr Herz, voll Weh und Trauer,
Geht ein Schwert mit Todesschaucr,
Wenn sic ihres Jammers denkt.

Wie gebeugt, ach! wie beklommen
Stand die Frömmste aller Frommen,
Stand die Gottcrwählteda,
Als sie mit zerriss'nem Herzen
Ihres Eingebornen Schmerzen,
Ihres Sohnes Leiden sah.

lluis ost Iiomo, cjni non tlerct,
Matrein Oliristi 8> viNeret

In tanto 8u;>plieio?
du>8 non >>osset eontristari,
Lliristi Matrein contemplari,
volentem cum Uilio?

Wer ist Mensch, und wird nicht weinen,
Sieht er unter solchen Peincn
Dort die Mutter Jesu steh'n?
Wer, der sie so wenig liebte,
Ungerührt die Ticfbetrübte
Leidend mit dem Sohn zn seh'n?

Uro peecatis suae ^ent>8
Victit 3e8um in tormenti8,
b!t NaAeUi8 8uI»Utum:
Viciit 8uum cluleem lVatum,
Morienäo Ne8olatum,
Dum em>8it 8pir>tum.

Für sein Volk und dessen Schulden
Sah sie ihn die Geisiel dulden,
Ihn empor am Kreuze zieh'»:
Sah ihn, trostlos und verlassen,
Unter Qual und Kampf erblassen,
Und des LieblingsGeist entslieh'n.

L)a Mater, ton8 amorm,
Me 8entire vim Nolori'8

Uac, ut teeum lu^eam:
Uae, ut arcleat cor ineum
In amancto OIiri8tnm veum,
Dt 8>bi complaceam.

Eja Mutter, Quell der Liebe,
Daß ich mich mit dir betrübe,
Flöße deinen Schmerz mir ein.
Laß mich liebend ihn umfangen,
Der zum Tod für mich gegangen,
Um einst seiner werth zu sein.

i) Geistlicher Blumenstrauß. S. 353.
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(Matntin.)

Lonotn Akuter, istucl ng'-is,

Oiucit'ixi ti-^e plu^ns
Oorlli meo valide.

Hii Ikati vuinerati,

Dain di^nati pro me pati,
kveiius mecum divide.

Drücke deines Sohnes Wunden,

Wie du sic mit ihm empfunden,

Sv anch mir tief in das Herz.

Mich, für den sein Blut geflossen,

Nimm zum Lcidensmitgenvsscu,

Theile mit mir seinen Schmerz.

lbae me teenm pis llere,

6rucitixo condolere,

k)onee e^o vixero.

ckuxta erucem tecoin stnre,
Lt me tibi sociare

In planet» desidero.

Laß mich wahrhaft mit dir weinen,

Dir in Schmerz um ihn mich einen,

So lang hier mein Leben währt,

»nter'm Kreuz mit dir zu stehen,

Dort zu thcilcn deine Wehen,

Ist es, was mein Herz begehrt.

(Landes.)

Vir^o vir^inum praeelnra,

Alibi fain non sis ainara,

Ikao me teenm planiere.

k?ae nt portein Obristi mortem

kassionis tue consortem,

Lt pla^as recolere.

Laß mich, aller Jnngfran'n Krone,

Dir vereinigt, deinem Sohne

Mitleidvolle Klagen weih'n,

, Seinen Tod mit ihm ertragen,

Seiner Wunden, seiner Plagen,

Eingedenk und theilhast sein.

I?ae me pla^is vulnerari,

k?ae me Oruce inebriari,

blt crnore k?ilü,

k?lammis ne »rar suecensus,

ker te, Vir^o, sim dekensus

In llie judieii.

Kampf und Mühsal sei mein Erbe,

Mein Verlangen, bis ich sterbe,

Seinem Kreuze zngckchrt:

Daß dort einst zu ew'ger Flamme

Sein Gericht mich nicht verdamme,

Sei dein Beistand mir gewährt.

Obriste, euin sit bino exire,

Do per lVlatrein me veuire

^d palmain vietoriae.

ktnando eorpus morietnr,
Oae »t aniinae donetur

?sradisi gloria.
^kmen.

Hilf, daß mich sein Kreuz beschütze,

Daß sein bitt'rer Tod mir nütze,

Und mich Gnade stärk' im Streit;

Gilt dem Leib es, einst zu sterben,

Hilf dann meiner Seel' erwerben

Dort des Himmels Herrlichkeit.

Amen.

Außer den bisher aufgezählten Maricnliedern sind eine große

Anzahl anderer aus älterer und neuerer Zeit im liturgischen Ge¬

brauche. Es gibt kaum einen christlichen Dichter, der nicht sein,
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wenn auch noch so schwaches Scherflcin zur Verherrlichung Ma¬
riens beigetragcn hätte. Darum ist der Reichthmn an Maricn-
liedern wahrhaft unermeßlich. Wenn es daher auch unmöglich
ist, alle aufzuzählcn, so mögen doch einige der schönsten hier folgen.

Ein äußerst liebliches und in neuerer Zeit, wegen seiner
ergreifenden Melodie, auch vielfach gesungenes ist das sogenannte
sizilianische Schiffcrlied:
0 sanctiosima,
0 püssima,
Oulcis vii'^o lVlsria!
IVIkIer aniata,
Intemerata,
Ork pro nobis!

O hochheiligste,
O mildscligste,
Süße Jungfrau Maria!
Mutter, wie keine,
Jungfräulich reine,
Bitte Gott für uns! ')

Dieses Lied hat in neuerer Zeit mehrfache Bearbeitungen
und Erweiterungen erfahren, von denen wir nur zwei, jede in
ihrer Art vortrefflich, hier anführen wollen. Die erste rührt von
Krummacher,2) die zweite von Joh. v. Geißel, ?) Kardinal
und Erzbischof in Köln, her. Wir stellen sie neben einander.

Krii m m a ch e r.

O du Heilige,
Du Jungfräuliche,
Holde Mutter Maria,
Selig gepries'nc,
Herrlich erwies'ne,
Heil dir, holde Maria!

Geißel.

O hochheilige,
Stets jungfräuliche,
Gnadenreiche Maria!
Du lichter Morgenstern,
Du, Mutter uuserS Herrn,
Hör' unsre Bitte, Maria!

Gott geweihete,
Beucdciete!
Jauchzen Engel und Hirten.
Himmlische Lieder
Tonen hernieder:
Heil dir, Mutter Maria!

O mildthätigc,
Huldreich gnädige,
Süße Hoffnung der Armen,
Blicke voll Guad' und Huld
Auf deiner Kinder Schuld,
Fleh' uns des Sohnes Erbarmen!

1) Schlosser, a. a. O. S. 345.

2 ) Standenmaier, Geist des ChristenthumS. Bd. ll. S. 022 und 623.
3) Schlosser, a. a. O. Bd. ll. S. 374.
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Du demüthiglich

Schwelgst und neigest dich
Deinem Kindiein, Maria.

Hörest die Weisen

Selig dich preisen,

Heil dir, holde Maria!

O unschuldige,
O geduldige,
Treue Mutter Maria!

Ach, in dem Herzen

Wunden »nd Schmerzen,
Wehe, Mutier Maria!

Treubewährete,

Hochverklärete,

Heil'ge Mutter Maria!
Nun bei dem Sohne

Schmückt dich die Krone,

Preis dir, Preis dir, Maria!
Amen.

Ein überaus schönes Lied

Wann Angst nns hält umwunden,

O Maria, hilf!
In Noth und trüben Stunden,

O Maria, hilf!
O Maria, hilf zumal

Uns in diesem Thränenthal,

Hier in diesem Thränenthal!

Wann böse Lüste winken,

O Maria, hilf!

Wann nns der Muth will sinken,

O Maria, hilf!
O Maria, hilf zumal

lins in diesem Thränenthal,
Hier in diesem Thränenthal!

O du gütige,

Du starkmüthige
Mutter unendlicher Leiden,

Wende dein Ang' auf nns,
Maria, bitt für nns,

Wann wir vom Irdischen scheiden.

Sonnninglänzete,
Sternnmkränzete

Jungfrau, hochgebenedeite,

Der Engel Königin,
Der Menschheit Retterin,

Führ' uns zur himmlischen Freude!
Amen.

ist auch folgendes

Wann unsre Augen brechen,
O Maria, hilf!

Laß nichts die Liebe schwächen,
O Maria, hilf!

O Maria, hilf zumal

Uns in diesem Thränenthal,

Hier in diesem Thränenthal!

Im letzten Kampf und Sterben,
O Maria, hilf!

Daß wir das Heil erwerben,

O Maria, hilf!

O Maria, hilf zumal

Uns in diesem Thränenthal,

Hier in diesem Thränenthal!
Amen.

i) Schlosser, a. a. O. S. 349.
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Desgleichen folgendes

Maria, du Schöne,

Das Lied dir nun töne,

Ein fröhliches Lied.

Es drängt mich, zu loben

Dich, Seligste, oben

Im Himmelsgcbict.

O höre, du Süße,

Maria, ich grüße,

Ich rufe zu dir:

Errette, beschirme,
Und wende die Stürme

Des Unglücks von mir.

Du bist ja so heilig,

So rein und jungfräulich,

So lieblich und mild.

Wer sollte nicht preisen

In lieblichen Weisen

Der Frömmigkeit Bild?

Du hattest das Leben

Auf Erden gegeben

Dem Heiland der Welt.

Wir sind deine Kinder,

Du bist uns nicht minder

Zur Mutter bestellt.

Du warst Gott geweidet,

Von ihm benedeiet,

Voll Gnade, voll Huld.

Du hast ihm vor Allen

Am Meisten gefallen

In Lieb' und Geduld.

Hilf nns im Gebete,

Ach, Mutter, vertrete
Uns Sünder bei Gott:

Wir rufen und schauen

Zn dir mit Vertrauen

In jeglicher Noth.

O selig Verklärte,

Durch Tugend Bewährte,

Mit himmlischem Glanz

Schmückt dich nun beim Sohne

Die strahlende Krone,

Der sternichtc Kranz.

Hilf, daß wir auf Erden

Dir ähnlicher werden,

Verlasse nns nicht:

Und bitte beim Sohne,

Daß er nns verschone

In seinem Gericht.
Amen.

Zum Schluffe möge hier noch ein herrliches Marienlied von
Friedrich Leopold Grafen von Stolberg stehen.

Sei gegrüßt, die auserkoren

Unter allen Weibern war,

Die den Heiland uns geboren,

Ihn, der sein wird, ist und war:

Jungfrau, deren Schoos die Sonne

Der Gerechtigkeit empfing,

Mutter, deren Blick mit Wonne

An dem ew'gen Sohne hing.

1) Mainzer Gesangbuch. Neue Ausgabe S. 400.
2 ) Schlosser, a. a. O. S. 335 ff.



Wie der Engel dich begrüßte,
Grüßet dich die Christenheit:
Denn das Kindlein, so dich küßte,

Ist der Herr der Herrlichkeit:
Den dn oft mit sanften Armen

An die Mntterbrust gelegt,
Ist der Herr, der mit Erbarmen

Aller Himmel Himmel trügt.

In dem Stroh des nieder» Stalles,

Von den Menschen, die er schuf,

Unbemerkt, lag er, der Alles-
Werden hieß auf seinen Ruf:

Sich, in einer Krippe weinet

Er, durch den die Sterncnwelt,
Wann als Richter er erscheinet,

Wie ein Buch znsammcnfällt.

Deren Brüste er gesogen,
Deren Lied in Schlaf ihn sang,

Die in Armnth ihn erzogen,

Deren Seel' ein Schwert durchdrang,

Als im Angesicht der Sonne
Finsternis; die Erd' umfing,
Weil er, aller Himmel Wonne,

Fluch gemacht, am Kreuze hing.

Heil'ge Mutter Gottes, bete

Dn für uns am cw'gcn Thron,

Und mit mächt'gem Fleh'» vertrete
Uns bei Jesu, deinem Sohn:

Daß er Gnad' um Gnad' uns spende,

Daß er seinen heil'gen Geist
Uns in unsre Herzen sende,
Der ans Lieb' in Liebe fleußt.

Preis dem Vater, Preis dem Sohne,

Der zur Mutter dich erkor,

Auch zum Geist auf gleichem Throne
Schalle Lobgesang empor:

Den der Engel scl'gc Chore
Jubelnd rühmen immerdar,

Dir, Drciciniger, sei Ehre,
Dir, der sein wird, ist und war.

Amen.

§ 52.

Fortsetzung.

II. Mariaiiische Liitiphoilen.

Der Marianischen Antiphonen gibt es vier, die auf die ver¬

schiedenen Kreise des Kirchenjahres vertheilet sind. Sie pflegen von

den Priestern nach Beendigung des ganzen Offiziums, sowie eines

Haupttheiles desselben, von der Gemeinde am Schlüsse der Nach¬

mittagsandachten gesungen zu werden. Sie sind folgende:
1) Die Antiphon von Advent bis zum Feste kurilicatioms

inolus.: Mna reelemptoris Mater, die aus Hexameter» besteht.

Ihr Verfasser ist Hermanuus Contr actus (ch 1054). Mit

deutscher Übersetzung ^ lautet sie also:
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Ltma keilen,ptoris Mate», quae
pervia eoeli

Dort» inanes, et stell» uiaris,
sueurre eadenti,

8ur^ere gn! curat, populo tu
cjuae geunisti,

IXatura mirante, tuum sanctum
Denitoren,.

Vir»o prius ae posterius, 6a-
brielis ab vre

8u>nens illull ^ve, peocatorun,
misererv.

I. Angelus Domini nun-
tiavit Nariae.

/?. Lt coneepit cle 8piritu
sancto.

Gnadenbeseligte Mntter des Herr», o ge¬
öffnete Pforte

Dn des Himmels, und Meeresgestir», nah'

helfend dem Volke,

Welches versinkt nnd nach Rettung verlangt:

Dn, welche den Schöpfer,

Dasi die Natur darob staunend erbebt, im

heiligen Schoos trugst,

Jungfrau zuvor nnd nach der Geburt: ans
dem Munde des Engels

Tönt dir der Gruß: o vernimm ihn, und

trag' mit uns Sündern Erbarmen.
1^. Der Engel des Herrn brachte

Maria die Botschaft:

Und sie empfing von dem heiligen
Geiste.

2) Die Antipho» von dem Feste lluiilioat. bis zum Grün¬
donnerstage oxelus.: ^.V6 koKNtg ooeloimm. Sie rührt von einem
unbekannten Bcrfasscr her, nnd lautet mit deutscher Übersetzung,')
wie folgt:

^.ve ke^ina coeloruni,

^.ve Domina ^n^eloruu,:
8alve radix, salve porta,
Lx gua mundo lux est orta:

Himmelskön'gin, Heil und Ehre,

Herrin, dir, der Engel Chöre:
Wurzel, Pforte, auserkoren,

D'raus das Licht der Welt geboren:

Oaude, Vii'Ao Gloriosa,
8upsr ournes speeiosa,
Vale, o valde deeora,

Dt pro nobis Oliristu», exora.

V. Di^nare me laudare te,
Vir^o saerata.

/k. Da niilii virtuten, contra

liostes tuos.

Preis dir, Jungfrau, gnaderfüllte,
Aller Schönheit schönstes Bilde,

Heil'ger Liebe Ehrcnkrone,
Bitt' für uns zu deinem Sohne.

Vl O würd'ge mich, zu preisen dich,

Jungfrau, dn hehre;
Verleihe mir Stärke wider deine

Feinde.

3) Die Antiphon von Ostern bis zu Pfingsten inolus.: kexma
cooli laetm-6. Der Verfasser ist ebenfalls unbekannt. Sie lautet
also -):

1) Schlosser, a. a. O. S. 22l.
2) Ebend. S. 222.
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livAiiiL coeli, laetare, alleluja, Himmelskön'gin, jauchz' in Wonne: Alle¬

duia gnew merni8ti poitare,
lnja.

Den du trugst, des Lebens Sonne, Alle¬

i/m, : aileluja, luja.
I1e8urrexit, 8ieut clixit, atlelujs. Er erstand, wie er verheißen: Alleluja.
Ora ziro nobi8 Denni, alleluja. Bitt' für uns zum Herrn. Alleluja.

V. Llaucle et laotaie Vir^o 1. Freue dich »nd frohlocke, o Jnng-
lVIaria, alleluja. sran Maria, Alleluja.

/k. lluia 8iirrexit 1)owinu8 /e. Denn der Herr ist wahrhaftig er¬
vere, alleluja. standen, Allelnja.

4) Die Antiphon von Pfingsten bis Advent: Salve ke^ma,
' '1

deren Verfasser Hermann ns Contractus ist. Die Schluß-

Worte: 0 clemons, c> pia, o clulois Vii'K» ülaria, rühren von dem

heiligen Bernhard her, der sie im Jahre 1144 bei seinem

Einzug in den Dom zu Speier, wo er den zweiten Krenzzng
predigen sollte, unserer Antiphon hinzufngte. Diese so lieblichen

und zarten Worte, welche von freien Stucken dem Herzen des
heiligen Bernhard entquollen, blieben seitdem der Hymne

8alvo Reling angehängt, und vervollständigten die erhabene

Dichtung. Zum Andenken an dieses Ereigniß sang man seit
jener Zeit an der Kathedrale von Speier das Salve ko^ina

feierlich jeden Tag des Jahres, und dieser Gebrauch besteht
noch heutzutage. *)

In wörtlicher Übersetzung-) lautet unsere Antiphon, wie folgt:

8 nlve, lieAina, water wiseri-
oorlliae, vita, llulcedo et
spe« nostra, 8»Ive.

^cl te clamamus vxules, lilii
Hevae.

-Vcl te 8 u 8piramus ^eme»te 8 et
llent «8 in Iiae lacr^waruw
vatle.

Sei gegrnßet, Königin, Mutter der
Barmherzigkeit:

Du, unser Leben, Süßigkeit und Hoff¬
nung, sei gegrüßet.

Zu dir schreien wir verbannete Kinder
Heva's:

Zu dir seufzen wir ächzend und weinend
in diesem Thals der Zähren.

' v

1) Ratisbonne, Geschichte des heiligen Bernhard. Aus dem Franzos,
übersetzt von Carl Reich ing. Bd. II. S. 137.

2 ) Schlosser, a. a. O. Bd. I. S. 128 .



blja er^o, advoeata nnsti», illos
tuo» ini8ericorde8 ooulos

»d »08 conveite.

dlt .Icsuiii, benedietum kriietum

veiitris tvi, nobis »ost lioo
exilinm ostende.

0 cleinens, o »i», o dulois

vii'^o lVlaria.
l. Ois pro nobis, sauet»

De> ^enitrix.
A. lkt di^ni esüciamur pro-

inissionibus Lbristi.

Wohlan dann, du, unsre Fürsprecherin,
kehre auf uns jene deine mitleid¬

vollen Augen:

Und Jesum, die gebenedeite Frucht deines
Leibes, laß uns nach diesem Elende
schauen:

O gütige, o milde, o süße Jungfrau
Maria.

l. Bitte für uns, heilige Gottcs-
gebärerin:

/?. Auf daß wir würdig werden der
Verheißungen Christi.

I» freier metrischer Übersetzung,^ die als Gemeindegesang

gebraucht wird, lautet diese schöne Antiphon also:

Sei, Mutter der Barmherzigkeit,

Sei, Königin, gegrüßct,
Der Seele Drost und Süßigkeit,

Quell, d'raus uns Leben fließet:

Zu dir, o Mutter, schreien wir,

Mit Thräncn seufzen wir zu dir.

O blick' herab voll Güt' und Huld

Ans uns vom Himmclsthroue:

Erfleh' uns Nachlaß unsrer Schuld
Von Jesu, deinem Sohne:

Nach diesem Elend zeig' uns ihn,
Bei ihm sei unsere Mittlerin.

In aller Trübsal, Angst und Noth
Sei unser Trost im Leiden:

Hilf, schirm' uns, fleh' für uns zu Gott,
Wann wir von hinnen scheiden:

Erwirb uns Sieg im letzten Streit,

O Mutter der Barmherzigkeit!
Amen.

8 53 .

IS) Hymne» auf die heiligen Engel.

Wenn wir erwägen, welch' eine erhabene Stellung die Engel
in der Ökonomie des Reiches Gottes einnehmen, welch' einen

regen Eifer sie bei der Ein- und Ausführung des Erlösungs¬
werkes bewiesen, welch' eine warme Theilnahme sie dem Wohle

il Schlosser, a. a. O. Bd. II. S. 299 .

Fluck, Llturglk. ii. 17



und Wehe der Menschen schenken, mit welch' hoher Obsorge

sie in Bezug uns diese von Gott betraut, und welcher Ehre sie
in dem Himmel gewürdigt sind, dann kann es nns nicht Wunder
nehmen, daß die christliche Dichtkunst sich auch an ihrer Verherr¬

lichung versucht habe. Die Kirche hat einige Erzeugnisse derselben

dadurch verewigt, daß sie dieselben den Offizien auf die Feste

der heiligen Schutzengel (Ister Sonntag im September oder
Oktober) und der einzelnen Engel (Michael, Gabriel u. s. w.)

einvcrleibt hat. Wir führen zwei derselben hier an, nämlich:
l) 6 u 8 ioä 68 dominum P 8allimu 8 8NA6I08, und 2 ) Aeterno koelor

8 iclerum. Beide werden dem Kardinal Robert Bellarmin zu-

gcschrieben, und flehen Gott an, daß er durch die Hilfe der Engel

uns seinen Schutz in zeitlichen und geistlichen Gefahren angcdeihen

lassen möge.

Mit seiner deutschen Übersetzung lautet der erste also:

Lustodes boininuin psalliinus

^ngelos,
Raturae traostli guos Unter ad-

didit

Loelestis cvinites, insidiantibus
Re sueeuinberet bostibus.

Den Ruhm der Engclschaaren zu er¬
heben ,

Tön' unser Lied, die nns zur Hnth ge¬

geben ,

Ans daß nicht arge Fcindeslist uns schade,
Des Vaters Gnade.

Rani guod eorruerit proditor

an^elus,

Loneessis inerito >iulsus bono-
i ibus,

Ordens invidia, pelleie nititnr
(buos eoelo Deus advooat.

In ncid'scher Brust, entkleidet seiner
Ehren,

Hegt stets der Fürst der Sünde dies Be¬
gehren ,

Daß er, die Gott berief zu Himmelserben,

Stürz' in's Verderben.

blue oustos lAitur pervigil ad-
vola,

^vertens patn'a de tibi credita

lam morbos animi, gnam re-
guieseere

üuidguid non sinit inoolas.

D'rum stellt euch, Hehre, schirmend nns

zn Seiten,
Vom euch vertrauten Land scheucht herbes

Leiden,

Was trübt die Seele, scheucht, daß Nuh'
und Frieden

Uns sei beschicken.



Lbriste, 8anctorum llee>i8 ^NAe-
lai um,

6enti8 Iiumanae 8ator et Ue-

elemptor,
lloelitum iiod>8 tribua8 beatas

8esnelere 8e>te8. ')

O Christe, dn, der Engel Zier und

Krone,

Der Menschheit Herr und König, unser

schone:

Gesell' uns ewig einst, befreit von Mängel»,

Zu deinen Engeln.')

^n^eln8 paei8 iVlicliael in aalle8
6oelitu8 nostra8 veniat, serenae

Luetor ut pae>8 laer^mosa in
orcum

Lella releget.

Den Friedensboten, Michael, den wertste»,

Send' oft, o Herr! herab zu unsrer Erden:

Daß Segen uns sein Nah'» und heil'ge

Freude,

Und Heil bereite.

^ln^elu8 tort>8 (Gabriel, ut I>»8te8
l?ellat antic>uo8, et amien coelo,

tduae triumplmtor 8tatuit per
o> bem,

Rempln revisat.

Auch Gabriel, die Stärke sonder Gleichen,

Nah' häufig, unsrer Feinde Trotz zu beugen:

Daß wir ihn, schwebt er zu den ird'schen

Auen,

Als Retter schauen.

^n^elu8 no8trae meclieu8 8N-
I»t>8

^lcl8it e ooelo klapdael, ut oinne8

8anet ae>;roto8, dubiosgue vitae

OiriALt aotu8.

Und Raphael, der Heil und Heilung

spendet,

Werd' oft von dir zu uns herab gesendet:

Genesung schenk' er, lenk' auch unsre Thatcn

Zm» Ziel der Gnaden.

Vii^o, Dux pac>8, (xenitrixejue
lucis,

Iöt8aeer nol>i8 clioru8.4n^eloru>n
8emper r>88i8tat, xiinul et mi-

eant>8

Ide^ia eoeli.

O Jungfrau, die das Licht gebar, du

hehre

Fürstin des Friedens, und ihr Engelchöre,

Mit aller Sel'gen Schaar, steht uns zur
Seiten

Zn allen Zeiten.

8anctae 8>t Diiacli Iau8 pia su-

xiter,
0»su8 perpetuo numine maeliina

Driplex Iinee re^itur, cu)u8 in
omnin

Kemnat Gloria 8aeouta.

Preis dir, drciein'gcr Gott, und Ruhm

und Ehre,

Der Erde, Meer und alle Himmelsheere

Allwaltend lenkt, die stets dein Lob ver¬

breiten

Durch ew'ge Zeiten.

1) Nach Mo ne, lat. Hymnen des Mittelalters (Bd. I. S. 444), gehört

diese und die vier folgenden Strophen Rhabanus Maurus an.
17 *



kraestet Iroe noöis veitas öeatn
Oder!

Schenk', ew'gc Gottheit, aus den lichten
Höhen

katris solVuti, paritercjue sanoti Gewährung, o Dreiein'ger, unser»! Flehen,
Spiritus, cujus resonat per Deß Ehre preisen mit vereintem Schalle

omnem

kloria munckum.
^men.

Die Welten alle.
Amen.

Von voranstehendcm Liede bilden die erste und zweite Strophe
mit dem boxologischen Schlußverse den Hymnus der Vesper und
Matutin des Schutzengelfestes; die übrigen werden als Hymnus
der Laubes an den Festen der einzelnen Engel verwendet.

Der zweite: Deterns Ileolor sicleium, für die Landes des
Schutzengelfestes bestimmt, lautet deutsch *) also:

Laterne Idector sickerum,

<1ui, cjuiclquick est, potentia

IVlnAiin creasti, nee reois

lVIinore proviclentia:

Herr, ew'ger Gott, deß Allmachtsruf,
Was Dasein hat, ans Nichts erschuf,

Der du der Welt Erhaltung schenkst,
Ilnd sie mit weiser Vorsicht lenkst:

^clesto supplieantium
1'ilri reorum cvetui:

Dueiscjue suk> erepnseuluin
l,ueem novain ela inentibus:

Neig' aus den sel'gen Hiininelshöh'n

Dich deiner reu'gen Knechte Flch'n;

Genß, wie des Tages Licht erwacht,
Dein Licht in unsrer Seelen Nacht;

Duuscjue nodis LmAelus,
bNeetus ack eustociiain,

llie ailsit, a eonta^io
lit criminum nos protejrat.

Dein Engel, den uns deine Treu'
Bestellt znm Wächter, steh' uns bei:

Daß, bringt Versuchung »ns Gefahr,

Er uns vor Sündenschuld bewahr'.

I^odis (iraoonis aemuli

Versutias exterminet:

iVe rete lrauckulentias

Ineauta neetat peetora.

Des Drachen Trug und grimme Macht
Zcrschmettr' er tn des Abgrunds Nacht:

Daß schwachen Herzen schade nicht

Das Netz, das seine Tücke flicht.

lVIelum repellat kostium

l^ostris proeul cke tinibus:

kscem procuret eivium,
ku^et^uo pestilentiam.

Der Feinde Wnth, die uns nmdränt,

Scheuch' er von nnsern Gränzen weit:

Daß Fried' im Lande mög' erbiüh'n,

Und Pest und Seuchen fern entflieh'».
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Ooo ?str! sit ß^Ioris,
ldui, giill8 reclemit v'iliu.8,
Li 8Siiotu8 unxit 8pirit»8,
?er ^n^elos ou8tockiat.

^men.

Preis Gott, dem Vater, immerdar,
Der die vom Sahn erlöste Schaar,
Die von dem heil'gen Geist geweiht,
Darch seine Engel schütz' allzeit.

Amen.

§ 54.

16) Hymnen auf die Heiligen.

Nur wenige Heiligenfeste des römischen Breviers besitzen
eigene Hymnen. Bei weitem die meisten haben mit andern,
gleichartigengemeinschaftliche.Während jene in dem kropnum,
sind diese in dem Lommuno Lonotoium des Breviers ausgezeichnet.
Wir beginnen mit den letzteren zuerst.

t) Gemeinschaftliche Hymnen auf die heiligen
Apostel. Hierhin gehören:

n) Der Hymnus für die Besper und Landes der Aposteltage,
welcher von einem unbekannten Dichter des Mittelalters herrührt,
und mit folgenden Worten beginnt: bixultot oi-bis Anucliis, der
mit deutscher Übersetzung *) also lautet:

Lxultot orl)i8 ^audiis,
6oe1um re8ultct isuclib»8:

vr>>»8talorum^lorianr
'I?e1Iu8 et »8t>s coiieinuut.

Frohlock' und jauchz', o Erdenkreis,
Im Himmel schalle Lob »nd Preis:
Da der Apostel Herrlichkeit
Das weite Weltall sich erfreut.

V»8 ssoculorum ckuckices,
Lt vors muncki lumins,
Votis procamur corclium,
^uckito voce8 supplicum.

Der Volker Richter hoch verehrt,
Ais Lichter aller Welt verklärt,
Blickt huldvoll aus der Sel'gen Höh'u
Herab auf eurer Diener Fleh'n.

klui templs ooel! olaucliti8,
8ors8guo verbo solvitis,
t<08 » rostu N0XI08

8oivi jubots, guse8uuni8.

Die ihr verschließt des Himmels Pfort',
Die Riegel löst durch euer Wort:
Fleht, daß der Herr der Guad' und Huld
Nus spreche frei von Sund' und Schuld.

i) Schlosser, a. a. O. Bd. I. S. u>9.



kimscept» kjuarum protinu»

lmnbuor, »alusgue »cntiunt:

8anate mente» lan-ruilln»;

Lu^ete uv» virtutibu»:

Krankheit und Siechthnm wich alsbald
Vor eures hehren Wort's Gewalt:
Erbarmt der kranken Seelen euch;
Heilt sie, an Tugend macht uns reich:

Dt, cum reeUIiit Arbiter

In line 0llri»tu8 »aeeuli,

IVo» »empiterni --auitii

Doneeclnt e»se compote».

Daß, wenn der Richter aller Welt
Am jüngsten Tag das Urtheil fällt,
Sein Spruch uns rufe mildiglich
Zu seinen Sel'gcu ewiglich.

t?ntri »imulc^ue DiUo,

libiciue »ancte 8piritu»,

8icut kuit, »it ju^itcr

8neclum ;,er omne ^loriu.
Linen.

Dem Vater auf dem Himmelsthron,
Und, mit dem Geist, dem cw'gcn Sohn,
Gleichwie er sein wird, ist und war,
Lob, Preis und Ehre immerdar.

Amen.

b) Zur Matutin werden aus folgendem, dem heiligen Am¬

brosius angchörcnden Hymnus, der mit den Worten: ^eleina

Llmmli mnnoim, beginnt, die Strophen 1, 2, 6 und 7 gesungen;

die übrigen (3, 4, 5 und 8) bilden den Hymnus der Matntin für die

Feste mehrerer heiligen Märtyrer mit der Anfangsstrophc: LInisto

prvlusum ssiiAuinem. Mit deutscher Übersetzung *) lautet er also:

Letern» Ollristi meiner»,

Lpo8totorum Aloriam,

Ualmi>8 et Ii^mno» llellito»
Ducti» c»nnmu8 montibu».

Die Wonnen ew'ger Seligkeit,
Der Zeugen Christi Herrlichkeit,
Die Palmen, so des Sieges Lohn,
Preis' unser Lied im Jubelten.

Docieüinrum Uiincipe»,

Lelli trium^Iiale» Duce»,

Doele»!,» aulae milite»,
Dt ver» munlii Inmina.

Der Kirchen Fürsten, reich an Macht,
Die Führer in der Siegesschlacht,
Die Helden in des Herren Schaar,
Und Wcltenlichtcr hell und klar.

1) Schlosser, a. a. O. S. II.
2) An den Feste» der Märtyrer beginnt der Hyninns von hier an mit

folgender Anfangsstrophc:
Das Blut verströmt für Christi Ehr',

Die Siegstropha'n der Märtyrer,

Die Kronen, die der Sieger Lohn,
Preist unser Lied im Jubelton.
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Verroie vieto naeouli,

koenisque spieti« vorpor>8,

Lloitis sacrae componclio

Vitam bcatam po88illent.

Nicht Drän'n der Welt, noch Feindes Wuth,

Nicht Qualen beugten ihren Muth:

Zn Todesopfern Gott geweiht,

Freu'n sie sich sein in Ewigkeit.

Drastuntur i^ni mart^re8,
b!t destiarui» äentidus:

^rmata saovit unAulis
1'ortori8 insnai mann8.

Die Flamme wogt um sie hinan,

Wild knirscht um sie des Tigers Zahn:

Mit Pein und Martern mancherhand

Quält sie des Henkers grimme Hand.

Nustata penelent vi'8osra:

KsnAuis 8acratu! kunclitur:

8e<k permanent iiimvbiteü

Vitae perenni8 Aeatia.

Zerrissen hängt von granser Wuth,

Ihr Eingeweid', cs strömt ihr Blut:

Doch unbewegt in Qual und Schmerz

Erhebt ihr Geist sich himmelwärts.

Oevota 8anetnruw lietes,

Invicta 8p«8 erecleiitiuin,
Vert'eota Lbri8t> obarita8

Aluncti t^rannum einterit.

Der Glaube, der ihr Herz belebt,

Die Hoffnung, die gen Himmel strebt,

Die Liebe, die an Gott sich hält,

Bezwang den Fürsten dieser Welt.

In Ii,8 katerna Alneis,

In Ii>8 triumpbat VIiu8,

In b>8 volunta8 8pieitn8,

lloelum repletur Aaucliv.

Des Vaters Ruhm, in ihrem Sieg,

Des Sohns Triumph, und, Tröster, dich,

Deß Kraft zum Kampfe Kraft verleiht,

Preist Erd' und Himmel hoch erfreut.

Vennno,Ke6empto,',ci»ae8ninu8, Zn dir, o Herr, steig' unser Fleh'»,

Dt martern,n con8»rtio Schenk' »ns, einst in den sel'gcn Höh'n,

^un^»8 preesnte8 8ervuto8 Mit deiner heil'ge» Zeugen Schaar

In 8empiterna 8aeeula. Dein Lob zu preisen immerdar.
^men. Amen.

In der österlichen Zeit werden die betreffenden Hymnen für

die einzelnen Theile des Offiziums aus dem ambrosianischen

Hymnus des Osterfestes: Jurors ooelum purpurn!, genommen.

2) Auf das Fest eines Märtyrers. Der für die Vespern

und Matntin gemeinschaftliche Hymnus: vsus luormn milituin,

welcher den Heldenmuts) und die Stärke eines Blutzeugen Christi,

der aus Liebe zu diesem die Versuchungen der Welt und des

1) S. Hymnen für die Osterzeit. ».
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Fleisches besiegt und sein Blut vergossen hat, schildert, und um
seiner Verdienste willen Verzeihung der Sünden erfleht, hat den
heiligen Ambrosius zum Verfasser; jener der Landes: Invielo
Marter unicuin, welcher die himmlische Glorie desselben besingt,
und um seine Fürsprache bittet, ist das Werk eines unbekannten
Dichters, und ist zwischen dem zehnte» und dreizehnten Jahrhundert
entstanden. Der erste lautet mit seiner deutschen Übersetzung '):
Deii8 tuorum militum

8or8 et eorona, >ir:>emiii>ii:
Daiicle8 caiiente8 l>IartviÜ8
^bsolve uexu ciimiiiiü.

Die neinpe iiiuncli gmuclia,
Dt blniicln fraueluiii >,abuln
Imbuta seile cie>>iilaii8
Dervenit acl coelestin.

Doeiia8 ciicurrit soititer,
Dt snstulit vii ilitei,
Diincleiiscjiie >>ro te smiAuineiii,
^elerna cloiia posüiclet.

Ob boe preestn 8ri>i>,Iiei

De >i08 cimii 8 , ^iissiine:
In Iiae triuiiiplio iVIuit^i'18
Dimitte iioxam 8ei vuÜ8.

Diiu8 et siereniii'8 hierin
Dnti i 8it, atgue Dilio,
8uiieto 8iiiilil Davsclito,
In 8empitei im 8avonla.

Milieu.

Der zweite lautet^):
Invicte ineitvi', iiiiieiim
Dntri8 8ecutii8 Diliiim,
Vieti8 triumpliae Iio8tibi>8,
Victor srueiis coele8tibu8.

Gott, deiner Krieger Ehrrnkrvn',
Ihr Erbtheil und ihr eir'ger Lohn:
Leb singen wir dem Mart'rcr dein,
Mach' uns von Schuld der Sünde rein.

Preis ihm, der von der Lust der Welt,
Und was den Sinnen wehlgefällt,
Hat al'gcwandtsein reines Herz,
Und seinen Lauf nahm himmelwärls.

Die Pein trug er mit Heldenmnth,
Mit Freuden gab er hin sein Blut:
Im Ted, in Duale» pries er dich,
Der du sein Lehn bist ewiglich.

In deinem Sieger ehren wir
Dich, Fürst der Sieger, für und für:
Um seinetwillen blick' mit Huld
Auf uns, und mach' »ns rein een Schuld.

Dem Bater auf dem ew'gen Thron,
Und seinem eingebornen Sohn,
Dem hell'gen Trester auch geweiht
Sei Ehr' und Preis in Ewigkeit.

Amen.

O hcil'ger Mart'rcr, ruhmvcrklärt,
Des Heilands Jünger treubcwährt,
Der du des Feindes Macht bezwangst,
Und sel'gcn Siegeslehn errangst:

>t Schlosser, a. a. O. S. 53.
2 ) Ebend. S. 2vt.
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Tui preestus munere
IVostrum roatum clilue,

Irrens mali couta^ium,

Vitae repelleus taeelium.

Sich' auf der Glciub'gen Noth voll Huld,
Erfleh' uns Nachlaß unsrer Schuld:
Wehr' ab des Böse» Gift mit Macht,
Treib' ans des Trübsinns finst're Nacht.

8oluta sunt fl'»» vincula

Tui sncrati ooi poris:
»ios solve vinelis saeculi,

Dono super», I^uininis.

Frei bist du von der Fesseln Band,
Das deinen heil'gcu Leib umwand:
Mach' uns, durch Gottes Huld und Treu',
Das Herz von ird'sche» Banden frei.

De» ?atii sit hierin,
lösusgue soll Vilio,

Ouu, 8piritu l^araciito

Dem Vater ans dem ew'geu Thron,
Und seinem eingcbornen Sohn,
Dem hcil'gen Geist auch sei geweiht

iXunc et per emne saeeuluun Nuhm, Ehr' und Preis in Ewigkeit.

3) Auf das Fest mehrerer Märtyrer lpluiimorum msr-

l^rum). Das kirchliche Offizium cuthält hiefür drei Hymueu,
von denen der erste (8<motorum merilis meißln §ouäia) über das

neunte Jahrhundert hinausreicht, der zweite, für die Matutin
bestimmte (Ckiusto piokusum sanAuinem), wie schon bemerkt wurde,

den heiligen Ambrosius zum Verfasser hat, der dritte, der
Hymnus der Landes (Ilex glorios«; mari^-rum), von einem unbe¬

kannten Verfasser aus dem zehnten bis dreizehnten Jahrhundert

herrührt. Da wir den zweiten bereits oben ansgeführt haben,

so lassen wir hier nur die beiden andern folgen. Der Hymnus

der Vesper, der, auf den Schwingen erhabener Begeisterung sich
bewegend, den Sieg der Märtyrer über die Bosheit der Welt,

und deren nunmehrige Verklärung im Himmel feiert, lautet mit
seiner deutsche» Übersetzung also:

8anctoi-um meritis inel)-t!> xau- Heiliger Helden Triumph' und crhab'nen

kaiin^mus sneii, xestaepie kortill: Singen ciumnthig wir, feiernd im Jubelten!
Kliseens fort aniuius promere Flammend ans glüh'nder Brust ström' im

Amen.

Lohn

caiitibus

Victor»,n ^enus opti,»u»>.
Begcist'rnngsdrang

Den Siegern Preis nnd Lobgesang.

1) S. den Hymnus der Matutin auf die Apostelfeste 8 54. l>.

2) Schlosser, a. a. O. S. l Ui.



kl> 8»nl e^uon satue mnndus ab- Thörichten Wahnes voll, hat sie die Welt
liorruit, gehaßt,

Hüne k, nein vacuuni, tloribiw Sie, die an Früchten arm und eitler
arickuiii Blüthen Glast,

6ontemp8eie tni 1101111,118 » 8- Kühnlich verschmähten, die dir sich znm
8eelae, Dienst geweiht,

cke.iu, liex baue 6oelitum. O Jesn, Herr der Ewigkeit.

U> >,ro te kuria8 atciue mina8 Trotzig verlachten sie zorniger Dränger
toneea Dräu'n,

6atearuiit Iwmiiiuiii, 8»eva<iue Zn deines Namens Ruhm, und scharfer
verben Geißeln Pein!

H>8 ee88it Ineera>,8 fvrtiter Grausamer Folter Qual, grimmiger Tiger
im-rula, Wnth

?iee carp8>t penetraüa. Beugt nicht der Helden Siegesmuth.

tlaeckuiitur Alac1ii8 more bicieii- Harmlosen Schafen gleich würget sie hin
tium: das Schwert,

iXou murwur reüvust, 11011 gue- Nie tönt ein Klageiaut, kein Murren
rimania; wird gehört:

8eit coi eie impavicla Iiieii 8 bene Furchtlos bewahren sie, rein, unbefleckt
con-wia von Schuld,

0on8orvat patientiam. Vertrau'» im Herzen und Geduld.

(t„ae vox, guae >,nterit liu^ua Kein Menschcnmnnd besingt würdig die
retexere, Seligkeit,

(Lüne tu martpribua muneia Die deinen Zeugen du schenkst in Ewig-
praepara. 8 ? kcit:

kubri IIUII, lluiclo 8aii>;uiiie tut- glosig bethauet, in purpurnen Blutes
^ikli8 Glanz,

6i„^uiit tempora laureio. llmflicht ihr Haupt der Sicgeskranz.

De, 811111111ao Oeit» 8 , uiiagne

P080IN1U8 ,

illt culgn 8 abi^S 8 , iioxia 8ub-
trabao,

De 8 pacem tpiiiuli 8 , ut tibi

Alorinm
^imoiuiii in 8eriem canant.

Lilien.

Ein und dreifältige Gottheit, wir flehen
dich,

Tilg' unsrer Sünden Schuld, schirm' uns
barmberziglich:

Friede verleih' uns, Herr! daß deine
Knechte dich

Lobsingend preisen ewiglich.
Amen.
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Der Hymnus der Landes, welcher die Macht Christi in

seinen Blutzeugen schildert, lautet *):

öluno et per »inne mreeuluiu. Ntthni, Ehr' und Preis i» Ewigkeit.

4) Ans das Fest eines Bekenners, der zugleich

Bischof war (Lonl688oris llontiliois). Der Hymnus der Vesper

und Matutiu: kto Lonkossor Domini, oolontes, datirt ebenfalls

ans dem zehnten bis dreizehnten Jahrhundert von einem unbe¬

kannten Verfasser her. Derselbe enthält neben der Aufforderung

zum Lobe des Heiligen eine allgemeine Schilderung von dessen

Tugenden und Wnnderkraft. Der Hymnus der Laubes: llesn,

keciemptor omnium, von dessen Entstehungszeit und Verfasser das

Nämliche gilt, gedenkt der Verherrlichung, die der Heilige nun

im Himmel genießt, und fleht um die Gnade, in seinen Fußtapfen

wandeln zu können, und um Erhörung seiner Fürbitten für uns.

Der erste lautet mit seiner deutschen Übersetzung -) also:

it Schlosser, a. a. O. S. 203 .
2) Ebend. S. 204 .

kex glorios« lunrt^rum Glorreicher Fürst der Märtyrer,

lloroun conlitentium,

(pu> respuentes teuren
Dsrcluci8 nd coelestio.

Dn Krön' »nd Zier der Beichtiger,

Die, so der Erde Tand verschmäh'»,

Führst du empor zn Himmelshöh'n.

Unrein beniouaiu protinu8 Neig' huldvoll unserm Flehen dich,
Inteude Iiostris vocibusi Schenk' uns Erhörung inildiglich:

Dropbnen 8nera puno>mu8i Der Sieger Palmen künden wir,

I^no8ee c>uod delic>ui,uu8. Heil' unsre Schäden für und für.

Du vinei8 inter lVlartvre8,

t?nrci8c>ue Conse88»ribu8:
Du vincs no8trn eriminn,

Dar^itor indul^entiae.

In deinen Zeugen siegest dn,

Dn bist der Bcicht'ger Kraft »nd Ruh':

Mit mächt'gcm Arme, reich an Hnld,
Zerbrich die Banden unsrer Schuld.

Oeo Datri 8it ^luria,
blfn8i>ue 8vl> Diiio,

6»m Kpiritu Dsiaclito,

Dem Vater auf den: ew'gen Thron,

Und seinem eingeborne» Sohn,

Dem heil'gen Geist auch sei geweiht

Amen.
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Iste 6ont'es8or Oomi'ni, eoleiites
Unem pie lauckant popnli per

erben,,
Uae clie laetus nieruit beatas

Der Beicht'ger Christi, dessen Ehren alle
Die Völker fromm begeh'n mit Jnbel-

schalle,
Stieg auf am hent'gen Tag vom Thräuen-

thale
8eenclere 8ecles. >) Zum Himmelssaale. ')

Nu, piu8, pr,,(Ien8, bumilis,
puck>cu8,

8obrian, cluxit 8,'ue labe vitam,
Oonee buninno8 nniniavit nurse

8piritu8 »rtu8.

Fromm, demnthvoll, bewahrt' er rein von
Fehle

Im unbeflecktenLeib die keusche Seele,
So lang die rauhe Pilgerschaft hienieden

Ihm war beschiedeu.

6ns»8 ob prne8tai,8 meritum
krecjuenter,

^eAra c^uae p888im saeuere
insmbra,

Viribu8 morbi ckomit>8, 8nluti
Iie8titnuntnr.

Durch ihn, daß seine Tugend sich er¬
weise,

Kehrt Heil und Heilung, auf des Herrn
Geheiße,

Zurück den Siechen, die gelähmten Glieder
Erstarken wieder.

l^oster biue Uli 6bor»8 obse-

cjuentem
Loncinit Inuclen,, celebrssrjue

pnlma8,
Dt piis esi,8 precibu8 fuveeinr

D'rnm zicmt's der Gläub'gcn gottgcweih-
ten Chören,

Mit Lobgesängcn sein Verdienst zu ehren,

Daß wir durch sei» Gebet Erlaß der
Sünden

Oinne per aevuni. Und Trost empfinden.

8it 8alu8 illi, c1ecu8 »tgue vir-
t»8 ,

trn>8nper coeli 8olio corru8cnn8,
Dotiu8 innncli 8eiien, ^ubernnt

Gott, dem drciein'gcn Herrn, sei Preis
und Ehre,

Der Erde, Meer und alle Himmelshecrc
Allwaltcnd lenkt, die stets sein Lob ver¬

breiten
1'rii,U8 et unu8.

-äanen.
Durch cw'ge Zeiten.

Amen.

N Wenn aber dieses Lied nicht am Gedächtnißtage des Hintritts des
Heiligen gesungen wird, lautet die erste Strophe also:
Iste Lonkessor Vom!,,!, colentes Dem Beicht'ger Christi, dessen Ehren alle

Quem pie lauöant populi per ordem, Die Völker fromm begeh'n mit Jubelschalle,

Sei an dem hent'gen Tag das Lob gesungen
Von allen Zungen.
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Der zweite lautet *):

de.8», Ideeiemptor omnium,

kei nes cvinna Dr»e8nlnn>,
In Iiao Me e>ementiu8

ln<lulge»8 pi ec»ntiliu8;

O Jesn, der die Welt befreit,

Der Hirten Krön' in Ewigkeit,

Sieh »nid ans deinen sel'gen Höh'n

Herab ans deiner Knechte Fleh'».

T'ui 8»eri cpi» no>nini8
Lonfe88vi' »Imus ciurnit:

bl»f»8 oeiebr»t aiinua

Devot» pledü 8vleinni».

Den Tag, an dem du hast verklärt,

Herr, deinen Beicht'gcr treu bewährt,

Deß Leben dir geheiligt war,

Begeht hent' deiner Diener Schaar.

k^ni rite »innM ^»»(iia

Dufii» eaeluc» iesp»on8,

^eternit»ti8 praemi»

kotitur inter ^n^elo».

Der von der Welt und ihrem Tand

Hielt sein Gcmüthc abgewandt,

Der sich des Lohns der Seligkeit

Mit deiner Engel Heer erfreut.

IIiy>i8 I>eni^nu8 snnue

I>kol>i8 8eijni ve8tißsi»:

D»fu8 proeat» 8eivuli8
Dimitte iioxam eiiniinis.

Erhör', 0 Jesn, unser Fleh'»,

Auf seinen Pfaden las; uns geh'»:

Neig' seinen Bitten dich mit Huld,

lind mach' uns frei von Siiud' und Schuld.

8it, Liiristo, Ilex pÜ88imt;,

Dibi, Dntiignv tzioiia,

6uin 8pirit» Dnraeiito,

ikluno et per omne 8»eeulum.
^men.

Dir, Jesu, König, mild und hehr,

Dir und dem Vater Preis und Ehr',

Dem Geist auch, welcher Trost verleiht,

Jetzt und in alle Ewigkeit.
Amen.

5 ) A»f das Fest ei 11 cs Beke 1111 ers, der nichtBischof
war (Oonkossoiis non ponlilicis). Der Hymnus der Vesper und
Matutin ist derselbe, wie für die eben genannte Klasse von Festen
in diesen Tageszeiten. Verschieden ist nur jener der Landes:
üesu, corona oolsior. Dem heiligen Ambrosius angehörend,
besingt er des Heiligen weltübcrwindendc Glaubensstärke und
fleht den Heiland durch die Fürbitte desselben um Erbarmen an.
Er lautet lateinisch und deutsch?) also:

1) Schlosser, a. a. O. S. 20 a.
2 ) Ebend. S. aa.



d«8u, cvroua celgior,

Lt veritN8 sublimioi',

dui coiiktenti seivulo

Uedd>8 perenne prnemium.

Des Lebens Krone, Jesu Christ,

Der du der Wahrheit Fülle bist,

Der du dem Beicht'gcr, dir geweiht,

Schenkst ew'gcu Lohn der Seligkeit.

Oa 8upplicanti coetui,

Husu8 rogatu, noxii

kemissionem crimini8,

kumpeudo nexum vinouli.

Hör' auf der Glänb'gen Fleh'n voll Huld,

Durch sein Gebet mach' uns von Schuld

Und von der Sünden Strafen frei;

Brich unsrer Fesseln Band' entzwei.

-^nni revev8o tempore,

Dies reknlnit lumins,

tduo 8»»ctu8 Iile de corpore

IVIi»rsvIt inter sicleru.

Zurück im Lauf des Jahres kehrt

Der Tag, vom hehren Licht verklärt,

Da sich dem Erdenstanb entrang

Der Heil'ge, und gen Himmel schwang.

Hie vann terrae Kandis,

Lt luculenta praedia,

kolluta 8orte deputaiiZ,
Orans tenet eoele8tia.

Von flücht'ger Freuden Unbestand,

Und ird'scher Güter nicht'gcm Tand

Ward nicht des Siegers Herz umstrickt,

Den nun die Himmelskrone schmückt.

De, 6Iiri8te, Uex pÜ88imo,

llio oonlltendo sn^iter

Lalcavit arte8 daenionum,

8aevumgue averui prlneipem.

Dich, Christe, Herr voll Huld und Treu,

Bekannt' er freudig sonder Scheu:

In Staub trat er, mit gläub'gem Muth,

Der Höllcnschaaren Trug und Wuth.

Virtute claru8, et Ilde,

Lonke88ione 8edulu8,

desuna rnembrs desereii8,

Dope8 8uperiiN8 obtinet.

In Glaub' und Tugend lichtverklärt,

Und im Bekenntnis; treu bewährt,

Lohnt ihn, der kühn sein Fleisch bezwang,

Nun sel'gcr Wonnen Überschwang.

Droinde ts, pi>88ime,

Ureeamur omire8 8upplico8:

Kot>i8 ut liusu8 Arntia
Doeii»8 remittnb debitL8.

Gebeugt in Dcmuth fleh'n wir dich,

Schenk' uns Erhörung mildiglich:

Um seinetwillen gehe nicht,

Herr, mit uns Sündern in's Gericht.

I?atrl perenni8 «darin,

Rntogne Untr>8 unico,

8anetogue 8it UarncUto

Der omne 8emper 8neenlnm.
^tmen.

Dem Vater auf dem höchsten Thron,

Und seinem cingebornen Sohn,

Dem heil'gen Tröster auch geweiht

Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.

Amen.
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6) Nun folgt im römischen Brevier das Lommuiiö Vio^mum
oder das Offizium für das Fest einer heiligen Jungfrau.
Vesper und Landes haben den Hymnus: äosu, ooi'vim Vii Amui»,
gemeinschaftlich. Verfasser desselben ist der heilige Ambrosius,
welcher darin die Krone der Jungfrauen, Jesus Christus, preist,
ihn, wie er von jungfräulichen Seelen umgeben ist, schildert,
und um die Tugend der Virginität bittet. Der Hymnus lautet,
wie folgt*):
^esu, corona Vir^inniu,
üuem Nater illa eouoipit,

Huae sola Vii^o parturit,
Haoo vota eleiuens excipe.

Der Jungfrau'» Krone, Jesu Christ,
Der du der Sohn der Jungfrau bist,
Die du gekrönt in Himmclshöh'n,
Neig' dich erbarmend uuserm Flch'n.

tpui pei'^i'8 inter lilia,

8«s>tu8 cboreis VirAi'num,

8ponsus clecorus ^loria,

8ponsisciuo rorllloiis praemia.

Du wandelst mit der Jungfrau'» Chor,
Hast Lust am reinen Lilieuflor,
Schenkst, Bräut'gam hochgebcnedcit,
Den Bräuten Lohn der Seligkeit.

epuooniicjiis teuelis, Virgines
8ec>uu»tur, at^uo lauclidns

I?ost te caneutes cnrsitant,

8^>unost>ue clulees per8onant.

Wohin dn ziehest, folgen dir
Die Jungfrau'n nach, die für und für
Mit süßen Stimmen, hell und rein,
Dir Preis nnd Lvbgesängc weih'».

De cle^reeamur 8up^Iiee8,
Ho8tri8 ut allclas 8LNsibu8

iXescire >iror8U8 omnia

6orruptioni8 vulnora.

Dich bitten wir demüthiglich,
Stärk' unsre Sinne kräftiglich,
Daß wir jungfräulich,rein und klar,
Die Sünde meiden immerdar.

Virti>8, Iionor, laus, ^loria
Oeo katri cuin INIio,

8aneto simul karaelito,
In saeeuloruin saeeula.

^Imen.

Lob, Ehr' und Preis erschall' zum Thron
Dem Vater und dem ew'gen Sohn,
Dem heil'gen Tröster auch geweiht
Sei Ruhm nnd Preis in Ewigkeit.

Amen.

Der Hymnus für die Matutin: Vir^inis prolss, opiloxgue
mulris, das Werk eines unbekannten Verfassers aus dem zehnten
bis dreizehnte» Jahrhundert, schildert in sehr gelungener Weise

i) Schlosser a. a. O. S. 57.
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den Doppelsieg einer christlichen Jungfrau, die Märtyrin ist, den

Sieg über das eigene Fleisch, indem sie die Unschuld der Seele

unbefleckt bewahrt, und jenen über den Tyrannen, der trotz der

ausgesuchtesten Qualen sich als ohnmächtig erweist, sie ihrem

Bräutigam Jesus Christus abtrünnig zu machen. Er lautet mit

deutscher Übersetzung^ also:

Vi>'^ini8 ?role8, Opilexcjue lVIa-
tris,

Vii'AO c>uem ^L88it, peperitljrie

Vii-zo,
Vii'Ainis part»8 esiiim»8 rle-

cora

Morte tiiumplio8.

O Sohn der Magd, der sein Geschöpf

erkoren,

Die magdlich ihn empfangen und geboren,

Dem Sieg der Magd, in sel'gem Tod

errungen,

Sei Lob gesungen.

blnev enim palmae (luplici8
best»

8vrt«, clum Ak8tit srsAilem ilo-
msre

6or>>or>8 8ex»i», clomuit eiu-
entum

Laecle t^rnnnum.

Zwiesält'ger Palme Lohn hat sich er¬

kämpfet

Die Heldin, die des Fleisches Lust ge-

dämpfet,

lind sterbend macht den Grimm des mord-
entbrannten

Wnthrichs zu Schanden.

Tlncle nee mortem, nee nmica
morti8

Nille poenarnm Aenern expn-
ve8eens,

8snA»ine elt'u8o mernit 8ere-

num
8eanclere coelnm.

Den Tod nicht scheuend, noch zahllose

Plagen

Qualvoller Todespein, gibt ohne Zagen

Sic hin ihr Blut, »m zu den sel'gen

Neichen

Emporzusteigen.

blusu8 oratu, ve»8 »lme, Iiobi8

Debitav poenas scelerum re¬

in i tte,
Tlt tibi puro re8onemu8 nlmum

keetore csrmen.

Durch ihr Gebet, o Gott, laß unsrer
Sünden

Vergebung uns und milde Gnade finden,

Daß reines Herzens deine Huld wir preisen

In süßen Weisen.

i) Schlosser, a. a. O. S. 207 .



8it lleov8 katri, ^onitaegue
?> oli,

btt tibi eompar utriu8g»e virtus

8piiitus 8emper, Deus unu8
omni

l'emporis aevo.

^men.

Preis dir, o Vater, auf dem Himmels¬
throne,

Dir, seinem ew'gen, eingeborncn Sohne,

Dir, Geist, auch Preis und Ehre, gleich
den Beiden

Zu allen Zeiten.
Amen.

Wenn die Heilige nur Jungfrau und nicht auch Märtyrin

war, so wird Zeile 3 und 4 der ersten Strophe also abgeändert:

Virgin!-, tk8ium osnimus bea- Der heil'gen Magd, die sel'gen Lohn er-

tae, rungen,

L-eeipe Votum. Sei Lob gesungen.

Die zweite und dritte Strophe aber wird ganz weggelassen.

7) Auf das Fest einer Heiligen, die nicht Jung fr au

war (non Viiginum). Den Hymnus für die Vesper und Landes

lieferte der bei der Revision des Breviers von Pius V. beschäf¬

tigte Kardinal Silvio Antoniano (ch 1603). Er ist ein

Lobgesang auf eine Streitcrin Christi, die durch Weltentsagnng,

durch Fasten und Gebet die Krone des Himmels erworben hat,

und lautet mit seiner deutschen Übersetzung^ also:

kortem virili pectore
b,aullemu8 omnk8 temiuam,

llnao 8a»ctitsti8 ßstoria

Itbigue füllet inelzta.

Die männlich kühn, dem Herrn geweiht,

Den Preis erkämpft der Heiligkeit,

Der hehren Fran, die Erd' entlang,

Ertöne Ruhm und Lobgcsang.

klaeo sanoto amore 8aucia,
»um munlli amorem noxium

Horre8oit, all eoele8tia

Iter peregstt arlluum.

Die, liebewnnd in heil'ger Brust,
Der Welt entsagt' und ihrer Lust,
Preis ihr, die sich auf steiler Bahn

Zum ew'gen Heile rang hinan.

Oarnem lloman8 )e)unÜ8,

Oulcigue mentem pabulo
Orationi8 nutrien8,

6oeli potitur Aaullii'8.

Mit Fasten sie das Fleisch bezwang,
I» brünstigem Gebet erschwang

Sich aus dem Thränenthal ihr Herz
Zum Herrn der Herren himmelwärts.

I) Schlosser, a. a. O. S. 324.

Fluck, Liturgik, ii. 18
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Ikex Llniste, virtu8 foitium,

ldoi inu^na 8olus ellicis,

Iluftiv >>>ee:>tu cpiae8»mu8,

^uäi beui^nu8 8»ppl>ee8.

Oeo Uatri 8>t ^loria,

lüftwgue 8oli l?Uio,

Oum 8piiitn Uaraelito,

ötniie et per omne 8»ee»Ium.
^men.

Der Starken Kraft, Herr, der allein
Zu allem Großen schenkt Gedeih'»,
Für uns bringt sie ihr Flehen dar:
Erbarm' dich deiner Knechte Schaar.

Dem Vater auf dem ew'gen Thron,
Und seinem cingebvrnen Sohn,
Dem heil'gen Geist auch sei geweiht
Ruhm, Ehr' und Preis in Ewigkeit.

Amen.

Als Hymnus der Matutin dient die dritte Strophe des für
die Matutin der Feste einer heiligen Jungfrau bestimmten Lob-
gesangcs: Durch ihr Gebet ». s. w.,^ der mit der Doxologie
verbunden wird.

8) Auf das Fest aller Heiligen. Dasselbe hat zwei
Hymnen: klavoro, Lbrislo, svrvulis, für die Vesper und Matutin,
und: Lnlulis oolerne clalor, für die Landes. Von unbekannten
Verfassern herrührend, lenken dieselben der Gläubigen Blicke auf
die triumphirende Kirche, und rufen deren Glieder, die heilige
Jungfrau voran, sodann die neun Chöre der Engel, die Apostel
und Propheten, die Märtyrer und Jungfrauen um ihre Fürsprache
für die streitende an. Wir entnehmen die Übersetzungen wieder
der Schlosser' scheu Liedersammlnng?):

->) Hymnus für die Vesper und Matutin:

Ulaeare, 61>ri8te, 8ei'vul>8,
ltuilin8 Uati>8 cleinentinm

1'uae ail tribunal Avatiae

katrona Vir^o Postulat.

Sieh', Herr, versöhnt herab mit Huld
Ans deiner reu'ge» Knechte Schuld,
Für die dem Vater bringet dar
Ihr Fleh'n die Magd, die dich gebar.

o V08 deata, per novem
Di8tiiiotn ^v> 08, ^r^niina:
Antigua euin praeventibus,
1?utura elamiia pellite.

Ihr, die ihr in neun Chören kreist,
Und selig Gottes Glorie preist,
Wehrt ab die alt' und jetz'ge Noth,
Die Noth auch, die zukünftig droht.

1) S. oben Nr. ii.
2 ) A. a. O. S. 2t7 und 219.
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Apostat, cum Vatibus
^pud sox'vrum dudicem,
Veiis leorum tletibus

Lxposeite indnl^entiain.

Apostel und Propheten, fleht
Zum strengen Richter mit Gebet,
Daß er aufricht'ger Neue sich
Erbarm', und schone gnädiglich.

Vos purpursti lVIartyres,
Vos oandidal! praemio
Loulessiouis, exule«

Voeute Nos in patriam.

Im Purpurschmuck, ihr Märtyrer,
Du, heii'ge Schaar der Beichtiger,
Rust uns, die elend und verbannt.
Durch euer Fleh'n in's Vaterland.

Oboiea easta Virxinum,

Lt guos eremus ineolas
Dransmisit astiis, Loelituin
laueste nos in sedibus.

Dich fleh'n wir, keuscher Jungfran'n Chor,
Und die die Wüste sandt' empor
Zum Himmelssaal, Einsiedler, euch:
Führt uns in Christi sel'gcs Reich.

Enterte c^entvm pe> lldaiu
Lreclentiuin de llnibus,
Ilt uuus omnes unieuin

Ovile nos pastor reo^at.

Der Feinde Schwarm, der »ns »mdräut,
Scheucht von der Gläub'gen Kränzen weit,
Daß wir all' Eine Heerde sei'»,
All' Eines Hirten uns ersten'«.

Oeo katri sit ^loria,
lVstogue katris unico,
8ancto simnl karaelito,

In seinpiterna saeeula.
tlinen.

Dem Vater ans dem ew'gcn Thron,
Und seinem eingebornen Sohn,
Dem Geist auch, der uns Trost verleiht,
Sei Ehr' und Preis in Ewigkeit.

Amen.

d) Hymnus für die Landes:

8aU,tis aeternae vator, Der du der Menschheit Heiland bist

llesn, redemptis snbveui:
Vir^o, parens elementiae,
lloua salutom servulis.

Hilf deinen Gläub'gen, Jesu Christ:
Erfleh', o Jungfrau, reich an Hnld,
Für uns Vergebung unsrer Schuld.

Vos ^n^elorum millia,

katrumgue eoetus, a^mina
Lanora Vatuiu, vos reis

kreeainiui iiidulAentiam.

Ihr Engel, hoch von Gott erhöht,
Ihr Väter, ihr Propheten, fleht
Z»m Herrn, daß unsrer Neu' er sich
Erbarm' und schone gnädiglich.

Laptista Lbristi praevius,

8ummigue coeU Llavi^ev,
Oum ceteris ^postolis
Kexus resolvant ciiiuinum.

Zn dir, o Täufer, flehen wir,
Und, Himmelspförtner, auch zu dir,
Für uns, mit der Apostel Schaar,
Bringt Gott, dem Herrn, Gebete dar.

18 *
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6oIior8 triumpllan8 ütsot^rum, Ihr Siegeshelden, Märtyrer,
Dn, heil'ge Schaar der Beichtiger,
Und Chor der Jungfrau'», keusch und reiu,

Fuhrt uns zur cw'gen Ruhstatt ein.

Ihr Alle, die, vom Herrn erhöht,

Um Gottes Thron als Fürsten steht,

Neigt aus den lichten Himmelshöh'n

Euch mild erbarmend unserm Fleh'n.

Lob, Ehr' und Preis erschall' zum Thron

Dem Vater und dem ew'gen Sohn,

Dem heil'gen Tröster auch geweiht

Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.
Amen.

8 55.

Fortsetzung.

Hymnen auf bestimmte Heilige.

Neben den bisher angeführten, das Lob einzelner Klassen

von Heiligen, sowie der Heiligen überhaupt besingenden Hymnen

gibt es noch eine große Anzahl anderer, welche die Verherrlichung

bestimmter Heiligen zum Zwecke haben. Wir setzen von diesen

nur die vorzüglichsten, nämlich jenen auf den heiligen Johannes

den Täufer, die heiligen Apostel Petrus und Paulus, die

heilige Maria Magdalena und die unschuldigen Kinder

hierher.
1) Der erste, mit den Worten: Ist gueant laxis rssonaro

übris, anfangende, und von Paul Diakon ns sch 800) gedich¬

tete, hat eine große Berühmtheit dadurch erlangt, daß Guido

von Arezzo (1014) zur Bezeichnung des von ihm erfundenen

Notensystemes die ersten Silben der ersten Strophe desselben

(nt, ro, mi, ka, sol, lg) wählte.*) Er ist seinem Inhalte nach

1) Man vergl. Gucranger, Liturgische Unterweisungen. Bd. I. Ge¬
schichte der Liturgie, übersetzt von vr. Fluck. S. 316.

L.I»1U8 8uce>-llotum clioinm,

ÜU vir^inulis ou8titr>8
l^o8tro8 reutn8 abluunt.

(luieungue in alt» m'clerum

Uegmuti8 uula ?rineis>S8,

I?uvete votis 8upplicum,

<Tui ilonu coeli llaAitunt.

Virtu8, Iionor, Iau8, ^lorin

Oeo Uutri cum I?ilio,
8uncto 8imul kacaclito

tu 8ueeulorum 8seeulu.
vtme».
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ein wundervoller Lobgesang auf unfern Heiligen, dessen Leben er
von der Wiege bis zum Tode schildert, wobei er die Aussprüche
Jesu über Johannes auf eine vortreffliche Art benützt. Der
ganze Hymnus besteht ans vierzehn Strophen, die so auf die
Vesper, Matutin und Landes vertheilt sind, daß Strophe 1—4
und 14 den Hymnus der Vesper, Strophe 5 — 8 und 14 jenen
der Matutin, und Strophe 9 — 13 mit einer veränderten Doxo-
logie jenen der Landes bilden. Mit deutscher Übersetzung *) lautet
derselbe also:

gueant Iax>8 reson.iii! libr>8

Mir» ^estorui» tümuli tuorui»,
8olve polluti ladii reatum,

8a»cte ckoanne».

Daß deine» Ruhm, dein wunderreiches
Leben,

Mit Jubclsang lobpreisend wir erheben,
Hilf uns, Johannes, unser Herz erneuen,

Die Lippen weihen.

Runtiu» ce>8o venien8 olvmpo,
De pstri m»Auum tore ii»8ei-

turum,
Ironien et vitne 8eriem ^ereultns

Orcliue piomit.

Ein Engel, dich dem Vater zu verkünden,
Kam her vom Himmel zu der Erde

Gründen,
Der deinen Namen, deine Lebensweise

Lhat kund dem Greise.

Ille pronn'88i llut>iu8 üuperiri

I'errlillit promptae ,noclulo8 lo-
guelae:

8eü retoi l»a8ti ^enitu8 >,erein-
pt»o

Oi^an» voci8.

Der Greis, deß Herz in Zweifel sich ver¬
loren ,

Verstummt alsbald: doch du, als du ge¬
boren,

Du löstest ihm, das hemmend sie um-
rungen,

Das Band der Zungen.

Ventri8 ol>8tru8o reoudaii» cu-

dili,
8en8er»8 liebem tliulaiiio >ua-

neiitvi»:

dlinc pareii8, nati merit>8, uter-
c>ue

^düita pairckit.

Im Mntterschoos noch, wardst, in seiner
Hülle,

Des Herrn du inne, dessen Gnadenfülle

Das Mntterpaar, verzückt in heil'gem
Drange,

Pries im Gesänge.

i) Schlosser, a. a. O. S. I01 —103.
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Untrer cleserti tener>8 sub nnnis,

Oivium turmn8 kuA>ou8, petmti,

iNe Isvi PU88K8 mseulsre vitam

Orimiue lin^use.

Hin in die Wüste, schon in zarte» Jahren,
Zogst du, von Menschen fern, dich zu

bewahren,
Daß sich dein Leben rein, von keiner

Sünde
Entweihet finde.

Urnebuit durum tkAumen eumelus Das rauhe Kleid, das dir Kameele spenden,
^rtudu8 8aeri8, 8tropdium di-

deute8,
Umschließt ein Ledcrgnrt um deine Lenden:

6»i Intex Iinu8tum, 8oeintn

PN8tllM
Waldhonig, Wasser mit Heuschreckcnhecren

Mlelln Iucu8tis. Dient, dich zn nähren.

Leteri tnutum cecinere Votum

Lords prsenn^o subnr nülutu-
rum :

Du guidem mundi 8eelu8 nuke-
rentem

Nur ahnend sah'» der alten Seher Schaaren
Das Licht, das Gott einst sollte offen¬

baren ;
Dir war vergönnt, ihn selber zn erblicken,

Indice prodis. Der Welt Entzücken.

^ON kuit vasti 8pllt!um PK!' or-
bi8

8anetioi' ^ui8cjuam ^enitu8 Jo¬
anne ,

Nie ward ein Größerer je als du ge¬
boren,

Den Gottes Huld vor Allen auserkoren,

ldui nefs8 8necli meruit Is-
vantem

Ihm, der die Sünde tilgt, voranznlaufen,

Diniere I^mpkin. Ihn selbst zn taufen.

0 uimi8 üelix, meritic^ue col8i,

Ue8cien8 Indem uivei ^udor>8,

krnepote>i8 IVlort^r, neiuuium-

c^ue eultvr,

O Hochbeglückter,dn so reich an Ehre,
Der Seher Größter, groß durch heil'ge

Lehre,
Blutzeuge du, in herber Prüfung Stunden,

IVlnxime Vntum. Unüberwunden.

I) Matth. 3, 1—4.

2 ) Ebend. lt, >3.
3) Ebend. il, io. ti. 3, >3 ff.
4) Ebend. il, 9.



8eeta tee clenis alias ooronant

^ueta ceeinentis, ckuplicata guos-
dani:

Deina te t'euctn euinulata een

tum

Nexibus oenunt.

Wohl schmücken Viele der Vergeltung

Kronen,

Die manchen hcil'gen Kämpfer zwiefach

lohnen:

Dreifält'ger Kranz ward, Hehrer, dir zu

Theile

Im ew'gen Heile.

iXuna potens nostei moeitis

opiniis

Deetoeis ciueos lapickes eevelle,

^speeum planans itee, et ee-
llvxos

virile calles.

Noch müssen um den Preis wir Kämpfer

ringen:

O hilf nns, unser eig'nes Herz bezwingen:

Die Hügel mache eben, mache grade

Die krummen Pfade.

Ot pi»8 muncli 8atoe et lis-

ciemptor,

iVlentibus oulpse sine labe pueis,

kiite cki^notue veniens beatos

Donere ßwessus.

Damit wir dem, der uns zum Himmel

leitet,

Nns treulich wcih'n, daß er den Weg

bereitet,

Die Herzen würdig und von jeder Sünde

Gereinigt finde.

(Doxologie des Hymnus der Landes.)

Dauckibus eives eelelnent su- Dir, cin'ger und dreiein'gcr Gott, cr-

peeni schalle

De, Deus simplex, paritergus Der Lobgesang der Himmelsbürger alle:

Deine,

8u^>,lices et nos veniam >ire- Hör' unsrer Rene Fleh'n auf deinem
camur: Throne,

Daeee reckemptis. Herr, und verschone.

(Doxologie des Vesper- und Matutiu-Hymnus.)

8>t lleeus Datei, Aenitaegue

Deal!,

lüt tibi compae uteiusgue vietus,

8pieitus sempee, Deus unus,
omn!

Dempoeis aevo.
^inen.

Preis dir, o Vater, auf dem Himmels¬

throne,

Dir, seinem ew'gen, eingebornen Sohne,

Dir, Geist, auch Preis und Ehre, gleich

den Beiden,

Zn allen Zeiten.
Amen.
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2) Der zweite, auf die Apostelfürsten Petrus und Pau¬
lus, welcher mit den Worten: Deeoia lux neternitatis, uuroam,

anfängt, verdankt seinen Ursprung einer durch ihre Frömmigkeit

wie durch ihre Liebe zu den Wissenschaften ausgezeichneten
böotischen Frau, Namens Elpis, die in der ersten Hälfte des

sechsten Jahrhunderts blühte. Der fragliche Hymnus des römi¬

sche» Breviers ist indessen nur ein Auszug aus zweien von Elpis
gedichtete», von denen der eine: Ines et äeoore roseo,

der andere: kelix per omues kestum muucli egrcline5, beginnt. ^
Die beiden ersten Strophen sammt den zwei letzten bilden den
Hymnus der Vesper und Matutin, die dritte und vierte mit der

Doxologie jene» der Landes. Inhalt ist die hohe Würde der

beiden Apostelfürsten, die Gott zu Wächtern der Himmelspforte
bestellt, die Anrufung derselben um ihre Fürbitte, endlich der
Vorrang Noms, weil sein Boden mit dem Blute dieser beiden

Apostel gedüngt worden sei. Mit seiner deutschen Übersetzung?)
lautet derselbe also:

Oeeors lux neternitatin uu-
roam

Oien, beatin irri^avit i^nibun,

^pontolorun, huse ooronatUrin-

cipe»,

keinen« iu antra liberam pau-
<tit viam.

Das Licht, des Lichtes Urquell, das glänzt
von Ewigkeit,

Hat hell mit sel'gen Strahlen den Festtag

eingeweiht.
Den, den Apostelfürsten zu Ehren, wir be¬

geh',,,
Der reu'gen Sündern öffnet die Bahn

zu Hinimelshöh'n.

Nun», lVls^inter atgue eoeli

üauitor,

Uoiuae pnreuten, ^rditriqus

lxentiuui,
Uer eunin Ule, Iiie per Oruoin

vietor ueeem

Vitae nenatuu, Isureati ponni-
cleut.

Lehrer der Welt, Beschließer des Himmels,
Ehr' und Preis

Euch, Vätern Noms, zu Richtern bestellt
dem Erdenkreis!

Dnrch's Schwert sank hin der eine, durch's

Kreuz der andre Held,

Als Sieger herrscht ihr Beide in sel'gen,
Himmelszelt.

U Gn eräug er, a. a. O. S. >ii7. Die vollständige Übersetzung des
Velix per onines s. bei Schlosser, a. a. O. S. 1!>6.

2 ) Schlosser, a. a. O. S. 83.



Leute Luster Letre, clemens
ueeijie

Voees ^recuntum, eriminumcjue
vinoulu

Verbo resvlve, eui potestus tra-
ctita,

^jrerire tenis ooelum, ujieitum
e!uu6ere.

Lß^ie^ie Doktor Luule, mores
instrue,

Li nostra teoum ^ectoru iu coe-
lum trulie,

Velatu 6um merictiem eernut

siäes,
Lt solis instur sota regnet

oliaritus.

0 Koma lelix, c)uae ciuoruni
Lrineijrum

Ls eonseeratu ^torioso san-

^uine,
Horum eruore ^urpuratu ee-

terus

Lxcellis orbis unu jiulelnitu-
ctines.

281

O Petrus, heiliger Hirte, nimm gütig
auf mit Huld

Der Gläubigen Flch'n, und löse die Bau¬
de» unsrer Schuld,

Du, welchem Macht gegeben der Herr,
der dich erkor,

Zn öffnen und zu schließe» das heil'ge
Himmelsthor.

Erhab'ner Lehrer, Paulus, erleucht' uns
Herz und Sin»,

Zeuch unsre Seelen aufwärts »nt dir gen
Himmel hin,

Wo Glaube sich in Schauen verklärt,
und, Sonnen gleich,

Nur sel'ge Liebe waltet iu Gottes ew'gem
Reich.

O Nom, du hochbeglückte, die beider
Fürsten Huth

Vertraut ist, und geweihet durch ihr
ruhmwürd'ges Blut,

Das, purpurrotherprangend, dir solchen
Glanz verleiht,

Daß du all andern Städten vorragst an
Würdigkeit.

/'-'H

i »

i r
stw ü,

8it Drinitati 8em>>iter»a A>o-
lia,

Honor, potestas atgue )uk>>-
latio,

In »nitate, guae ^ubeinat
omnia,

kei univeisn sneculorum 8ae-
eula. >)

-tme».

Dir, o dretein'ge Gottheit, und deiner
ew'gen Macht

Sei Lobgesang und Ehre anbetend dar¬
gebracht,

In deines Wesens Einheit, beherrschend
weit und breit

Die Himmel und den Erdkreis, seht und
in Ewigkeit, f:

Amen.

>) Die entsprechenden Theile dieses Lobgesanges werden auch als besondere
Hymnen benutzt:

») an dem Feste der Bekehr» ng Pauli (25. Jan.). Str. 4 n. 6 .;
l-) an jenem der Stuhlfeier Petri ( 18 . Ja».). Str. 3 u. 6 .



3) Bon den Hymnen auf die heilige Maria Magdalena

(22. Juli) hat jener der Vesper: kalor supeimi luminis, den

Kardinal Robert Bellarmin (-H 1621) znm Verfasser. Er

schildert in anziehender Weise die zarte Liebe dieser Heiligen

zn dem Herrn, dessen Füße sie salbt, unter dessen Kreuze

sie steht, und fleht am Schlüsse um gleiche Liebe. Er lautet *)

also:

kater silbern, lumniis,

Ounr iVlac-cknIenam re8piei8,

t?>»mm»8 umari8 exeitng,

lxeluque 8olv>8 >>eetoii8.

Vater des Lichtes, neigest dn
Den Blick ans Magdalena zn,
Gleich wird ihr Herz in Lieb' cntzünd't,
Und ihres Bissens Eis zerrinnt.

An dem Feste der Kcttenfeier Petri (i. Ang.) hat das rö¬
mische Brevier a»ö Ikelix per omne8 etc. folgende Strophen anf-
genommen (Schlosser, a. a. O. S. u>6>:

s) Für die Vesper:

I» wunderbarer Weise befreit, wirst ohne Rast.

Auf's Wort des Engels, Petrus von sich der
Ketienlast:

Er, welchen seiner Heerde znm Hirten gab der
Herr,

Er schließt des Lebens Tristen, den Heilsborn
rein und hehr,

Und weidet seine Schafe, die Wölfe scheuchet er.

6) Für die Matutin:

Was irgend du auf Erden wirst binden, wird
zugleich

Gebunden sein, o Petrus, auch in dem ew'gen
Reich:

Und was du hier wirst lösen, gelöst sein wird's
sofort ,

Wie Christus hat verheißen, auch in dem Himmel
dort-.

Am Ziel der Tage richtet die Welt dein Richter-
wort.

In den Landes dagegen kehrt die dritte Strophe des obigen Hym¬
nus nämlich: Ilente b>»8tor, Detre etc., O Petrus, heiliger Hirte,
mit der Doxologie, wieder.

1) Schlosser, a. a. O. S. 326.
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Dinare ourrit «»nein

keile« Kento8 unsere,

lmvare Nein, tei^eie

6»>nis, et »re Inmliere.

Von Liebe wund eilt sie Hera»,

Salbt ihm die Füße, wascht sie dann

Mit ihren Zähren, trocknet sic

Mit ihrem Haupthaar, küsset sic.

Lästiire non timet Oruoi,

8ep»icliro iniiaeret nnxia:

Druce8 nee Narret milite«,

keiiit timorem cNarita«.

Beim Kreuz zu steh'n, trägt sie nicht Scheu,

Am Grabe weilt sie liebetreu:

Die Wächter kann sie furchtlos seh'n,

Nicht mag mit Liebe Furcht besteh'».

0 vera, 0Iir,8te, oliarita«,

1?» nostra PNI^N ciiminn,

Du eorcin repie Gratia,

Du reclcle ooeli praemin.

O wahre Liebe, Herr der Huld,

Mach' unsre Herzen rein von Schuld:

Schenk' uns, in heil'ger Lieb' erneut,

Den Lohn der ew'gen Seligkeit.

kstri, 8>mul<>ue kilio,

Dibi(>ue, «anete 8piritu8,

8iout kuit, 8it fu^iter

8ueoium per omne ^ioriu.
Lilien.

Dem Vater auf dem Himmelsthron,

lind mit dem Geist, dem ew'gen Sohn,

Gleichwie er sein wird, ist und war,

Lob, Preis und Ehre immerdar.
Amen.

Der Hymnus derMatutin: Nsrin oastig osoulis, gehört dem
heiligen Gregor dem Großen an, und lautet also *):

Norm on8ti8 oscuii«

Dmmiiit Oei ve8ti^iu:

klein riAat, tevAit eomi«,

Oeter«» naräo periinit.

Maria herzt demüthiglich

Des Heilands Fuße brünstiglich,

Netzt sie mit Thränen, trocknet sie

Mit ihrem Haupthaar, salbet sie.

Oeo katii «it ^loriu,

kf»8c>ue 8vii kiiio,

6um 8p!ritu ksraciito,

I^une et per omne «neeuium.
^men.

Dem Vater auf dem ew'gen Thron,

Und seinem eingeborncn Sohn,

Dem heil'gcn Geist auch sei geweiht

Ruhm, Ehr' und Preis in Ewigkeit.
Amen.

Der Hymnus der Landes dieses Festes ist das Werk des
heiligen Odo, Abtes von Klugny (1- 942). Er führt uns Mag-
dalenens Reueschmerz vor Angen, vergleicht sie mit der wieder¬
gefundenen Drachme, stellt ihre Zähren als Vorbild für alle

1) Schlosser, a. a. O. S. 97.
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Sünder auf, und wendet sich zum Schluffe bittend an die heilige
Maria, sie möge dieselben durch die Reue hindurch zur ewigen
Seligkeit führen. Er lautet also *):

8u>n»ii karenti8 Dnioe,

Vultu pio na« res>>ioe,

Vocsns acl aicei» ^loiiae
6or lVIa<-<taIe»se >,oe»ite»8.

Des höchsten Vaters ew'ger Sohn,
Sieb mild auf »ns vom lichten Thron:

Der du riefst Magdalenens Herz,
Zerknirscht von Rene, himmelwärts.

^uiissa clrsclnna ro^io
Ueoonclita est sernrio,

Dt gewinn, Neterso luto,
Ritore viucit siclera.

Die Drachme, die verloren ward,

Ist nun im Königsschatz bewahrt:
Der rein gcwasch'ne Edelstein

Glänzt Heller als der Sterne Schein.

Te8», niellela vulnerui»,

8pes »na poenitenliui»,
?er üla^clalenae Iacr>i»N8
Deeontn » 08 tra clilu»8.

Herr, der der Seele» Wunden heilt,

Und ren'gen Herzen Trost ertheilt,

Durch Magdalenens Zähren Flnt
Befrei' uns von der Hölle Glut.

Del Uare»8 pimsima,
Ulevae »e>>otes llel,ile8
De »rille vitae kluetibu8

8alut>8 in jrortnnr velri>8.

O Mutter Gottes, hehr und mild,

Führ' Evens Kinder, reuerfüllt,

Durch's Wogcnmcer der Zeitlichkeit

Zum Port der ew'gen Seligkeit.

Dni Deo 8>t Aloria,

Uro multifornri Autln,
keeeantiunr gui erimina

kenriltit, et äst pruenria.

girren.

Preis, ew'ger Herr, Dreiein'ger, dir
Für deine Gnaden für und für:

Der du der Sünder Schuld verzeihst,

Und ew'gen Lebens Lohn verleihst.
Amen.

4) Zum Schluffe geben wir noch den Hymnus auf das Fest
der unschuldigen Kinder (28. Dez.): Lnlvatö, llores nmr-
t^rum, der den Fürsten der christlichen Dichter Prudentius
(ch um 405) zum Verfasser hat, und ausgezeichnet ist durch die
Plastik seiner Darstellung und den Schwung seiner Gefühle. Ob¬
gleich das römische Brevier nur einen Theil desselben aufgenom-
meu (nämlich Strophe 1, 2 und den doxologischen Schlußvers für
die Vesper und die Laubes, Strophe 3, 4, 8 und den doxolo-

1) Schlosser, a. a. O. S. 123.
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gischen Schlußvers für die Matntin), so können wir uns doch
nicht enthalten, den ganzen Lobgesang wegen seiner unvergleich¬
lichen Schönheit hier folgen zu lassen '):

8alvete, klares Mart)rum,

lduos luois ipso in limine
Lin ist! insecutor sustulit,
Leu turbo naseentes rosss.

Heil, Blüthen, Erstlings-Zeugenchor,
Die Christi Feind im Jngendflor
Hinwürgt, wie des Orkanes Kraft
Die jungen Rosenknoöpcn rafft.

Vos prima Lbristi viotima,
Lirex immolatorum teuer,

Lram sud ipsam simplices
kalma et cvronis luclitis.

Dem Heiland sankt ihr, zarte Schaar,
Als Erstlingsopferam Altar:
Mit Palm' und Kranz in heiterm Mnth
Noch spielend, sankt ihr hin in's Blnt.

Nullit tyrannus anxius,

t^Nesse re^um Urineipem.

<Tui nomen Israel re^at,
Deneatgue David Ue^iam.

Der Wüthrich hört das Wort und bebt:
Geboren ist der Herr, er lebt,
Der Fürst, der Israel einst regiert,
Und Davids Königsscepter führt.

Lxelamat amens nuntio:

8uccessor instat, pellimur!

8atelles i, berrum rape,

Derfunde eunas ssnAuine!

Voll Wnth schnaubt er den Boten an:
Seht, der mir nachstellt, seht ihn nahn!
Eilt, Knechte, eilt, gebt grimmen Tod,
Im Blute färbt die Wiegen roth!

Mos omnis inkans oecidat,
8crutare nutrieuin siuus,
Interque materna über»

blnsem oruentet pusio.

Schlagt alle Knäblein, würgt mit Lust
Den Säugling an der Mutter Brust!
Kein Kindlein laßt, trotz Fleh'n und List,
Am Leben, kein's, das männlich ist!

Dransb^it er^o oarnifex
Muorone districto furens

Dtlusa nuper corpora,
^tnimasgue rimatur novas.

Der Henker hvrt's, er lechzt nach Blut,
Er schwenkt das Schwert in grimmer Wnth,
Wild spähend nach dem Blüthenslor,
Der kaum sich rang an's Licht hervor.

0 barbarum spectaeulum!
Illisa cervix eautibus

8par^it cerebrum Isetsum,
OeuIosc>ue per vulnus vomit.

O Schauspiel grau'nvoll anznschan'n!
Der Mörder selbst fragt sich mit Grau'n,
Wo er den Stahl soll bohren ein
In die Gliedmaßen zart und klein.

r) Schlosser, a. a. O. S. 76 und 77.
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üuick prvücit tuntum iiesus?
(tu ii! oi ime» Heiockem s»v»t?
Itiius tat inter buneo»

Iiapune Lliiüstus tallitur.

8io statt» kliaiaonis insti

Lltieta <juoi!<I»ia fu^erat,

Lliiisti tiz-uism peaekeeens
Moses, reeeptor civium.

Was frommt die blut'ge Frcvelthat,
Was dir, Herodes, der Verrath?

Viel Blüthen liegen rings zerknickt,
Doch fern ist Christus dir entrückt.

Sv bei des wüth'gen Pharao Drvh'n
War Christi Vorbild, Moses, schon

Durch Flucht entronnen der Gefahr,
Der seines Volks Erretter war.

ckesu, tibi sit tzloria,
du! irutus es cke Violine,
Ou»i katre et »Imo Kpiritu,

In seinpiternn saeeula.
^inen.

Preis dir, v Jesu, immerdar,

Dir, den die Jungfrau uns gebar:

Dir, Vater, Tröster, dir geweiht
Sei Ruhm und Preis in Ewigkeit.

Amen.

Außer den bisher genannten Heiligenfesten haben noch be¬
sondere Hymnen das Fest der heiligen Martina (30. Jan.),

des heiligen Joseph (19. März), des heiligen Hermenegild

(13. April), des heiligen Venantius (18. Mai), der heiligen
Theresia (15. Oktober), u. m. a.

8 56.

18) Hymnus für das Kirchweihfest.

Wenn sich der Herr eine Stätte unter den Sterblichen ge¬

baut, um darin zu wohnen, die Wahrheit zu verkündigen, seine

Gnadcnschätze zu spenden, die Gebete der Gläubigen entgegen

zu nehmen, so kann dieser Akt höchster Huld von jene» nicht

gleichgültig hingenommen werden; er wird vielmehr ihr Gemüth

zu heiliger Freude begeistern, und zu innigem Danke anscuern.
Wann aber sollten diese Gefühle lebendiger hervortrcten, als an

jenem Tage, wo das Gebäude seiner erhabenen Bestimmung über¬

geben, wann cs eingeweiht, oder der Gcdächtnißtag der Ein¬

weihung begangen wird? Wie mit passenden Gebeten, so hat

daher die Kirche diese Tage auch mit entsprechenden Liedern ver¬
sehen. Dieselben sind Theile eines großartigen Hymnus, den

ein unbekannter Dichter aus dem zehnten bis dreizehnten Jahr¬

hundert verfaßt, und der mit den Worten: Ooeleslis urbs äe-
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i-usnlem, beginnt. Der Dichter sieht in dem irdischen Gottes¬
hause das Bild des himmlischen Jerusalems, dessen Pforten allen

Gläubigen offcnstehen, und in welches diejenigen eintreten werden,
die hienieden in Glaube und Liebe sich treu bewährt haben, und
im Feuer der Trübsal erprobt worden sind, des himmlischen Je¬
rusalems, dessen Eckstein Jesus Christus ist, und das von den

Lobgesängcu der Engel und Heiligen wiederhallt. Zum Schlüsse
fleht der Dichter zu Gott, er möge verleihen, daß dieser Tempel
von Stein ein wahres Abbild des himmlischen sei, daß er durch

seine Guadeuströme geheiligt werde, und daß die Gläubigen darin

Erhvruug ihrer Gebete finden mögen. Er lautet wie folgt *):

(Hymnus der Vesper und Matutin.)

Loelestis ui-bs ckerrmalem,

Laatn p»c>8 VI8W,
Huae cel8a Ne viventibu8

8axi8 ack »8tra tolle> >8,

8po»8uecjue ritn ein^eri8
Alille ^nuelorum in>IIibu8.

Jerusalem, du Himmelsstadt,
Gesicht des Friedens, hehr und klar

Anfragen!) aus lebendigem
Gestein zum Himmel wunderbar,

Und bräutlich glänzend, wonniglich

Umkränzt von sel'gcr Engel Schaar.

0 8oi te nupta >>r»8pei a,

Ootata katri8 Aloria,

Ue8pe>8n 8>)vii8i Gratia,
Ile^inL kormo8i88i»>a,
LI»i8to ju^ata Urinoipi,
6»el> coru8ca <l'ivita8.

blie mar^aiiti8 emioant,
katentcjue cuneti8 08 tia:

Virtute nanigue praevia
iVIortuIi8 iliuo ckueitur,

Furore 0In>8ti >,ereit»8

Fermente, c>ui8c>ui8 8N8tiiiet.

8oalpri 8alul>ri8 ictibu8,

Lt tun8ione plurima,

lkabii politn inalleo

Uane 8sxa molein co»8tr»»nt,
^pti8cj»e juneta nexil»u8

Doeairtnr in ka8t>Aio.

Du gnadenreiche Braut deS Herrn,
Vom Vater herrlich ansgcschmückt,

Hold prangend in des Bränt'gams Huld,

O Kön'gin, schön und hochbeglückt,
Dem cw'gen Herrn der Herrn vermählt,
Stadt, die des Himmels Glanz durchzuckt.

In reinster Perlen Schimmer stch'n

Die Pforten offen allzumal,

Wo Jeder eingeht, der dem Herrn

Sich treu bewährt im Erdenthal,
Der, von der Liebe Glut entflammt,

Für Christum Pein erträgt und Qual.

Durch Druck und Schläge mannichfalt
Wird rein geglättet jeder Stein,
Bevor des weisen Meisters Hand

Dem hohen Bau ihn füget ein,

Der in crhab'ncm Einklang sich
Erhebt in heil'gen Lichtes Schein.

I) Schlosser, a. a. O. S. 193.
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(Hymnus der Landes.)

^Ito ex Olympi vertiee Fern aus des Himmels sel'gen Höh'n
8ummi kaieiitis Llllius,

Leu mente cleseetus lapis
Derrcm in imas clecillens,

Demus 8uperuae et inkmae

lltrumgue sunxit an^ulum.
st

Kam Gottes Sohn, von Gott gesandt,
Dem Stein gleich, der, vom Berg gelös't,
Jn's Thal stürzt von der Felsenwand:
Den Himmel und der Erde Dom
Bringt er als Eckstein in Verband.

8e6 illa 8eäe8 Loelitum

8emper re8ultat lauclillcm,
Deumgue Drinum et Ilnicum

csnore praeciicat:

Illi eanente8 junAimur
^Imae 8ioni8 aeinuli.

Nie rastend durch die Gottesstadt
Tönt Jnbellied und Wonneklang:
Des Einen und Dreiein'gen Ruhm
Preist stets der Sel'gen Lobgesang:
Mit Sions Hymnen steigt empor
Wetteifernd unser Hochgcsang.

Haee templa, liex coele8tiuin,

Imple benigne Inmine:

Uno o roA»tu8 allveni,
klslli8cjue Vota 8U8cipe,

Lt nv8tra corcla suj;iter

keelnnäe coeli Aiatia.

Füll' an mit deinem Himmelslicht,
Herr, diesen Tempel, dir geweiht:
Neig' dich zu ihm, erhöre mild
Des Volks Gebet, das zu dir schreit:
Genß deiner Gnaden reichen Strom
In unsre Herzen ans allzeit.

Hie impetrent llllelium

Vvce8 preceeciue 8upplioum
Deinem beatae munera,

?art>8gue clonig ^aucleaiit,
Donee, 8olut! corpore,

8eäe8 beats8 impleant.

Laß deiner Gläub'gcn Fleh'n allhier
Gewährung finden gnädiglich:
Laß deiner Gaben sic sich fren'n
Mit deinen Heil'gen wonniglich:
Laß einst sie nach vollbrachtem Lauf
Dich ewig schauen seliglich.

(Gemeinschaftliche Doxolo'gie.)

vecus karenti cleditum Laut schalle würd'ger Lobgesang
8it U8guecpcsgue alliHmo,
iölatocpie katrm unioo,

Dt inolvto Daraclito,
6u> Ia»8, po>S8ta8, hierin
Deterns 8>t per 8aecula.

ämen.

Dem höchsten Vater allezeit,
Preis seinem eingebornen Sohn,
Dem Geist auch, welcher Trost verleiht,
Dem Ruhm gebührt und Ehr' und Macht
Von nun an bis in Ewigkeit.

Amen.
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8 57.

19) Hymnus für die Tobten fei er.

^Dies iiae, dies illa.)

Mau war lauge Zeit zweifelhaft über den Namen jenes begei¬
sterten Dichters, welcher die Christenheit mit diesem so schauerlichen,

und doch wieder so zarten Gesänge beschenkte, der die Kirche ohne

Zweifel bis zu jenem letzten Tage begleiten wird, dessen Schrecken
darin so ergreifend ausgedrückt sind. Die neuesten Unter¬

suchungen haben jedoch mit Bestimmtheit ergeben, daß es der
Minorite Thomas von Celano sei, welcher in der ersten

Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts lebte. Das Lied muß

unser höchstes Staunen errege». Welch' eine Salbung, welch' ein

Rhythmus darin, würdig eines so furchtbaren Gegenstandes! Man

fühlt sich zu dem Glauben gedrungen, daß ein besonderer Bei¬

stand des heiligen Geistes den Verfasser geleitet, und ihm die

himmlischen Töne, die allein mit solchen Gegenständen harmo-
niren, entdeckt habe. Der Inhalt desselben ist zu bekannt, als

daß wir nöthig hätten, in eine Analyse einzugehen. Wir lassen

denselben hiermit der in der Schlosser'schen Liedersammlung

enthaltenen Übersetzung folgen:

Dies irae, Nies !IIa Tag des Zorns, der Tag der Fülle,
8 vlvet saeelum in tavilla, Deckt die Welt mit Aschenhülle,

leste llavick cum Lid^IIa. David zeugt es »lld Sibylle.

tbuantus tremor est lutnrus, Welch' ein Gran'n wird sein und Beben,

tduancko juckex est venturns, Wird der Richter nicderschweben,
6 uncta stricte ckiscnssurus. Strenge Prüfung zu erheben.

Tuba, mirum Sparrens sonum

I?er sepulcllra rej-ionum,

Oo^et omnes ante tlironum.

Die Posaun' im Wnndertone,

Ans den Gräbern jeder Zone,
Sammelt Alle her zum Throne,

I) A. a. O. S. 181 ff.
Fluck, Liturgik, ii. 19



lVIor8 stupebit et natura,
6um reaur^et ereatura,
dudieanti re8pon8ura.

lbiiber 8eript»8 prokeretur,
In cjuo tolnm eontinetur,
linde mundus judicetur.

dudex sr^o cum aededit,
(Tuidguid tatet apparelUt:
lXU inultum remanebit.

lluid 8um miasr tune dicturua?

Huem patronum ro^atu>u8,
Lum vix ju8t»8 8>t 8ee»ru8?

Hex tremendae maje8tat>8,
üni 8»Iv»ndo8 8»Ivr>8 ^ra<>8,
8alva me, tvN8 pietatia.

lieoordare, de8u pie,
duod 8»m ea»8a tur>« viae:

lVe me perdaa lila dis.

lluaereim me 8edi8t> Ia88»8,
Uedemiati, crucem pa88U8:
Dantu8 lillior NoN 8>t VS88U8.

d»8te judex ultionm,
Oonum fao eem!88ioni8
^Inte diem rativnia.

In-;emi8co tanguam reu8:
6ulpa rudet vultu8 meua:
8upplieanti paree Oeu8.

üni lVIariam ab8olv,8ti,
Lt latronem exaudi8ti,
Alilii cjuoque 8pem dsdiati.

Tod, Natur, mit Staunen sehen
Dan» die Kreatur erstehen,
Zur Verantwortungzu gehen.

Und ein Buch wird anfgefalten,
So das Ganze wird enthalten,
Ob der Welt Gericht zu halten.

Wann der Richter also richtet,
Wird, was dunkel war, gelichtet,
Ungerochen nichts geschlichtet.

Ach, was werd' ich Armer sagen?
Wer vertritt mich vor den Klagen,
Da Gerechte selber zagen?

Herr, dem sich der Wcltkreis beuget,
Der ans Gnade Gnad' erzeiget,
Nette mich, zur Huld gencigct.

Milder Jesu, woll' erwägen,
Daß du kämest meinetwegen,
Um mein Heil alsdann zu hegen.

Ich war Ziel ja deines Strcbens,
Kreuzestod der Preis des Lebens:
So viel Müh' sei nicht vergebens.

Richter der gerechten Rache,
Nachsicht üb' in meiner Sache,
Eh' zum letzten ich erwache.

Bang erseufz' ich, schnldbefangen,
Neue rothct meine Wangen:
Laß mich Fleh'nden Gnad' erlangen.

Du, der lossprach einst Marien,
Und dem Schächer selbst verziehen,
Hast mir Hoffnung auch verliehen.



Dieeea meae non aurit ckignae,

8ed t» donus tao benigne,

iVe perenni ereiner ig»e.

Mein Gebet gilt nicht so theuer:
Schonung übe, du Getreuer,
Nette mich vom ew'gen Feuer.

Inter ovea looum yraesta,
Lt ab Iioecii« me segnestra,

8tatuens in parle ciextra.

Mit den Schafen woll' mich weiden,
Von den Böcken mich zu scheiden.
Stell' mich dir zur rechten Seiten.

0onlutat>8 maleciictia,

I?Ia,n>ni8 acrib»8 acldictia,
Voca me cum beneclietm.

Wann Verworfnen ohne Schonen
Du mit Flammenpein wirft lohnen,
Laß mich mit den Sel'gen wohnen.

Oro 8upplex et acclinia,
6or eontritum gua8i ei»i8:
Liere curam mei tln>8.

Schuldgcbeugt zu dir ich schreie,
Ganz zerknirschtdas Herz von Rene:
Sel'ges Ende mir verleihe.

I.acr)uno8a (1ie8 illa,

tlua r«8nrget ex laviila
Nukiicanüus bomo re»8 :

Huic ergo parce Oeu8.

Thränen bringt der Tag der Wehen,
Wo vom Staube wird erstehen
Zum Gericht der Mensch voll Sünden
Laß ihn, Gott, Erbarmen finden.

kie ckeau Oomine, .

Dona e>8 reguiem.
^men.

Jesu, milder Herrscher du,
Gib den Todten ew'ge Nuh'.

Amen.

8 58.
20) Die täglichen Hymnen der kleineren Horen.

Die höheren Feste und ihre Festkreise sind allerdings für

die Kirche eine Hauptveranlassung, das Lob des Herrn zu singen,

da sie ihr die wunderbaren Veranstaltungen Gottes zum Heile

der Menschheit vorführen. Gleichwie aber die Erweise der unend¬

lichen Liebe Gottes sich nicht blos auf diese außerordentlichen

Momente beschränken, sondern sich an jedem Tage und zu jeder

Stunde kundgcben, so verstummt auch sie nicht, wenn diese Feste

vorüber sind, sondern singt täglich dieses Lob. Sie thut dies in

der Matutin, der Landes und der Vesper mit den der jeweiligen

1) Sowohl diese beiden Verse, als a»ch die vorausgehendevierzeilige
Strophe: lmcrvmoxa Üie8 etc. sind, wie Mo ne tlat. Hymnen des
Mittelalters Bd. t, S. 4U8.I aus alten Handschriftenüberzeugend
nachweist, älteren Kirchenliedern entnommen.

19 *
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Festzeit eigentümlichen Hymnen. Für die kleineren Horen dagegen
bedient sie sich stehender. Diese sind:

1) Der Hymnus der Prim: llnm Iuei5 orto sillere. Er

rührt von dem heiligen Ambrosius her, und lautet lateinisch

und deutsch, *) wie folgt:

lueis orto sickere,

Oeum preeemur suppliees,
Dt in ckierum »ctibus

tVos servet » uooentibus.

Din^uam rekraenans temperet,
tVe litis Iwrror insoneti

Visum tovencko conteAst,
IVe vanitates bauriat.

8int pur» vorckis intim»,
^bsistnt et vecorcki»:

6»ruis terat supsrbiam

kotus oibigue psreitss.

Dt oum ckies »bscesserit,

t^octemgue sors reckuxerit,

lVluucki per »bstinentism

lpsi eanamus gloriam.

Deo ?»tri sit ^lori»,
Dsusgue soli Dilio,

Dum 8piritu Daraclito,

lVuue et per omne saeculum.

^men.

Nun, da des Morgens Licht erwacht,

Sei Gott die Bitte dargebracht,

Daß, dräut im Tagwerk »ns Gefahr,
Er uns vor Feindes List bewahr'.

Die Zunge zähm' er, daß von Streit
Sie bleib' nnd Hader unentweiht:

Er schirm »ns wahrend das Gesicht,

Daß Eitles es beflecke nicht.

Nein sei des Herzens Sinn und Drang,

Fern bleib' uns träger Müßiggang:
Des Fleisches Stolz und Üppigkeit

Besiege weise Mäßigkeit.

Daß wir, wann sich der Tag geneigt,

Und Nacht zur Erde nicdersteigt,
Von aller Sünd' und Thorheit fern,

Die Ehre geben Gott dem Herrn.

Dem Vater auf dem ew'gcn Thron,

Nnd seinem eingebornen Sohn,

Dem heil'gcn Geist auch sei geweiht

Ruhm, Ehr' und Preis in Ewigkeit.
Amen.

2) Der Hymnus der Terz: IAmo, sanvts nobis 8piritus.

Derselbe wird ebenfalls dem heiligen Ambrosius zugeschrieben,
und ist ein Lobgesang aus den heiligen Geist, da die dritte

Stunde, oder nach unserer Zeitrechnung, die neunte des Tages

jene ist, in welcher der heilige Geist über die Apostel herabkam.

Mit seiner deutschen Übersetzung lautet er also:

1) Schlosser, a. a. O. S. 28.
2) Ebend. S. 19.
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Rone, sanote nobis 8pirit»8,

Itiiuin katri cum Ikilio,

Oignare prompt»» in^eri

Costco ref»8»8 peetori.

O heiliger Geist vom höchsten Thron,

Eins mit dem Vater und dem Sohn:

Gens; deiner Gabe» lichten Schein

Voll Huld in unsre Herzen ein.

08, lin^ua, men8, 8KN8U8, vi^or

Oonsc88io»em pe>8onent:

Iklomme8cat igne ciraritn»,

^oeenliot aräor proximo».

Gedank' und Sinn n»d Herz und Mund

Mach' unscrs Glaubens Zcngniß kund:

Die Lieb' entlod're himmelwärts,

Entzündend auch der Brüder Herz. '

krae8ta, ?ater pi>88imo,

katrigne compar Onioc,

Oum 8piritu l?arnclito

ke^nsn» per omne »aeeulnm.
Lmen.

Dies, Vater, gib vom Gnadenthron,

Und du, dem Vater gleicher Sohn,

Dem mit dem Geist, der Trost verleiht,

Sei Ehr' und Preis in Ewigkeit.
Amen.

3) Der Hymnus der Sext: keolor poteim, veiax vous.
Von dem nämlichen Verfasser herrnhrend, hat dieser Hymnus das
Lob der Vorsehung, und die Bitte um geistiges und leibliches
Wohl zum Gegenstände. Er lautet also *):

ldector poten8, vernx Oon8,

Oui tempers» rerum vice»,

8plenclore man« illunnna»,

Lt i^iriliu» mericliem:

Wahrhaft'gcr Gott, Herr, dessen Kraft

Der Zeiten steten Wechsel schafft:

Der du die Dämm'rung führst herauf,

Und lenkst der Sonne Mittagslauf:

LxtinAue tismmn» Utium,
r^nser cnlorem noxium:

Oonker »nlutem corporum,

Verswgue pacem corclium.

Lösch' aus des Haders Flammenwuth,

Der Leidenschaften sünd'ge Glnt:

Des Leib's Gesundheit schenke dn,

Und gib de» Herzen wahre Nuh'.

krae»tn, kater pi>88ime,

kntrigue compar Onice,

Oum 8piritu Uaraelito

ke^nsn» per omne »seeulum.
Lmen.

Dies, Vater, gib vom Gnadenthron,

Und dn, dem Vater gleicher Sohn,

Dem mit dem Geist, der Trost verleiht,

Sei Ehr' und Preis in Ewigkeit.
Amen.

4) Der Hymnus der Non: Kerum Deus, tenox vi§or.
Auch er hat den heiligen Ambrosius zum Verfasser. In dem

l) Schlosser, a. a. O. S. 2»'
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bevorstehenden Tagesschluß das Ende des Lebens sehend, bittet

er den Herrn um die Gnade eines glückseligen Todes. Mit seiner

deutschen Übersetzung *) lautet er:

Uerum Deus tenax vi^or,

Immotus in te permanens,

Ducis cliurnae tempora
8uecessibus determinans:

Gott, der die Wetten schuf und trägt,
Der in sich selbst bleibt unbewegt:
Der du des Lichtes Lauf beschränkst,

Der Tageszeiten Wechsel lenkst:

Dar^ire lumen vespere,
(puo vitn nuscpiam clecickat:

8eck prsemium mortis saeras
Uerennis instet »lorin.

Schenk' uns am Abend, Herr, dein Licht,

Des Lebens Glut eutzeuch uns nicht:

Führ' uns, in sel'gem Tod erneut,
In deines Reiches Herrlichkeit.

Uraesta, Uater püssime,

Ustrigue compar Dnice,

Dum 8piritu Uaraelito

Ue^nans per omne saeeulum.
^dmen.

Dies, Vater, gib vom Knadenthrou,
Und du, dem Vater gleicher Sohn,
Dem mit dem Geist, der Trost verleiht,

Sei Ehr' und Preis in Ewigkeit.
Amen.

5) Der Hymnus des Kompletoriums: To luois unto ter-

ininum. Er theilt mit den bisher genannten den nämlichen

Ursprung, und fleht um Schutz für Leib und Seele in der kom¬
menden Nacht. Er lautet?):

De lueis ante terminum,

Uerum Dreator, poseimus,

Dt pro tua clementia
8is praesul et eustockia.

Jetzt fleh'n wir, weil die Nacht will nah'n,

Dich, aller Dinge Schöpfer, an,

Daß deine Güte mildiglich

Uns schütz' und schirme gnädiglich.

Uroeul recellant somnia,

Dt noetium pliantssmata:

Dostemgue nostrum eomprime,
lXs polluantur corpora.

Fern weiche jedes Truggcbild,
Und Traumgesichte, scheu und wild:

Durch dich vor Feindes Macht gedeckt
Sei unser Leib stets unbefleckt.

Uraesta, Unter püssime,

Uatricpie cnmpnr Dnice,
Dum 8piritu Uaraclito

Ue^nans per omne saeeulum.

^men.

Dies, Vater, gib vom Gnadenthron,

Und du, dem Vater gleicher Sohn,
Dem mit dem Geist, der Trost verleiht,

Sei Ehr' und Preis in Ewigkeit.
Amen.

1) Schlosser, a. a. O. S. 21.
2) Ebend. S. 22.
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Zweiter Artikel.
Von der heiligen Musik.

Vorerin nerung.

Je nachdem die Musik mittelst der menschlichen Stimme oder

durch Instrumente ausgesührt wird, unterscheidet man Vokal-
nnd Instrumentalmusik. Da beide in dem katholischen

Kultus, wenn auch nicht in gleichem Maße, zur Anwendung
kommen, so muß auch von beiden hier die Rede sein.

I. Vokalmusik.

8 59 .
Geschichtliche Bemerkungen. Hohes Alter der

Vokalmusik.

Die Vokalmusik oder der eigentliche Gesang ist so alt, wie
das Menschengeschlecht. Sie treibt ihre Wurzeln in der eigen-

thümlichen Einrichtung der menschlichen Natur. Gleichwie nämlich
der Mensch seine Gedanken und Gefühle im Worte zu objekti-

viren sich gedrungen fühlt, auf ebenso natürliche Weise suchen
auch die Gefühle, wenn sie auf einen hohen Grad von Lebendig¬

keit gesteigert sind, in dem Gesänge einen Ausdruck.
Wenn aber irgendwo, so hat der Gesang ans dem religiösen

Gebiete einen heimischen Boden, da der Gegenstand der Religion

es nothwendig mit sich bringt, daß wir hier nicht blos den er¬
habensten und reinsten, sondern auch den stärksten Gefühlen

begegnen.
Daher ist eS denn auch zu erklären, daß wir keine Religion,

welchen Namen sie auch tragen, welchem Volke sie auch ange¬

hören möge, ohne Gesang finden. Heiden und Juden hatten

ihre religiösen Gesänge, wie unvollkommen dieselben auch sein
mochten, wenn wir den Maßstab der heutigen Musik an sie an-

legen.
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Was nun insbesondere das Jndenthum *) angeht, so

finden wir die Vokal- und Instrumentalmusik seit dem Zeitalter

der Patriarchen in vielfachem Gebrauche. ?) Sie ist die Be¬

gleiterin der Poesie und des Tanzes, 3) und wird auch zur

prophetischen Erweckung und bei prophetischen Vorträgen gebraucht,

weshalb sie zu den Lehrgcgenstanden der Prophctenschnlcn ge¬

hörte. §) Ein Hauptbeförderer der Musik war David, der sie

schon in früher Jugend übte und mit seiner Kunstfertigkeit im

Saitenspiel den König Saul erquickte, wann der Geist der

Schwermuth ihn quälte. König geworden, führte er sic mit

der heiligen Poesie in den Kultus ein. Er bestimmte viertausend

Leviten zum Gesänge und Jnstrnmentenspiel vor dem heiligen

Zelte, 6) theilte sie in vierundzwanzig Klasse», und setzte ihnen

zwölf Direktoren vor. Einen noch umfassenderen Gebrauch

machte von der heiligen Musik sein Sohn Salomo, unter dem

sie zur höchsten Blüthe gelang. Später zerfiel sie, wurde aber

von Hiskias und Josias wiederhergestellt. 8) Im Exil ver¬

stummte Gesang und Saitenspiel: „An den Strömen Babels

saßen wir und weinten, wann wir an Sion dachten; an die

Weiden hingen wir unsere Zithern ans." ?) Nach dem Wieder¬

aufbau des Heiligthnms wurde auch die Tempelmnsik wieder ein¬

gerichtet. i°) Nach einem abermaligen Verfalle fand sie später an

Judas Makkabäus einen Restaurator, n) Sie erhielt sich

von da an bis zu den letzten Zeiten des jüdischen Staates, ohne

11 Kirchenlexikou von Weher und Welte. Art. Musik und musikalische
Justruuieute bei den Hebräern. Bd. VIl. S. 421.

2 ) , Mos. 31, 2«, ff.
31 2 Mos. 13, i ff.
41 I Sam. IN, 3. l>. 2 Köu. 3, IN — 16 .
3) I Sam. IN, 23.
6) 1 Chrou. 23, 3.
7) Ebend. 25, l—31.
8) 2 Chrou. 29, 27 ff.
9) Ps. 136, I ff.

INI Esdr. 3, 10 . Neh. 12 , 27 ff.
II) 1 Makk. 4, 54.
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jedoch je wieder die Höhe der davidischen und salomonischen Zeit

zu erreichen.
Die Eigentümlichkeit des jüdischen Gesanges liegt indessen

im Dunkeln. Man vcrmuthet, daß er nur eine sogenannte eon-

lillatio, d. i. eine gesangartige Deklamation oder Rezitation, ähn¬
lich jener, mit welcher noch jetzt in den Synagogen die Thora

gelesen wird, gewesen sei. Aus manchen Überschriften der Psal¬
men ') will man jedoch schließen, daß ihnen auch eigentliche Ge¬

sangesweisen nicht fremd gewesen.

Indem wir nnn zum Christenthnm übergehen, bedarf es

nach dem früher Gesagten kaum der Bemerkung, daß wir hier
ganz besonders dem Gesänge begegnen müssen. Läge derselbe
auch nicht so tief in der menschlichen Natur begründet, er hätte
schon deshalb nicht fehlen können, weil die ersten Christen ja be¬

kanntlich in den Synagogen der Juden ihren gottesdienstlichen
Verpflichtungen nachkamen, und weil es undenkbar ist, daß sie

auch nach der Trennnng so urplötzlich mit der durch Jahrhunderte

geheiligten Tradition gebrochen hätten. Doch wir sind in dieser
Beziehung nicht ans blose Induktionen angewiesen, wir haben

auch vollgültige Beweise für unsere Behauptung. Denn von
Christus selbst wissen wir, daß er nach der Einsetzung des hei¬

ligen Abendmahles mit seinen Jüngern das große Halle! ge¬
sungen. Der Apostel Paulus erwähnt des Hymnengesanges
zu Korinth und unterscheidet in seinen Sendschreiben an die Ge¬

meinden zu Ephesus und Kolossä Psalmen, Lobgesänge und

heilige Lieder, eine Unterscheidung, die sich gewiß nicht blos auf
den Inhalt, sondern auch auf die Melodie bezog, was durch
den heiligen Klemens von Alexandria bestätigt wird,

welcher den englischen Gesang der Christen den unzüchtigen Ge¬

sängen der Heiden entgegensetzt, -) und dabei bemerkt: Zclitur

l) Man vergl. Ps. 22 . Ps. 5l>. Ps. 57. 58. 59.

25 Olein. ^lex.: Or»t. »kl 6e»tes. Uei liliae, pulcdrne »>rn»o,

cjuae venerancl» Verdi or^ia conceledrant, cdornm inoNeiatum

eon^i-e^antes: cliorus 8»»t justi, esnticu»! S8t 1i^mnu8 Iie^>8

oinnium : p8»IIunt puellne .... e <1itur 8 0 >1u 8 in u 8 i 0 u 8. 05.
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80NU8 MU 8 I6 U8 . Ein anderer Zeuge für unfern Gegenstand ist
Tertnllian, welcher des Psalmcngesangs bei der Feier der

Agapen gedenkt,*) vor deren Beginn die Psalmen gebetet,
nach deren Schluß aber gesungen zu werden pflegten. An ihn
schließt sich der heilige Cyprian an, welcher in seiner Abhand¬

lung über das Gebet des Herrn sagt: „Psalmen sollen ertönen,

und mit wohlklingenden Stimmen soll vorgesnngen werden." ?)

Für den Kirchengesang in der mor g cn lä nd i sch en Kirche
sind der heilige Basilius (ch 379), die apostolischen Kon¬

stitutionen entscheidend, deren Zeugnisse wir schon oben ?) bei

der Darstellung der Psalmodie in der alten Kirche angeführt
haben. Allerdings ist hier nur von dem Gesänge Einzelner die

Rede, welche das Amt der Vorsänger hatten; es fehlte übrigens

auch der eigentliche Gemcindegesang in jener Zeit nicht, indem

das gesammte Volk ganze Lieder und Psalmen mit einander sang,

wie uns dies die Kirchenhistoriker Sokrates und Sozomenus
von der Kirche zu Alexandria berichten.

8 60.

Verschiedene Anstalten zur Hebung des Kirchen-

GesangeS. Ambrosianische Singweise.

Wenn sich auch der Modus des Gesanges in damaliger Zeit
nicht genau bestimmen läßt, so ist doch so viel gewiß, daß man

sich an das griechische Tonsystem, jedoch unter Beibehaltung
des Grnndcharakters der Psalmodie, in der Art anschloß, daß

II. e. 4 .: 8nnt nclmittenclao moclestae et pnclieae

lia» moiime; rr toNe et ueivosu uosti'Ä con^re^atione veie molles

et eiiel'vat»8 lmrmonias rimoveoclo c^iam lonAissi'me, cjuoe im-

prol)0 tlexuum voeis rulilicio utentes, scl 6elieatsm et i^iittvum

vitkie a^enclao i'ritionem cledtieont; ^raves vero et 06 tem-

^e>aotiaru ^eitioent, »noclolallones ediietati et protei virie vu-
leclieunt.

1) ^poloos. e. 39 .
2 ) 6e o,krt. Oomin.

3 ) 32 .
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man sich der Gesetze und Regeln 'desselben bediente, nm die theils

schon bekannten, theils neuen Singweisen zu fixiren. Da das

griechische Tousystcm aber ziemlich verwickelt und darum von der

Gesammtheit des Volkes schwer zu erlernen war, so ergab sich

schon srühe die Nothwcndigkcit, besondere, befähigte und geübte

Sänger anznstcllen. Und wirklich erwähnt schon Ignatius ^

im zweiten Jahrhundert dieses Institutes; desgleichen die apo¬
stolischen Konstitutionen, 2) die ihnen unter den Onlinos
minores ihre Stelle anweisen, ohne ihnen jedoch das Recht, zu

taufen, zu gestatten, und die Synode von Laodizäa (376),

die ihre kirchliche Kleidung, und den Ort, wo sie in der Kirche

singen sollen, näher bestimmt.

Diese Fürsorge für einen guten Gesang zeigte sich noch in

erhöhtem Maße, als die Kirche seit Konstantin dem Großen

aus den Katakomben herausgetrcteu, und durch den ihr ver¬

gönnten Frieden im Stande war, die ganze Pracht des katholi¬

schen Kultus zu entfalten. Es wurden daher Sing schulen

errichtet, in denen Knaben im Kirchengesange unterrichtet wurden.

Die erste derselben wird dem Papste Sylvester —335)

zngeschrieben. In seine Fnßtapfen trat Papst Hilarius (461

bis 468). Da indessen diese Einrichtungen nur partikular waren,

so konnten sie das nicht leisten, was sie wollten und sollten. Da

überdies vorzüglich zwei Elemente sich bei der Entwicklung des

Gesanges und dem Streben nach einer absoluten Norm geltend

zu machen suchten, nämlich die Psalmodie mit ihrer heiligen Tra¬

dition, und das griechische System, welches alle Abstufungen von

der einfachen Deklamation bis zur vollständigen Melodie unter

den Begriff „Musik" reihte, so darf es uns nicht Wunder nehmen,

wenn wir von einer Entartung der Kirchenmusik hören. Um

den hierdurch bewirkten Übelstäuden abzuhelfen, wendeten zwei

Männer der Verbesserung derselben ihr Augenmerk zu, nämlich

der heilige Athanasius in Alexandria und der heilige Am¬

brosius in Mailand. Von jenem berichtet der heilige Augu-

1) Kpist. acl LpN. e. 4.
2) INb. III. v. 11.
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stiniis, derselbe habe in seiner Kirche unter so mäßiger An¬

wendung von Modulation der Stimme singen lassen, daß der

Psalmsänger eher zu reden, als zu singen schien.

Im Abendlande war es, wie gesagt, der heilige Ambrosius,

der sich um die Reinigung des Kirchengesanges von heidnischen
Elementen unsterbliche Verdienste erwarb. Er legte bei seiner

Singweise zwar das altgrichische System zu Grunde, reinigte
dasselbe aber von seine» späteren Entartungen. Er war es, der,

wie schon früher gezeigt wurde, den Responsoriengesang in den
Kultus der abendländischen Kirche cinführte. Aus de» griechi¬
schen Tonarten wählte Ambrosius nur vier, die dorische

(v —ei), diephrygische — e), die ä oli sch e (b —1) und die

mixolydische (6 — g-). Die ambroflanische Singweise, welche
ans Metrum, Rhythmus und Melodie Rücksicht nahm, hatte etwas

außerordentlich Zartes a» sich, so daß sie, wie Augustinus be¬

merkt, die Zuhörer zu Thränen rührte. Dadurch aber, daß die¬

selbe sich an das griechische Tonsystem anschloß, trug sie den
Keim des Untergangs in sich. Und cs dauerte in der That nicht
lange, bis die heidnischen Elemente in ihr sich in allen ihren

Konsequenzen entwickelten, und die Nothwendigkeit einer Refor¬

mation augenfällig machten.

8 61 .

Der gregorianische Kirchengesang.

Diese Reformation sollte, um die ganze Kirche zu durch-

dringcn, von dem Oberhaupte der Kirche selber ausgehen. Ihr
Organ war der um den Kultus der katholischen Kirche überhaupt

so verdiente Papst Gregor der Große. Er sammelte aus dem

vorhandenen Guten das Beste, ordnete es zu einem Ganzen,

und bildete sich aus demselben seine eigene Theorie. Die von

Gregor dem Großen eingeführte Singmethode, welche den
Namen esntus planus, c. llemus, e. OreZorianus oder auch e. Un-

manus führt, unterscheidet sich von allen früheren wahrscheinlich

1) 6onke88. INb. X. c. zz.
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!

dadurch am Meisten, daß alle Töne ohne Metrum und Rhythmus

in ganz gleichem Verhältnisse zueinander stehen, wodurch ste vor¬

züglich geeignet ist, von einer ganzen, selbst der größten Gemeinde
gesungen zu werden (weshalb ste auch oautus olwralis genannt
wurde). Es lag etwas höchst Feierliches darin. Obgleich diese

Singweisc ganz neu war, so trug ste doch de» Typus absoluter
Allgemeinheit an sich. Denn auf der einen Seite wurde darin
der bisher in der christlichen Kirche üblichen Singwcise Rechnung

getragen, indem er bas Gute derselben beibehielt und das
griechische Tonsystem zu Grunde legte, auf der andern wurden
die großen Schwierigkeiten dieses Systems durch die weiseste

Vereinfachung beseitigt, dadurch aber die Erlernung derselben

jeder Nationalität ungemein erleichtert. Um mehr Mannichfaltigkeit
in die Kirchcngesänge zu bringen, und die charakteristische Eigen-

thümlichkcit derselben mehr hervortrcteu zu lassen, soll Gregor
den vier Tonarten des Ambrosius, den sogenannten authen¬

tischen, noch vier andere, welche plagale oder abgeleitete

heißen, deren Anfangspunkt sich nach der Quarte der authentischen
bestimmt, hinzugefügt haben. ?)

Es handelte sich nun darum, diese neue Singmethode in das

Volk einzuführen. Zu dem Ende gründete Gregor in Rom eine

Singschule, mit welcher er den Grund legte zu der in den spä¬

teren Jahrhunderten so berühmt gewordenen römischen Singschule,

die noch heute in der flxtinischen Kapelle zu Rom ihre anderthalb¬
tausendjährigen Triumphe feiert. Welchen Werth er auf diesen

Unterricht legte, mag daraus hervorgehen, daß er trotz der unge¬
heuer», ihm von seinem Pontifikate auserlegten Arbeite» immer

1) Die seit Gregor durch die Kirche sanktionirteu Tonarten sind folgende;

1) Die dorische, tonus pnimus (autln);

2) die hypodorische, t. 8eoun<Iu8 (pla^.);

3) die phry gische, t. tertiu8 (autln);

4) die hypophrygtsche, t. gua?tu8 (pla^.);

5) die lydtsche, t. <zuintu8 (autln);

6) die Hypo lydtsche, t. 8«xtu8 (plaA.);

7) die mixolydische, t. 8epti,uu8 (autln);

8) die Hypo mixolydische, t. ootavua (xla^.).
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noch Zeit genug fand, den Übungen persönlich anzuwohnen und
sie zu leiten. Sein Biograph, der Diakonus Johannes,
der im nennten Jahrhundert lebte, behauptet, noch das Ruhebett

gesehen zu haben, auf welchem Gregor die Sängerknaben unter¬
richtete, sowie das von ihm eigenhändig geschriebene Antiphonar.

Er wies dieser Schule eigene Gebäude an, und nannte sie, da er
vorzüglich Waisenknaben in dieselbe aufnahm, Ooplmnotropliium.

Als zur Zeit des Papstes Sergius die Gebäude verfallen

waren, so wurden neue an ihrer Stelle aufgebaut. Die Vor¬

steher dieser Singschulc, llrimicorii genannt, gelaugten später zu

so großem Ansehen, daß sic bei neuen Papstwahlcn ihre Stimme

abzugebcu hatten.
Die römische Säugcrschnle sollte später aber' noch einen

höher» Zweck erfüllen, als blos für die Kirchen Noms die Sänger

heranzubilden. Denn aus ihr sollte, wie aus seiner Quelle, der

gregorianische Gesang nach allen Thcilen der Kirche verbreitet
werden. Gregor selber gab dem Apostel Englands, Augustin,

mehrere Zöglinge derselben mit nach Britannien. Ähnliches

thaten Papst Bitalian und Agatha im siebenten Jahrhundert,
von denen der erstcre den Sänger Johannes mit dem Bischof

Theodor von Kanterbury, dem mehrere andere nachfolgtcn,

dorthin schickte, so daß der englische Klerus bald überall das
tägliche Offizium nach römischer Art sang.

Nun kam Gallien an die Reihe. Hier hatte der ambro-

sianische Gesang Aufnahme gefunden, war aber bald so entstellt,

daß laute Klagen darob ertönten. Den ersten Versuch, den gre¬

gorianischen in den Kirchen Galliens einzuführcn, machte der

König Pipin, unter dessen Negierung Papst Stephanus II.

mit einem Thcile seiner Hofkapelle vor den Langobarden nach

Frankreich geflüchtet war. Nachdem Pipin den herrlichen Gesang
derselben während einer Pontifikalmessc angchört hatte, erbat er

sich von dem Papste zwölf Sänger, welche, in verschiedene Städte

vcrthcilt, den französischen Klerus in dem gregorianischen Gesang

unterrichten sollten. Der Versuch schlug indessen wegen der Un-

gelenkigkcit und Rauhheit der deutschen und gallischen Kehlen,

wie Johannes Diakonus erzählt, fehl.
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Mit größcrm Erfolge, wen» auch nicht ohne bedeutende

Schwierigkeit, betrieb Karl der Große die Sache. Nicht nur

schickte er französische Geistliche nach Nom, um sie in der Schule

Gregors unterrichten zu lasse», sondern er erbat sich auch von

Rom ans geübte Sänger, welche in den z» Metz und Sois-

sons, Aachen, Lyon, Paris u. s. w. von ihm gegründeten

Sängerschnlen Unterricht erthcilen mußten. Bei der Ausführung

dieses Planes hatte der Kaiser aber mit großen Hindernissen zu

kämpfen; namentlich war es der Widerwille, der von Seiten der

Geistlichen gegen die neue Singweise sich geltend machte. Doch

Karl der Große, der gewohnt war, ganze Völker zu besiegen,

wußte auch hier seinem Worte die nöthige Kraft zu geben. Er

zwang die Widerspenstigen durch Drohungen und Strafen zur

Annahme der römischen Methode, und ließ die Bücher des am-

brosianischen Ritus verbrennen. Kein Kleriker durfte vor ihm

erscheinen, der nicht geläufig die gregorianische Singweise kannte.

Gleich Gregor dem Großen war Karl ein großer Kenner

und Freund der Musik, weshalb er selbst dem Unterrichte in den

Schulen persönlich beiwohnte, und auf seinen Reisen in de» ver¬

schiedenen Kirchen sich unter die Sänger mischte und mit ihnen

sang. Um sich zu versichern, daß man seinen Befehlen auch

nachkäme, erließ er im Jahre 806 von Nimwegen aus eine

Verordnung, nach welcher kaiserliche Kommissarien Rundreisen

machen mußten, um den Zustand des Kirchcngesangcs zu prüfen.

Fragen wir nach dem Motive, warum Karl der Große so

eifrig für den gregorianischen Gesang bemüht war, so war es

nicht etwa niedrige Angendicnerei gegen den apostolischen Stuhl,

sondern neben seiner persönlichen Vorliebe für jenen Gesang vor¬

zugsweise die Ehrfurcht vor dem apostolischen Stuhle und die

Rücksicht auf die Einheit in dem Kultus. *)

I) 6apituler. ^quis^ren. Lep. 8l. (Inm. IV. Lollect. Ooncil.

Ilercluin. col. 843.) I 11t centuni Ho,»»nun, pteniter et ordineNiliter

per noeturnsle vel z;re<lele otliciuin peraxent, seeunclum (juoä

Neatae nieinoriee ^enitor noster Vipinus rex klecertevit, cpiando

6»I!icenum centum tulit, ob »nennnitutem »postolicee Sedie et

8anct»e Oei Lceleeiee peeilieein concoi äiein.
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Auch seine Nachfolger waren nicht unthätig auf diesem Gebiete.
So sandte Ludwig der Fromme den Amalarins nach Rom,
um wegen der bereits wieder eingeschlichencn Abweichungen von
der alten Weise dort Rath und Hilfe zu suchen, erhielt jedoch
von Gregor IV. die Antwort: „Ich habe keine Antiphonarien,
die ich meinem Sohne und Herrn, dem Kaiser, schicken könnte;
die letzte», die ich noch übrig hatte, sind mit Walla, der als
Gesandter hier war, nach Frankreich gegangen." Amalarius,
welcher Vorsteher der Hvsschule war, legte nun selber Hand an
das Werk der Verbesserung, indem er die Abweichungenseiner
Zeit von dem ursprünglichen gregorianischenAntiphonarium nach
alten Dokumenten, die er in dem Kloster zu Korvey aufgefunden
haben wollte, beseitigte, wobei er jedoch auf heftige» Widerspruch
von Seiten des Bischofs Agobard von Lyon stieß, der ihn
mit seiner Schrift: Oe correolione ^nliplioiwrü, *) bekämpfte.

tz 62 .
Modifikationen des gregorianischen Kirchen-

Gesanges und Verfall desselben.

In ein neues Stadium trat die Entwicklung der Musik seit
der Gründung der Universität von Paris. Hatten sich die Be¬
mühungen um den Kirchengesang bisher hauptsächlichum den
praktischen Theil der Musik gedreht, so erhielt sie jetzt, durch ihre
Aufnahme unter die freien Künste, in das Qmadrivium, auch eine
theoretische Behandlung; allein sie fiel zugleich auch einer So-
phistik anheim, die de» Fortschritt zu ihrer jetzigen Ausbildung
aus Jahrhunderte hemmte. Ein anderer Übelstand zeigte sich um
diese Zeit und späterhin in Deutschland. Hier, wo Karl der
Große, wie in Frankreich, an allen von ihm gestifteten Bisthü-
meru, z. B. Fulda, Mainz, Trier, Korvey, Reichenau
und Hersseld, Schulen errichtet hatte, neigte man wieder stark
zu dem ambrofianischenRhythmus hin. Ans dieser mehr denn
vier Jahrhundertelang fortgesetzten Mischung aus allen den fast

1) Lidl. l>atr. lom. XIV.



unzähligen Rezensionen bildeten sich dann die beiden liturgischen

Singarten, nämlich der ^ooenius und Oonoenlus hervor, wie sie
noch jetzt in der katholischen Kirche bestehen. Der erste, der von

dem Liturgen oder einem assistirenden Kleriker allein vorgetragen
und bei den Orationcn oder Kollekten, Episteln und Evangelien,

Prophezien, der Leidensgeschichte, den Verflkeln, Segnungsfor¬
meln, Präfationcn und dem Gebete des Herrn angewendet wurde,
richtete sich theils nach der Interpunktion, theils nach dem Cha¬

rakter des Textes, für den die Festzeiten entscheidend waren, und

war mehr eine feierliche Rezitation, denn ein eigentlicher Gesang,

weshalb man ihn auch mit dem Ausdrucke: OIwisiitLr le^ero,

bezeichnet^ Am Meisten näherte er sich dem Hymnengesang in
der Präfation und dem kator »oster. Das größte Meisterstück
und die erhabenste Komposition in dieser Vortragsweise ist jedoch

das Lxultet an^eiioa turba am Charsamstag. Da der ^ocentus

nie in die Gewalt von Sängern und späteren Komponisten fiel,
so hat er sich auch am Reinsten erhalten. Der Ooncentus, auch

Chorgesang genannt, weil sich an ihm das Volk entweder selbst

oder durch einen Sängerchor betheiligte, fand bei der Psalmodie
und den Antiphonen, bei den Litaneien, den sogenannten Lantiois,

dem Io vom», den liturgischen Gesängen der Messe, welche von
dem Volke, resp. Chore gesungen werden, z. B. dem Introitus,
Offertorium, der Oommunio u. s. w., bei den Hymnen, dem Sym-

bolum, dem ^K»us vei und dem Ito Nisss est, statt. Bei dem

letzteren (dem Loneontus) schlichen sich aber nach und nach große

Mißbräuche ein; namentlich war das bei dem Alleluja-Gesang
nach der Epistel der Fall, dessen letzte Silbe von den Sängern
ungebührlich gedehnt wurde, und zu den mannichfaltigsten Schnör¬

keln Veranlassung gab. Man nannte diese Dehnungen Neumen.
An ihre Stelle traten später die Sequenzen.

So hatte sich denn bis zum zehnten Jahrhundert der litur¬

gische Gesang nach dem von Gregor hinterlassenen Systeme in

seiner unisonen Bewegung vollständig ausgebildet. Wir sehen
aber auch, wie sich schon frühzeitig in den verschiedenen Kirchen¬
provinzen der abendländischen Kirche verschiedene Modifikationen

des gregorianischen Gesangs Geltung zu verschaffen wußten, und

Fluck, Liturgik. 11. 20
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wie derselbe durch Verunstaltungen seines ursprünglichen Wesens

Gefahr lief, ganz zu Grunde zu gehen. Es wurden zwar ver¬
schiedene Versuche gemacht, um dieses Unglück abzuwendcn, aber,

weil man sich wieder zu sehr an das griechische System anlehnte,

ohne Erfolg. Dies bewirkte erst die Begründung des harmo¬
nischen Gesanges, dessen erste Spuren im zehnten Jahrhundert

sich zeigen, und der zugleich als eine weitere Entwickelung des

gregorianischen Gesanges anzusehcn ist. Er bestand darin, daß
man über den einfachen Unisonogesang hinausging, und ihn mit

mancherlei Verzierungen umgab; daß man den Lsulus llimus mit

einer Nebenstimme begleitete. Durch diesen zweistimmigen Gesang,
«tisoanlus genannt, in Verbindung mit den damit verbundene»

Tonverzierungen wurde der erste Grund zur Ausbildung der

Harmonie, der Mensur und des Figural-Gesanges ge¬

legt. Denn sollte der lliscanlus mit seinen Gesangfiguren wirklich
auch eine wohl- und zusammenklingende, harmonische Beglei¬

tung des Lantus llrmus sein, so mußten die richtigen Akkorde

beobachtet werden, und mußte man genau die Zeit (Mensur) wissen,

in welcher jener fortschritt. Geübte Sänger fanden auch ohne

bestimmte Regeln schon das Richtige. Für weniger geübte indeß,
und für den Fall, daß man über die einfache Begleitung hinaus¬

ging, war es nothwendig, daß bestimmte Gesetze gegeben, bestimmte

Regeln festgestellt wurden. Der erste, der dies gethan, und der
darum auch als Begründer des harmonischen Gesangs anzusehen,

ist der Benediktiner Hukbald zu St. Amand in Flandern. *)

Es fehlte ihm jedoch nicht an Gegnern. Denn er wurde bekämpft

von dem Chronisten und Abt Rhegino in dem Kloster des

heiligen Maximilian bei Trier (ch 915) und von Odo von Klugny.
Aus der von Hukbald eröffneten Bahn schritt im elften

Jahrhundert Guido von Arezzo, Benediktinermönch des

1) Die Schriften, in welchen er diese Regeln niederlegte, führen folgende
Titel:

1) Oe Unrmonine institutioue;

2) cle inusien Oneliii isüis;

3) Oommentntio drevis äe tonis et psnlmis moZuIanüis.



Klosters Pomposa bei Ferrara, fort. Sein Hauptverdienst besteht

jedoch weniger i» einer innern Fortbildung der Mnfik, als viel¬
mehr in formalen Dingen, indem er eine neue und wesentlich

bessere und leichtere Art erfand, den Gesang zu lehren, Höhe

und Tiefe der Töne genauer zu bezeichnen, die Gesangweisen mit

mehr Sicherheit zu bestimmen, und mehr Ordnung und Gleichheit

in dieselben zu bringen. Die musikalische Skala, bis zu Guido's
Zeiten unsicher und unbestimmt, bekam durch ihn feste Gränzen.
Dadurch wurde dem Lernenden der Überblick über das Tongebiet,

das er zu durchwandern hatte, wesentlich erleichtert. Seine
Skala war indessen rein diatonisch und umfaßte der Ordnung

nach einundzwanzig Töne, sofern sich das k>, damals schon neben b
im Gebrauch, in den beiden oberen Oktaven eingeschlossen findet.
Ihm wurde auch vielfach unsere Notenschrift zugeschrieben, jedoch

mit Unrecht, da dieselbe älter ist. Die Erfindung des Linien¬

systems nebst Schlüssel, die das Lesen geschriebener Tonstücke

bedeutend erleichterte, gehört ebenfalls einer früheren Zeit an;

allein Guido hat doch das Verdienst, Übereinstimmung und
Übersichtlichkeit hierin erzielt und verbreitet zu haben, so daß

seine Schüler ohne alle Mühe und mit geringer Nachhilfe das

ganze Antiphonarinm in kurzer Zeit singen lernten. Eigenthümlich

ist ihm nur die Erfindung der sogenannten Solmisation.
Man versteht darunter den Gebrauch der sechs Sylben: ut, re,

mi, ls, sei, la, zur Bezeichnung der sechs ersten Töne der Ton¬

leiter. Diese sechs Sylben hatte Guido den rhythmischen Absatz¬
wörtern des Hymnus:

k/t cjueant Isxi8
/tesoiisi-e 1it»l8

Vt/i'ra ^estoi'nin
tuorum,

Koive polluti
Labii restui», sanoto ^osnnes.

auf den heiligen Johannes den Täufer entnommen, weil dieser

als Patron der Säuger galt. Überdies war die Melodie des

Hymnus so beschaffen, daß die sechs ersten Abtheilungen der
Verse immer um einen Ton höher anfingen, so daß auf die Sylbe

20 *
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ut der Ton 0, auf re der Ton v u. s. w. kam. Von dieser Zeit

an war es üblich, der musikalischen Skala diese Benennungen zu

geben, die indessen heute wieder säst ganz verschwunden sind.

Man hat oft in diese Erfindung Guido's das Hauptverdienst

gesetzt, jedoch mit Unrecht. Dasselbe besteht vielmehr in dem

von ihm genauer bestimmten Liniensystem, wodurch es möglich

wurde, die gegebenen Melodieeu nach bestimmten Zeichen in ihrer

Figuration genauer zu verfolgen, und ebenso genau und unver¬

fälscht der Nachwelt zu überliefern. *)

Guido's Verbesserungen der Kirchenmusik, die ihm einen

außerordentlichen Ruf verschafften, so daß ihn Papst Johann XlX.

nach Rom, und mehrere Bischöfe Deutschlands, wie Adam von

Bremen erzählt, in ihre Diöcesen zu kommen baten, und die sich

bald in ganz Italien und Deutschland verbreiteten, übten auch

einen mächtigen Einfluß aus die weitere Ausbildung des mehr¬

stimmigen Gesangs in der Figuralmusik aus. Namentlich wurde

es dadurch möglich, die Nebenstimmen, welche bisher ohne Noten¬

zeichen gesungen worden waren, genau zu fixiren, indem man

Noten gegen Noten (punctum contra punctum) setzte, woraus sich

der spätere, oft mit so großer Künstelei ausgebildete Kontrapunkt

entwickelte.

- Der harmonische Gesang hatte aber nicht blos die bisher

besprochene formale Einrichtung der Musik zur Folge, er trieb

auch noch zu einer andern hin, die sich mehr auf das Materielle

bezog, wir meinen die Bestimmung des Zeitmaßes oder der

Mensur der Töne. Die älteste Anweisung zur Mensuralmusik, die

wir besitzen, hat einen gewissen Franko von Köln im dreizehnten

Jahrhundert (nicht zu verwechseln mit Franko, Meister ksii-

8i6N8i8, der zweihundert Jahre früher lebte) zum Verfasser, der

sie also dcfinirt: Lantu8 M6n8uisbili8 68t cantv8 IonAi8 br6vibu8gu6

t6mporibu8 m6N8urstu8 ; in omni part6 8vi tcmporo mon8U-

ratur. -) Diese Fortentwicklung schritt jedoch nur langsam voran.

1) Guido v. Arezzo in Wetzers und Welte's Kirchenlexikou.

Bd. IV. S. 817 ff.

L) Man unterschied muximso, I00 AS 8 , breves, semibisve» notus.



Um diese Zeit bildete sich eine eigne Gattung des visoantus,

veclmnt, der anfangs noch nicht mensurirt war, sondern nach

Verabredung der Sänger in der Art melismatischer Formeln über

dem gehaltenen Oantus lirmus gleichsam als Verzierung desselben

von den Sängern extemporirt wurde. Aus diesem, von den

Franzosen sogenannten laux bourston (kalso bcwäono) entwickelte
sich unter Anwendung der Mensur der eigentliche Kontrapunkt,
der schon im Jahre 1322 jenes heftige Dekret des Papstes Jo¬

hannes XXII. sXonnuIIi novellao sobolso cüsoipuli eto.j *) hervor¬

rief, welches jedoch den harmonischen Vortrag des gregorianischen

Gesanges nicht geradezu verwirft, sondern nur gegen die maßlosen
Verunzierungen der Sänger in Schutz nimmt.

In Italien hatte sich der gregorianische Oantus planus

fortcrbalten bis zur Rückkehr der Päpste aus der sogenannten

babylonischen Gefangenschaft (1305 —1377). Durch die mitge¬

kommenen Sänger der päpstlichen Kapelle, meistens geborene
Belgier, büßte er jetzt auch hier seine ursprüngliche Einfachheit
und Majestät ein, wurde mit unnatürlichen Zierrathen versehen,

ja er mußte nicht selten ganz profanen Melodieen weichen. Die

Krone dieser Verirrungen war jedoch, daß man selbst den Text
dieser Volksmelodieen zwischen den kirchlichen hineinsang, sowohl
in den Messen, als auch in den Motetten. Indessen fehlte es

auch nicht an Männern, die dem bessern Style treu blieben.

Dahin gehört namentlich das Haupt der niederländischen Schule,

Johannes Ockeghem, gewöhnlich Ockenheim genannt, um

die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, ein sehr fruchtbarer
Komponist, und seine Schüler Josqnin de Pros (äostoeus

pratensis), Anton Brumel n. v. A. Dasselbe gilt von

mehreren deutschen Komponisten dieser Zeit, z. B. von Johann
Godendach, Adam von Fulda u. A.

Spater kamen durch den Benediktiner Walther Odington van

Eveshani noch mininiae hinzu. Wer sieht hierin nicht dem Wesen nach

den heutigen Unterschied zwischen ganzen, halben, Viertel-, Achtel¬
und Sechzehntel-Noten?

>) S. dasselbe bei Gueranger, Geschichte der Liturgie, überseht von
vr. Fluck. Bd. I. S. 365.



Außer andern, in dem eigenthümlichen Geschmack jener Zeit

gelegenen Ursachen trug zu dieser Verweltlichung der Musik nicht

wenig der Einfluß bei, welchen die um diese Zeit aus Konstan¬

tinopel vertriebenen und nach Italien und andern lateinischen

Ländern geflüchteten Griechen ans den Gesang ausübten.

8 63.

Wiederherstellung des gregorianischen Kirchen-

Gesanges.

Aus diesem tiefen Verfalle konnte die Musik sich nur dadurch

erheben, daß man zu dem christlichen Alterthum wieder in die

Schule ging, seine ebenso einfachen, als erhabenen Gesänge stu-

dirte, und in die ewigen Gesetze der Tonwelt einzudringen suchte,

mit andern Worten, daß man der Theorie der Musik seine

Aufmerksamkeit widmete. Wir haben oben vernommen, wie der

Grund hiezu durch die Universität von Paris gelegt worden sei.

Wenn auch bisher nicht ganz vernachlässigt, so war dieses Studium

doch nicht in dem Grade betrieben worden, daß es die gerügten

Auswüchse und Abwege der Musik hätte verhindern können.

Dasselbe trat erst im fünfzehnten Jahrhundert wieder in ein neues

Stadium durch die Gründung von Lehranstalten der Musik au

verschiedenen Orten. So gründete Ferdinand I. (1470) eine

solche in Neapel, an welcher zu gleicher Zeit drei berühmte

niederländische Meister, Johannes Tinktor, Wilhelm

Guarneri und Bernhard Hycaert wirkten. Um dieselbe

Zeit gründete Herzog Sforza eine ähnliche Anstalt, an welcher

Frauchinus Gafor glänzte. Im sechzehnten Jahrhundert

(von 1520—1560) sehen wir durch den Niederländer Adrian

Willaert die venetianische Schule entstehen, der zwei

berühmte Schüler und Nachfolger an Cyprian de Rore und

Zarlino hatte. In Rom eröffnete in der ersten Hälfte des

sechzehnten Jahrhunderts Claude Goudimel (ch 1572) eine

solche Schule. In ihr finden wir den berühmten Florentiner

Animmuccia, den liebenswürdigen Nanini, und deren unsterb¬

lichen Mitschüler Pierluigi Giovanni aus Palestrina,
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gewöhnlich Johannes Palestrina genannt. Mit Letzterem

beginnt eine nene Ära in der kirchlichen Musik, weshalb wir etwas

länger bei ihm verweilen wollen.

Im Jahre 1524 geboren, kam Palestrina als sechzehnjäh¬

riger Jüngling (1540) nach Rom, um dort (unter Goudimel)

sich in der Musik ausznbilden. Im Jahre 1551 trat er in die

von Julius II. gestiftete Kapelle, nach ihrem Stifter die ju-

lische genannt, als Napster puerorum, wurde jedoch bald öln-

glstor oapellso. Sein erstes Werk, vier Messen zu vier, und

eine zu fünf Stimmen, verschaffte ihm den Eintritt in die päpst¬

liche Kapelle als Sänger, die er jedoch, weil er nicht Kleriker

war, bald wieder verlassen mußte. Im Jahre 1555 ward er

Kapellmeister zu St. Johann im Lateran, und sechs Jahre später

trat er in die Dienste des Kapitels von St. Maria Maggiore.

Hier komponirte er die Impropsrig, welche am Charfreitage des

Jahres 1560 zum ersten Male gesungen und mit so allgemeinem

Beifall ausgenommen wurden, daß Papst Pius IV. eine Abschrift

für die päpstliche Kapelle verlangte, von der sie seit jener Zeit

alljährlich an demselben Tage wiederholt wurden. Die ergrei¬

fenden Worte dieses Textes verband Palestrina mit ebenso er¬

greifenden Tönen, die aller Künstelei entbehrten. Von jetzt an

beginnt die Thätigkeit des Meisters auf dem Gebiete der heiligen

Tonkunst, sowie die durch ihn bewirkte Regeneration derselben.

Umsonst hatten bisher Concilien, wie das zu Trier 1227

und zu Basel, Päpste, wie Johann XXII. zu Avignon, gegen

den Mißbrauch der Kunstmittel, gegen die Vermengung des Hei¬

ligen mit dem Unheiligen geeifert. Dem Co n eil von Trient

gelang es erst, eine wahre Reformation des Kirchengesanges

burchzusetzen. Sie ward in der zweiund zwanzigsten und

dreinndzwanzigsten Sitzung am 14. September 1562 be¬

schlossen. Wie tief die Kirchenmusik damals gesunken gewesen

sein müsse, mag daraus erhellen, daß die Väter einen Augenblick

zweifelhaft waren, ob es nicht besser sei, den Figuralgesang aus

den Kirchen ganz auszurotten. Und es wäre dieser Beschluß ge¬

faßt worden, hätte nicht Ferdinand I., ein Verehrer der Ton¬

kunst, die Kirchenversammlung durch seinen Gesandten ersuchen
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lassen, es nicht zu thun, da derselbe in seiner richtigen Anwendung

ein vorzügliches Erbauungsmittel sei. In Folge davon wurde

verordnet, daß vor Allem ein gediegener Unterricht im grego¬
rianischen Kirchcngesange der Jugend ertheilt, und daß derselbe

von den eingeschlicheuen Mißbräuchen gereinigt, namentlich alles
Schlüpfrige und Unreine entfernt werden solle. *) Zur Ausfüh¬

rung dieser Beschlüsse ernannte Pius IV. im Jahre 1565 eine

Kongregation von acht Kardinalen, unter denen Karl Borro-

mäus und der sehr kunstverständige Vitellozo Vitellozi sich

befanden. Man verständigte sich darin über folgende Grundsätze:
1) es sollten von nun an keine Messen und Motetten mit ge¬
mischten Texten, 2) keine solche mit profanen Themen, 3) keine

Gesänge mit phantastisch zusammengesetzten, weder aus der hei¬
ligen Schrift, noch auch anerkannt christlichen Dichtern entnom¬

menen Texten mehr gesungen werden. Eine Diskussion über

Beibehaltung der harmonischen Tonkunst entschied zu Gunsten
derselben, sofern die Verständlichkeit des Textes damit verbunden

wäre. Demgemäß wurde Palestrina der Auftrag ertheilt, eine
Messe zu komponiren, die durch vollkommene Harmonie, Reich¬

thum an kunstvoller Verflechtung, Vermeidung von allen bereits

verworfenen Ausschweifungen, durch einen würdigen und andäch¬
tigen Ausdruck, vollkommene Verständlichkeit des Wortes sich
auszeichne, ein Auftrag, dessen sich dieser Meister auch auf das

Vollständigste entledigte. Er komponirte drei Messen, die im

Jahre 1565 den 28. April in Gegenwart aller acht Kardinäle

vorgetragen wurden. Die dritte derselben (Msss papss Mrcelli)
trug den Preis davon. Nachdem Palestrina nach dem Tode

Animmuccia's im Jahre 1571 zum Komponisten der päpstlichen

Kapelle ernannt worden war, übertrug ihm Papst Pius V. die
Emendation des Choralgesanges, insbesondere des Antiphonars.

In Verbindung mit seinem Schüler, dem päpstlichen Kapellan

1) 6onc. I'iid. Hess. XXII.: Oeeeetnm de »dsei vsndis et evitsndis

in celebestione Missae, ecelesiis musiess eas, nbi sive oe^sno,
sive csntu lascivum »nt impnrum »liquid miscetnv, sicesnt. Lf.
8ess. XXIII. de vef. c. 18.



Guidetti, dem alle alten Kodizes der vatikanischen Bibliothek

und das Archiv der Basilika zu Gebote standen, schritt er zur

Ausführung dieses Werkes. Noch ehe es vollendet war, erschien

1580 zu Venedig in der Druckerei des Kölner Patriziers Petr ns

Lichten stein das Gradual, Antiphonarinm und Hymenarium

nach dem Dekret des Concils von Trient, und nach der Form

des von Pius V. heransgegebenen Breviers und Missales in

Text und Gesang korrigirt, in zwei Bänden, ein vorzügliches

Werk, weil nach alten und guten Handschriften besorgt. Sein

Verfasser war nicht genannt. Dessenungeachtet erschien im Jahre

1582 der erste Theil der von Guidetti besorgten, von Pale-

strina revidirten und von Gregor XIII. approbirten Gesänge,

und im Jahre 1586 als Fortsetzung die Passion, im Jahre 1587

die Gesänge der heiligen Woche, und im Jahre 1588 die Prä-

fationen nach den besten Handschriften der apostolischen Kapelle und

der vatikanischen Bibliothek. Das Gradual und Antiphonarinm

aber, welche sich Palestrina selbst Vorbehalten, blieben wegen

dessen bald erfolgten Todes (1594) unedirt. Erst unter Paul V.

in den Jahren 1614 und 1615 erschien das Gradual, nachdem

schon einige Jahre früher das Antiphonar erschienen war. Auch

die Melodieen der Hymnen wurden einer Revision unterworfen.

Sie wurden im Sterbejahre Urbans VIII. 1644 in vortrefflicher,

für die Festtage auch in vierstimmiger Bearbeitung veröffentlicht.

Der auf die eben beschriebene Weise verbesserte gregorianische

Gesang verbreitete sich unter dem Namen des römischen bald

überall, und hat sich bis heute unter diesem Namen fast unver¬

ändert erhalten. Bischöfe und Synoden kamen Nom in dieser

Beziehung sehr bereitwillig entgegen. Die Synoden von To¬

ledo 1566, von Augsburg 1570, von Mechcln in demselben

Jahre, von Mailand 1575, die französischen zu Cambrai,

Bordeaux, Lyon, Avignon u. s. w. geben davon Zeugniß.

Wir haben oben bemerkt, daß sich schon frühe neben

der gregorianischen hauptsächlich in Deutschland noch andere Ge¬

sangweisen bildeten, z. B. der Mainzer, Münster'sche und

Kölnische Choral, die ein Gemisch von ambrosianischem, römi¬

schem und nationalem Gesänge waren. Wenn es auch keinem
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Zweifel unterliegt, daß der durch die Päpste revidirte römische

Cboral sich treuer an den alte» gregorianischen anschließt, so haben

sich doch auch diese besonderen Gesangweisen bis jetzt erhalten.

Palestrina hatte einen mächtigen Impuls zu neuen Schö¬

pfungen auf dem Gebiete der Musik gegeben. In seinem Geiste

wirkten viele andere Komponisten; so z. B. seine Zeitgenossen Ro¬

land de Lattre, gewöhnlich Orlando di Lasso genannt,

als Kapellmeister zu München 1595 gestorben, Alessandro

Romano, Vittoria, Joh. Maria Nannino und dessen

jüngerer Bruder Bernardo Nannino, die beiden Gabrieli,

Andreas und dessen Neffe Giovanni, Allegri, Sänger der

päpstlichen Kapelle, berühmt durch sein Miserere, das noch

jetzt in Rom während der Charwoche in zwei Chören gesungen

wird; Alessandro Scarlatti (ch 1728), Haupt der neapo¬

litanischen Schule, einer der ersten, der die Instrumentalmusik in

die Kirche einführte; Pergolesi (ch 1739), berühmt durch sein

Stabst Nslöi'; Cherubini, Joseph Baini n. v. A.

Außer Italien geschah in Deutschland das Meiste für

die Musik. Wer kennt nicht die Wiener und Münchner

Schule; wer nicht die Namen eines Mozart (ch 1791 zu Wien),

die beiden Haydn, Joseph (ch 1809 zu Wien) und Michael

(ch 1806 zu Salzburg); Beethoven (ch zu Wien 1827), Vogler

ch zu Darmstadt als Hofkapellmeister und geistlicher Rath, u. v. A.?

§ 64.

Abermalige Verirrungen und refor matorische Maß¬

regeln dagegen.

Wenn von den älteren dieser Meister gesagt werden muß,

daß ihre Musik den Stempel des ächten Kirchenstyles an sich

trägt, daß sie durch Majestät, Würde und Einfachheit sich ans¬

zeichnet, so gilt das nicht in gleicher Weise von den jüngern.

Hat ihre Musik auch mehr Anmuth, bewegt sie sich auch in einem

melodischeren Fluß, so ist dies doch nur auf Kosten des ächten

Chorals geschehen. Es gibt sich darin ein Haschen nach Effekt

kund, das nur störend auf die Andacht wirkt. Ihre Musik ist zu
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vom sicbenzehnten Jahrhunderte an entwickelte, trug hieran eine

große Schuld, besonders dadurch, daß sie auch die Instrumental¬

musik in die Kirche verpflanzte. Von diesen Verirrungen sind

selbst die großen Meister Deutschlands, ein Mozart, Beethoven,

Joseph Haydn, — Michael Haydn blieb dem Kirchenstyle

treu — nicht ganz frei geblieben. Doch sie gaben gewissermaßen erst

ein Signal zu den Abweichungen vom alten Kirchenstyle. Denn

seit jener Zeit haben dieselben in einem erschreckenden Maße zu-

genommen. Die Kirchenmusik ist unter den Händen von Kom¬

ponisten, die in völliger Unkunde des Kirchenstylcs, und dem

verderbten Geschmack der Zeit huldigend, fast ganz verschwunden.

Die profane Opernmnsik mit ihren Solo's, Duetten, Quartetten,

mit ihren phantastischen Sprüngen von einem Extrem zum andern,

fand immer mehr Eingang in die katholischen Kirchen und ent¬

weihte die heilige Stätte. Dies geschah nicht blos in Deutsch¬

land, sondern auch in Italien. Die päpstliche Kapelle machte allein

eine ehrenvolle Ausnahme. Und von ihr scheint auch jetzt, wie

schon so oft, eine Reformation des Kirchengesanges wieder aus¬

gehen zu wollen. Die Bahn dazu brach der vor einigen Jahren

verstorbene Abbate und Direktor Baini in Rom, der sich ganz

dem alten Style wieder zngewendet, und diesen Geist seinen

Schülern einzuhanchen gesucht hat. Von einer nachhaltigen Wir¬

kung waren diese Bemühungen erst dann, als, wahrscheinlich auf

Baini's Anregung, das Oberhaupt der Kirche die Sache in die

Hand nahm. Gregor XVI. ordnete zu dem Ende eine Reform

der kirchenmnsikalischen Kompositionen an. Um diesen Befehl

ausznführen, setzte die Kongregation der heiligen Cä-

cilia im I. 1839 eine Kommission nieder, mit dem Aufträge,

einen Reformplan zu entwerfen. Der Vorsitzer derselben, Spon-

tini, überreichte durch den Kardinal Lambruschini im 1.1840

denselben dem Papste, der ihn mit den Erzbischöfen auch auuahm,

und dessen Durchführung anempfahl. Ferner wurde die Auf¬

führung harmonischer Gesänge beschränkt, und die Instrumental¬

musik aus den römischen Kirchen möglichst verdrängt. Nach einer

ausdrücklichen Verordnung des päpstlichen Generalvikariates vom
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I. 1842 sollte dieselbe nur mit spezieller kirchlicher Erlaubniß und

nur dann stattfinden dürfen, wenn wenige Instrumente im rechten

Styl den Gesang begleiteten.

Diese Maßregeln zur Verbesserung des Kirchengesanges, aus¬

gegangen von dem Mittelpunkte der Kirche, verbreiteten sich auch

bald nach deren Peripherie. Denn schon zwei Jahre nachher

(1842) erließ der Erzbischof von Mecheln eine ähnliche Ver¬

ordnung für seine Diöcese. Und auch in Deutschland war man

seit jener Zeit bemüht, den Mißbräuchen in der Kirchenmusik

alles Ernstes zu steuern. Ja noch früher, schon im Jahre 1830

fing man in Bayern, wahrscheinlich in Folge der Bemühungen

des Organisten an der Hofkirche zu St. Michael iu München,

Ett, der sich wie Baini ganz dem ältern Kirchenstyle zuge¬

wendet hatte, an, eine Reform anzubahnen. Denn das König!.

Ministerium erließ auf ausdrücklichen Befehl des Königs eine

allgemeine Verordnung, daß Maßregeln getroffen werden sollten,

um den Chorgesang und die Chormnfik nach dem älteren guten

Style wieder herzustellen, und daß namentlich an den Kathedralen,

in den Seminarien, Schullchrerseminarien n. s. w., Anstalten

zur Erreichung dieses Zweckes gegründet werden sollten. Indessen

ist in Deutschland noch Vieles zu thun übrig.

Schließlich sei noch bemerkt, daß auch der Protestantis¬

mus nicht wenige bedeutende Musiker erzeugt. Unter ihnen ragen

als Sterne erster Größe Seb. Bach, ein vorzüglicher Kontra¬

punktist, Händel, Feska, Teleman, Stölzel, und dessen

Sohn Philipp Emanu el, Schneider, Rin ck, Grell n. A.

hervor. Da dem Protestantismus aber der eigentlich liturgische

Boden fehlt, so haben sich seine Musiker auch mehr in der geist¬

lichen Musik, d. h. auf dem Gebiete der Motetten (figurirte

Gesangstücke mit einem biblischen Texte und freierer Bewegung

als die Kirchenmusik) und Oratorien (musikalische Dramen,

deren Unterlagen meistens biblische Handlungen sind), als in der

eigentlichen Kirchenmusik hervorgethan.

Den Choral anlangend, so kommt derselbe im Protestantismus

dem katholischen weder in Bezug ans Mannichfaltigkeit und Um¬

fang, noch in Bezug auf die Form gleich. Denn, welchen Reich-
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thum von Choralgesängen büßte er nicht dadurch ein, daß er die
Messe und die Heiligcnverehrungverwarf, und bezüglich der Form,
welche Steifheit und Unlebendigkeit herrscht nicht darin! Was er
Gefälliges und Schönes an Chorälen hat, ist meistens der katholischen
Kirche entlehnt, indem er die klassischen Melodiken der lateinischen
und deutschen Hymnen derselben mit hinübergenommenhat.

Ähnliches gilt von der griechischen Kirche. An den
Psalmengesang sich anschließend, hat der Gesang derselben wohl
etwas Liebliches und Frisches an sich; es fehlt ihm aber das
Majestätische und Würdevolle der katholischen Gesänge. Ausge¬
führt wird derselbe durch Sängerchöre; die Gemeinde bleibt ohne
allen Antheil. In neuerer Zeit hat allerdings der Kaiser von
Rußland zur Hebung desselben Manches gethan, wobei man sich
an Palestrina anschloß, ohne daß dadurch aber der trostlose
Zustand des Kirchengesangsüberhaupt beseitigt worden wäre.

II. Instrumentalmusik.

8 65.
Kurze Geschichte der Instrumentalmusik, insbeson¬

dere des Orgelspieles.

Viel späteren Ursprungs als die Vokalmusik bei dem christ¬
lichen Gottesdienste ist die Instrumentalmusik, sei es, daß
man sich ihrer znr blosen Begleitung des Gesanges bediente, sei
es, daß sie eine selbstständige Rolle spielte. Dem jüdischen Gottes¬
dienste war sie allerdings nicht fremd, wie denn Josephus -)
berichtet, Salomo habe behufs der Tempelweiheund zum ferneren
gottesdienstlichenGebrauche nicht weniger, als 200,000 Trom¬
peten und 40,000 andere musikalische Instrumente fertigen lassen.
Ihrer Beschaffenheit nach waren dieselben theils Saiten in«

1) Kirchenlexikon von Wetz er und Welte. Art. Musik. Bd. VII.
S. 382 —42i. Lüft, Liturgik. Bd. II. S. 190 — 255. Binterini,
Denkw. Bd. IV. S. 328 — 340.

2) ^ntiljuitt. I,id. VIII. 3, 8.
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strum ente, z. B. die Zither, und ein der Harfe ähnliches
Instrument, theils Blasinstrumente, z. B. die Sackpfeife oder

Panflöte, die Posaune und Trompete, theils Schlaginstru¬

mente, z. B. eine Art Handpauke, die Zymbel u. s. w. Um¬
sonst aber suche» wir in den ersten Jahrhunderten der christlichen

Kirche nach Zeugnissen für den Gebrauch der Instrumentalmusik
bei dem Gottesdienste. Er scheint ihr fremd geblieben zu sein.
Wohl ist hie und da bei mehreren Kirchenvätern die Rede von

Instrumenten. Dieselben dienten aber vermuthlich nur zum Privat¬

gebrauche oder sind nur in allegorischem Sinne von der lebendigen
Musik der menschlichen Stimme zu verstehe». Diese Erscheinung

kann uns jedoch auch nicht Wunder nehmen, wenn wir auf der

einen Seite die gedrückte Lage der Kirche in jenen Jahrhunderten,
und auf der andern die niedrige Stufe der Ausbildung der In¬

strumentalmusik zu jener Zeit in's Auge fassen. Während jene die

Anwendung dieser Musik unmöglich oder doch wenigstens unräthlich

machte, so mußte diese dieselbe für ungeziemend erscheinen lassen.
Das erste Instrument, welches bei dem Gottesdienst ge¬

braucht wurde, war die Orgel (orgunon). ^ Jedoch geschah
das kaum vor dem achten Jahrhunderte, wenn dieses In¬

strument auch schon früher bekannt war, ja selbst über das

Christeuthum hinausreichte. Denn schon die Heiden kannten das¬
selbe, ob auch noch in sehr unvollendeter Form. Man leitet die

Orgel gewöhnlich von dem bei Heide» und Juden gebräuchlichen

zusammengesetzten Pfeiseuwerke ab, das anfangs aus Röhren von
Holz, Schilf u. s. w., später von Metall bestand, und dem man
dadurch Töne entlockte, daß man es am Munde hin - und her¬

bewegte. Hieraus bildete sich die Wasserorgel (or^anon

ll^llrsulieum), so genannt, weil die Pfeifen durch den Wasser¬

fall mit Luft gefüllt wurden, und so die gewünschten Töne
hervorbrachten, deren Erfinder der berühmte Mechaniker Kte-

sibius von Alexandrien um das Jahr 230 v. Ehr. sTer-

l) Kreuser, der christliche Kirchenbau. Th!. I. S. 99 ff. Binterim,

Denkwürdigkeiten, Bd. IV. Thl. I. S. 145 ff. Augusti, Denkwürdig¬

keiten. Bd. XI. S. 423 ff.



tullian *) bezeichnet als solchen Archimedesj sein soll. Eine

Verbesserung derselben ist die sogenannte Windorgel (oi-Annon

pneumatioum), deren Pfeisen ihre Sprache durch Blasbälge er¬
hielten , und aus der unsere Orgeln hervorgegangen sind. Schon
Hieronymus ?) und Augustinus 3) kennen dieselbe. Des¬

gleichen erwähnt ihrer Kassiodor^) im sechsten Jahrhunderte,
der ihr die Gestalt eines Thurmes zuschreibt und bemerkt, daß sie

viele und große Pseise» habe, die eine starke Sprache durch

Blasbälge Hervorbringen. Von einem kirchlichen Gebrauche der

Orgel ist bei diesen Schriftstellern jedoch keine Rede.
In Deutschland und Frankreich wußte man bis zum

achten Jahrhunderte noch nichts von der Orgel. Und wo sie uns

zum ersten Male begegnet, sehen wir sie von Konstantinopel
kommen. Denn der griechische Kaiser Konstantin Kopro-
nymus machte mit einer solchen dem König Pipin im Jahre

757 ein Geschenk. §) Eine weit größere, welche, wie der

St. Gallische Chronist a) bemerkt, aus den groben und großen

Pfeifen eine Donnerstimme, aus den kleinen aber die Geschwätzig¬

keit einer Lyra hören ließ, erhielt Karl der Große von dem

Kaiser Konstantin Michael zum Geschenke, und ließ sie in

der Kirche zu Aachen anfstellen. Da es aber damals in Deutsch¬

land noch an Orgelspielern fehlte, so ließ Karl der Große

zwei Sänger aus Rom berufen, welche die Kanoniker zu Metz
und Aachen, wie im Gesänge, so auch im Orgelspiele unterrichten

sollten. 3) Man steht hieraus, daß um diese Zeit die Orgel schon

in Italien bekannt gewesen, und daß auch in Metz eine solche sich

1) De anima.

2) liip. ad Dardan. inte? »pp. Hieran.

3) ln Dsalin. 57, 150.: Non soluin illnd or^anuin dieitnr, yuod
Grande est et intlatur tollibus.

4) In Dsalm. 150.

5) Derti!, tVIonumenta Inst. Aerrn. lom. I. toi. n. 28. 20. 74. 140.

8 ixbert, ad an. 760. L^inli. ^Innal. a. 757.
6) Lanis. Hiesaur. IVIonuin. I'om. II. k. III. Ind. II. c. IO- toi. 74.

7) IValatrid 8 trsb. Larmen de ornatn eecl. ^uis^ran.
8) L^inli. ^nnal. ad an. 787.
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befunden haben müsse. Binterim vermuthet, daß Pipin die
ihm von Konstantinopel überschickte dort aufgestellt habe. Die
Aachener Orgel scheint aber bald unbrauchbar geworden zu sein.
Denn wir vernehmen von Eginhard, daß Ludwig der
Fromme einen Orgelbauer aus Venedig, den Priester Georg,
der mit dem Grafen Balderich an den Hof des Kaisers ge¬
kommen war, mit der Fertigung einer Orgel für Aachen beauf¬
tragt habe, ^ ein Auftrag, den dieser zur größten Zufriedenheit
des Kaisers erfüllte. Zum Lohne dafür ward er bald nachher zum
Abte des St. Salviusklosters gemacht. Von nun an ward die
Orgelbaukunst auch in Deutschland einheimisch; ja sie scheint hier
eine bessere Pflege gefunden und eine höhere Stufe der Voll¬
kommenheiterlangt zu haben, als selbst in Italien, da Papst
Johannes VIII. noch in demselben Jahrhundert den Bischof
Anno zu Freistngcn ersucht, ihm doch eine recht gute Orgel mit
einem Künstler zu überschicken, der dieselbe zusammenfügenund
spielen könne. Und diesen Ruhm hat Deutschland bis auf den
heutigen Tag bewahrt.

Seit dieser Zeit ging der Orgelbau und das Orgelspiel auch
in andere Länder über. Wolstan berichtet uns von einer großen
Orgel in England, die oben zwölf und unten vierzehn Blasbälge
hatte, von siebenzig Männern gezogen wurde, und den Wind
vierhundert Pfeifen mitthcilte. Ihr Ton war so ungeheuer stark,
daß die Zuhörer sich die Ohren zustopfen mußten. 3) Im zwölften
und dreizehnten Jahrhundert hatten auch die Kathedral- und
Klosterkirchen Frankreichs ihre Orgeln. Die Synode ock vollem
Ouieloms im Bisthum Tours im I. 1242 redet so von den
Orgeln, als seien sie in damaliger Zeit etwas sehr Gewöhnliches

I) L^inli. I. c. all »II. 826.
2i kchiiit. .loanu. Ssiiil! Laluü. Aliacell. 3^0111. V. >>.400.: ?reeamur,

ut vjitimuin or^anum cum artikce, c>ui >ioc iiioileisiü et tacere
ncl omneii moNuIatioiii» etticsciam possit »<I in8t> »ctioiieni musicue
lli8ciplin»e uobi8 sut clekeia» aut oum eisllem leilNitidu» mitt»8.

3) Vo>8tanu8 in kroloA. »6 vit. 8. 8vitli»ni ap. AI» 6 >'11on. ^ct»
Leneä. 8»ec. V. toi. 630.
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gewesen. Diese Verbreitung konnte jedoch nicht hindern, daß sich

hier und da Stimmen gegen ihren Gebrauch in der Kirche er¬

hoben, sei es, weil man überhaupt den Gebrauch eines Instru¬

mentes bei dem Gottesdienste für unerlaubt, sei es, weil man

wegen der damals noch sehr mangelhaften Einrichtung der Orgel

deren rauhe und lärmende Töne für unvereinbar mit der wahren

Andacht hielt. Unter diesen Gegnern nimmt ohnstreitig der eng¬

lische Abt Aelred, ein Zeitgenosse des heiligen Bernhard,

die erste Stelle ein.

So häufig die Orgel» aber auch im Abendlands wurden —

die päpstliche Kapelle ausgenommen, wo sie bis auf den heutigen

Tag noch nicht zngclassen ist, ^ — so beharrlich war doch der

Widerstand, den die griechische Kirche ihrer Aufnahme ent¬

gegensetzte. 2 )

Das Orgelspiel theilte übrigens die Schicksale der Vokal¬

musik. Die Entartung der letzteren führte auch jene des ersteren

mit sich. Zur Zeit des Conciliums vo» Trient muß die¬

selbe einen hohen Grad erreicht haben, da dieses nahe daran

stand, das Orgelspiel überhaupt in den Kirchen zu verbieten,

und sich nur auf das Zureden des Kaisers Ferdinand bewegen

ließ, das schon entworfene Dekret zu milder». Es wurde nun

zwar der Gebrauch der Orgeln gestattet, de» Bischöfen aber

strengstens befohlen, alles Schlüpfrige und Unreine aus dem Orgel¬

spiel zu entfernen, „damit das Hans Gottes wahrhaft als ein Bet-

hans erscheine, und ein solches genannt werden könne." 3) Diese

Verordnung erneuerte Papst Benedikt XIV. im Jahre 1749

durch eine Konstitution, worin er die Bischöfe ermahnt, keine

unanständige Musik in den Kirchen zu erlauben. Eine Einschär¬

fung dieser Verordnung und eine sorgfältige Überwachung der

Organisten würde auch heutzutage sehr an ihrem Orte sein, da

1) Nubill. Nus. ltul. lkoin. I. p. 47. : HuIIus or^anorum inusiooruiu
usus in IiususmoNi ssoeis.

2) lue Leun. Lxplicut. Nissae. ^tom. II. p. 215.
3) Lone. Deicl. 8ess. XXII. De obseevsnUis ete.

Fluck, Liturgik, ii. 21
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es nichts Seltenes ist, daß dieses ehrwürdige Instrument zu
Opcrnstücken, Märschen und Tänzen mißbrauchtwird.

Weit später als die Orgel finden wir andere Instrumente
bei dem christlichen Gottesdienste angewendet. Bor dem vier¬
zehnten Jahrhundert ist keine Spur davon zu sehe», da noch
Thomas von Aqnin als Grundsatz aufstellte: „Musikalische
Instrumente, wie Zither und Psalter, läßt die Kirche nicht
zu, damit sie nicht zu judaistren scheine." *) Erst als die Fi-
guralmnsik sich ansgebildet, findet auch sie, jedoch nur mit
wenigen Instrumenten, Eingang. Sie hatte anfangs nur den
Zweck, den Gesang zu unterstützen; bald aber beanspruchtesie
dem Gesänge gegenüber dasselbe Recht des selbstständigen Aus¬
druckes. Und dieses Recht beutete sie nun aus. In ihrem vollen
Umfange wurde sie durch Lodovico Viadana's Kirchenkon¬
zerte, welche 1602 erschienen, eingeführt. Was die Einführung
der neuen Form in die Kirche besonders beförderte, war der Um¬
stand, daß der Klerus die Leitung des Kirchengesanges Laien
überließ, wodurch es geschah, daß mau von nun an dieselben
PersönlichkeitenAbends im Theater fand, die man des Morgens
als Komponisten, Sänger, Jnstrumentisten,Dirigenten in der
Kirche gesehen hatte. Durch diese nahe Berührung der Kirche
mit dem Theater ergab sich dann auch die unausbleiblicheFolge,
daß die kirchliche Instrumentalmusik nach und nach ganz profan
wurde und den größten Ausschweifungen sich überließ.

Wenn schon die Orgel ihre Gegner hatte, so noch vielmehr
die Instrumentalmusik.Schon KarlV. hatte ein Verbot gegen
ihre Anwendung erlassen. Dasselbe hatte Karl Borrom äus
durch eine Synode für das Erzbisthum Mailand verordnet.
Auch in den Diöcesen Lyon und Köln war sie nach dem Be¬
richte Bona's verpönt. Daß die päpstliche Kapelle keine In¬
strumentalmusik dulde, darf schon daraus geschlossen werden, daß
sie nicht einmal die blose Orgel zuläßt. Aber auch in den übri¬
gen Kirchen Roms ist sie durch die obenerwähnte Verordnung
Gregors XVI. fast ganz verschwunden. Wo sie aber auch sonst

1) lliom. VljU. 8umm. Hieol. 2. II. cju. 91 . art. 2.
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geduldet wird, da muß sie doch in einzelnen Theilen des
Kirchenjahres, im Advent und in der Fastenzeit, unterbleiben.

Die griechische Kirche hat, wie der Orgel, so auch jeder
andern Instrumentalmusik den Zutritt zu ihren Gotteshäusern

verschlossen.

8 66 .

Liturgische Grundsätze bezüglich der Anwendung
der Musik bei dem Gottesdienste.

Da sowohl das Wesen der Vokalmusik oder des Gesanges, als

auch die Geschichte derselben keinen Zweifel in Betreff der Statt¬

haftigkeit ihrer Anwendung überhaupt übrig lassen, so fragt es

sich jetzt, welche Grundsätze die Kirche bei dieser Anwendung be¬
folgt habe und noch jetzt befolgt wissen wolle.

1) Die erste und allgemeinste Frage, die sich uns hier zur

Beantwortung auswirft, wird wohl die sein: Bei welchen
Theilen des Kultus ist der Gesang anzuwenden?
Das Wesen des Gesanges weist uns natürlich auf den latreu-
ti scheu Gottesdienst hin, da ja nur in diesem die religiösen

Gefühle zur Darstellung kommen. Und hier sind cs wiederum

vorzugsweise nur jene Bestandtheile, die ihrer Natur nach eine
besondere Lebendigkeit der Gefühle voraussetzen und erfordern,
wir meinen die Anbetung und Lobpreisung Gottes, die Dank¬

sagung, die Kundgebungen des Schmerzes und der Trauer, der
Ruf um Erbarmuug. Diesen Grundsatz befolgte daher auch die

Kirche von jeher, wie die oben aufgezählten Theile des Kultus,
bei welchen der (loneentus angewcndet wurde, beweisen. Wenn
darunter auch das Oello genannt wird, so darf uns das nicht

befremden, da dasselbe ja für jeden Christen der Gegenstand
der höchsten Freude sein muß.

Aber verletzt die Kirche diesen Grundsatz nicht, indem sie

auch noch Theile des sakramentalen Kultus, z. B. die biblischen

Perikopen, die Epistel und das Evangelium, oder Theile des

latreutischen, die wegen ihres Inhaltes sich nicht für den Gesang
21 *



eigne», z. B. die Kollekten, das Gebet des Herrn u. s. w., singen
läßt? Es ist schon oben bemerkt worden, daß hier vom eigent¬

lichen Gesänge keine Rede sein könne, wie denn auch die Aus¬
drücke, welche die Kirchensprache sür diese Darsiellungsweise

gebraucht, z. B. Oralionein clioero, IvAers, leoitaro Soripturas,
Oialionem voininicani, clioraliter ledere eto., hinlänglich beweisen,

daß die Kirche hiebei weniger an einen Gesang, als vielmehr an
eine dem Zwecke der Mitthcilung für die ganze Gemeinde ent¬

sprechende, über das gewöhnliche Sprechen hinausgchende Vor¬

tragsweise gedacht. Sie befolgte hiebei nur die schon im Juden¬
thum übliche und gewiß höchst löbliche Weise, das Gesetz in
einem erhöhten, feierlichen Tone vorzulesen. Wenn sie darin am

Schlüsse der einzelnen Sätze oder des ganzen Abschnittes eine

gewisse Modulation der Stimme durch Kadenznoten gestattete oder

«»ordnete, so geschah das abermals im Interesse der Zuhörer,
damit sie den Zusammenhang der Worte besser verstünden. Ein

eigentliches Singep beabsichtigte sie hicmit aber so wenig, daß sie
vielmehr im Mittelalter, wo hier und da die biblischen Lesestücke,

Orationen, das Gebet des Herrn u. s. w., förmlich abgesuugen
wurden, mit aller Entschiedenheit sich dagegen aussprach. Be¬
kannt ist der Vorfall, der sich im Jahre 1053 zu Worms in

einem Hochamte am Weihnachtsfeste, dem Papst Leo mit Kaiser

Heinrich beiwohnte, ereignete. Ein Diakon, Namens Hu ne¬
tz ert, sang, „wie Viele wegen der Größe dieses Festes damals

zu thun pflegten," nachdem die Oration gesprochen war (ciictn
oiatione), die Lektion (cleeanlsvit leolionem). Der Papst ließ es

ihm untersagen. Als derselbe aber in jugendlichem Übermuthe
sich um das Verbot nicht kümmerte, wiederholte der Papst den

Befehl, worauf er mit ebenso lauter Stimme, als er gesungen,
die Lektion bis zum Ende fortsetzte seaciam voeis sonoritat«;, gua
pi'ius cantavit, lleeenter Ikctionom usgus sei linem percluxit). *)

Auch Concilien erhoben ihre Stimme gegen diese Unsitte, mit der

ausdrücklichen Bemerkung, weil durch den Gesang der biblischen
Lesestücke das Verständniß der Zuhörer gehindert, dadurch aber



325

die Andacht der Gläubigen geschwächt werde. ^ Diese Vortrags¬
weise der genannten Kultbestandtheile ist auch durch die im
sechzehnten Jahrhunderte von PiusV. vorgenommene Refor¬
mation des Breviers und Missales bestätigt worden, und besteht
bis heute noch.

2) Aus dem Wesen des Gesanges ergibt sich sodann bezüg¬
lich der Dauer ein neuer Grundsatz. Ist derselbe, wie wir
vernommen, die Manifestirung gesteigerterGefühle, so liegt es
nahe, daß er nicht während des ganzen Gottesdienstes ununter¬
brochen sortdauerndürfe und könne, sondern von Zeit zu Zeit
mit Gebet und andern Kultbestandtheilen abwechseln müsse. Ein
Gottesdienst, nur aus Gesang bestehend, müßte im höchsten
Grade unnatürlich erscheine», und am Ende auch die stärkste
Kraft aufreiben. Diesem Bedürfniß trägt der katholische
Gottesdienst auch in der That die gebührende Rechnung, indem
er sich zwischen Gesang, Gebet, biblischen Vorlesungen u. s. w.
theilt.

3) Da der Gesang der Ausdruck potenzirterGefühle ist,
diese aber nicht urplötzlich, sondern nur nach und nach entstehen,
so ergibt sich als weiteres Ersorderniß, daß der Gesang durch
Gebet und Betrachtung eingeleitct werden müsse. Durch diese
nämlich werden die Gefühle überhaupt erst erregt. Streng ge¬
nommen sollte daher kein Gottesdienst mit Gesang beginnen. Eine
Ausnahme von dieser Regel dürfte nur in dem Falle gestattet
sein, wenn jene Vorbereitung schon vor dem Beginne des Gottes¬
dienstes stattgefunden hat, wie dies an Sonn- und Festtagen
angenommen werde» darf, an denen die Gläubigen bereits in

1) Laue. 6rn6. (». 1297.) o. 7.: vle inelorline 8eu cnntilenuv in
epistolis, evnnzreIÜ8 et pruet»tivnibu8, Nun, cnntnntur, intelleetuin
nuclientium impectiunt vel perturbent, et propter boc in inentibus
tiNeliuin llevotio minuatur, auctoritute Lencili! (tuxi,nu8 8t»tuen-
Nuni, nt epi8tolae et evunAeli» et praek»tione8 in )Vli88i8, exoept>8
über Aenerntioni8 et t'netuin e8t nuten, et pri»ii8 evan-
AeIÜ8 cliseonnrum cuni nieIocIÜ8, prueter epi8copi licentisin nulln-
tenu8 clecnntentur, trnn8^re88orö8 nutsni per 8eptin,nnnm »b ok-
üeio et beneüeio 8int 8U8pen8i.
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frommer Stimmung zur Kirche kommen, sonach also die Vor¬

bedingung des Gesanges schon zu Hause erfüllt haben.

4) Sehen wir auf den Inbalt der in dem Kirchenge-

sange zur Darstellung kommenden Gefühle, der nichts Gerin¬

geres ist, als die Ehrfurcht vor Gott, die Bewunderung
Gottes, die Liebe zu Gott, die Freude über seine Verheißungen,
die Trauer über unsere Unwürdigkeit n. s. w., so werden wir
wohl als ein weiteres Erforderniß aufstclleu müssen, daß der

Kircheugcsang je nach der Verschiedenheit der Gefühle auch ver¬
schieden sein, daß er bald den Charakter der Freude, bald jenen

des Schmerzes an sich tragen, daß er sich bald rascher, bald lang¬
samer bewegen müsse.

5) Da diese Gefühle aber allzeit in engster Beziehung zu
Gott, der ewigen Majestät, stehen, so ist ferner nothwendig, daß

ihm Würde und Feierlichkeit znkommen. Es ist eine ziem¬

lich allgemeine Klage, daß der Kirchengesang in dieser Beziehung
an vielen Orten Manches zu wünschen übrig lasse, daß er einen

zu weltlichen und profanen Charakter an sich trage. Woher diese

Erscheinung rühre, ist oben bereits angegeben worden. Sie wird

in dem Maße wieder verschwinden, als man zu den alten

Schätzen der Kirchenmusik wieder zurückkehrt, als die Komponisten
des Kirchengesangcs von einem gläubigen Gemüthe sich durch-
dringcn lassen, und die Singenden selbst dieser Eigenschaft nicht
entbehren.

6) Wie erhaben aber auch die religiösen Gefühle sein mögen,
die in dem Gesänge sich knndgeben, so sind es doch immer be¬

stimmte Gefühle. Diese Bestimmtheit wird daher wie in dem

ganzen Charakter des Gesanges, so auch in seinen einzelnen
Worten hervortreten müssen. Dieselben sollen nämlich deutlich

und verständlich sein. Da die Figuralmusik am Meisten der Ge¬

fahr ausgesetzt ist, dieses Erforderniß zu vernachläßigen, und da
dem Zeugniß der Geschichte zu Folge dasselbe wirklich vielfach
außer Acht gelassen wurde, so hat die obenerwähnte, Behufs der

Verbesserung des Kirchengcsanges in Rom zusammengetretene

Kommission im sechzehnten Jahrhundert die Regel aufgestellt, daß
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nur jene Figuralmusik in der Kirche zugelasse» werden solle, deren

Text verständlich sei.

Alle bisher genannten, von dem Wesen des Kirchengesanges

geforderte» Eigenschaften trägt in ausgezeichneter Weise der rö¬

mische Choral an sich. Ans dem Leben der Kirche unmittel¬

bar hervorgegangen, von der Kirche durch die Jahrhunderte herab

mit zärtlichster Sorgfalt gepflegt und ausgebildet, ist er der

Kirchengesang In majestätischem Gange vorwärts¬

schreitend, dem Texte, weil nur rhythmisch sich bewegend, stets

die gebührende Rechnung tragend, verbindet er die Feierlichkeit

mit Deutlichkeit, und ist darum vorzüglich geeignet, wahrhaft zu

erbauen, die Seele in höhere Regionen zu erheben und mit

unendlichem Wonnegefühle und Tröste zu durchdringen, ja auch

ahnen zu lassen die Göttlichkeit jener Religion und Kirche, welche

die Mutter solcher Gesänge ist. Einen Beleg für das Letztere

wird folgendes Faktum liefern. Ein Türke, der älteste Sohn

eines Pascha, war in Italien von dem heiligen Karl, dem

Erzbischöfe von Mailand, getauft worden. Als man ihn fragte,

aus welchem Grunde er den Muhamedanismus verlassen und das

Christenthnm angenommen hätte, antwortete er: „Eines Tages

sei er zu Nagnsa in die Kirche der dortigen Benediktiner getreten,

als eben das Officium verrichtet wurde. Die lieblichen Töne der

Orgel und die Schönheit des Kirchengesanges hätten einen solchen

Eindruck auf ihn gemacht, daß er bei sich selbst gesagt hätte:

»Unmöglich kann die Religion eine falsche sein, die das Lob

Gottes durch einen so lieblichen Gesang verkündet.«"

Freilich besitzen wir den gregorianischen Choral heutzutage

nicht mehr in seiner ursprünglichen Eigenthümlichkeit und Rein¬

heit, da der Stroph engesang, wo die Melodie in den ein¬

zelnen Strophen wiederkehrt, die blos rhythmische Bewegung

desselben größtenthcils verdrängt hat. Eine nothwendige Folge

davon ist, daß Text und Melodie nicht immer Hand in Hand

gehen. Doch kömmt man in neuerer Zeit allmählig darauf zurück,

dem rhythmischen Choral wieder mehr Recht einzuränmcn, die

alten majestätischen Choralmelodieen, wenn auch mit deutschem
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Texte wieder einzuführen, wie das neue Mainzer Gesangbuch zur
Genüge beweist.

Was die Statthaftigkeit des Gebrauches des harmoni¬

schen Gesanges oder der Figuralmufik angeht, so wird ihm wohl
nicht gleiches Recht neben dem einfachen Choral, in dem sich das

Wesen des Gesanges am Natürlichsten ausdrückt, zngeschrieben
werden wollen; es wäre aber gewiß Unrecht, wollte man ihn

ganz verurtheilen, wie denn auch die Kirche, jedoch mit dem Vor¬
behalte, daß der Verständlichkeit des Textes kein Eintrag ge¬
schehe, daß er alles Gekünstelte und Unnatürliche vermeide, und

nur bei ganz besonderen Feierlichkeiten angewendet werde, ihn
zugelassen hat. Wir haben schon oben bemerkt, wie man heut¬

zutage diese Grundsätze der Kirche vielfach unberücksichtigt läßt,
wie man Tonstücke in Kirchen zur Ausführung bringt, in denen
wohl eine große Fertigkeit der Kehlen sich kundgibt, der kirchliche
Charakter, und damit das wahrhaft Erhebende und Erbauliche

aber ganz verschwunden ist.

Ähnliches gilt von der Anwendung der Instrumental¬
musik bei dem Gottesdienste. Mäßig gebraucht, und ihrem
Zwecke, eine Trägerin der Stimmen zu sein, entsprechend,

wird sie von der Kirche freudig begrüßt. Und warum sollte
sie es auch nicht? Verschmäht doch die Kirche kein Mittel, die

Ehre Gottes zu fördern! Daß aber die Instrumentalmusik,

namentlich in der heutigen Ausbildung der mannichfaltigen In¬

strumente, Vieles dazu beitragen kvnne, wer wollte daran zweifeln?

Ein verkehrter Geschmack hat jedoch auch in dieser Beziehung in

unserer Zeit große Fehler begangen. Die Kirche ist häufig zu
einem Kvnzertsaale, zu einem Theater gemacht worden, indem
man darin ganz weltliche Stücke, Operubestandtheile, oft ohne

allen Gesang anfführte. Die Rückwirkung konnte nicht ausbleiben.

Um der Entweihung des Gotteshauses durch derartige Erschei¬
nungen eine Gränze zu setze», hat man blos den Gebrauch der
Orgel gestattet, jede andere Instrumentalmusik aber verboten, ohne

daß dieses Verbot jedoch bis jetzt überall durchgedrnngen wäre.
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